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Akkadische  Mythen  und  Epen 
W.  G.  Lambert 


Enuma  Elisch 


Dieses  babylonische  Poem  von  insgesamt  1094  meist  in  Verspaaren  geschriebenen 
und  auf  7  Tafeln  aufgeteilten  Zeilen  war  in  der  altorientalischen  Welt  unter  seinen 
Anfangsworten  »Als  oben«  (akkadisch  enüma  elis)  bekannt,  wurde  aber  in  der 
modernen  oft  als  »Das  (babylonische)  Weltschöpfungsepos«  bezeichnet.  Dieser 
moderne  Titel  ist  aber  nicht  ganz  gerechtfertigt,  da  die  Schöpfung  nur  einen  kleinen 
Teil  der  Gesamtkomposition  ausmacht  und  zudem  einem  bestimmten  Hauptthema 
untergeordnet  ist,  nämlich  dem,  den  Aufstieg  Marduks,  des  Stadtgottes  von  Baby¬ 
lon,  von  einem  ursprünglich  niederen  Gott  des  babylonischen  Pantheons  zu  dessen 
Anführer  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen.  Dieses  Thema  war  ein  ganz  reales  und 
basierte  auf  tatsächlicher  Geschichte.  Babylon  und  sein  Stadtgott  Marduk  waren 
ganz  unbedeutend,  bis  Hammurapi  (1793-1750  v.  Chr.  nach  der  sg.  mittleren  Chro¬ 
nologie)  Babylon  zur  politischen  Hauptstadt  des  südlichen  Iraq  machte,  womit  der 
Stadtgott  zu  einem  »großen  Gott«  (unter  anderen  großen  Göttern)  erhoben  wurde. 
Erst  unter  Nebukadnezar  I.  (ca.  1125-1103  v.Chr.)  wurde  Marduk  offiziell  zum 
»König  der  Götter«  befördert,  obwohl  diese  Vorstellung  in  der  inoffiziellen  Reli¬ 
gion  schon  etwas  früher  verbreitet  gewesen  sein  mag.  Nach  meiner  Auffassung 
wurde  Enuma  Elisch  etwa  zur  Zeit  der  Regierung  von  Nebukadnezar  L  verfaßt,  um 
die  Ablösung  der  früheren  Häupter  des  babylonischen  Pantheons,  nämlich  Anus 
und  Enlils,  oder  auch  von  Enlil  allein,  durch  Marduk  theologisch  zu  rechtfertigen. 
Anu  wird  als  Marduks  Großvater  im  Text  durchweg  mit  Respekt  behandelt,  obwohl 
ein  Rang  wie  der  seinige  nach  Marduks  Erhöhung  nun  diesem  zusteht.  Enlil  ande¬ 
rerseits  wird  meist  ignoriert,  und  bei  den  wenigen  Gelegenheiten,  wo  er  auftritt, 
trägt  er  auf  positive  oder  auch  negative  Weise  immer  zum  größeren  Ruhme  Marduks 
bei. 

Die  Erzählung  ist  überaus  kunstvoll  zusammengesetzt  und  erweckt  den  Ein¬ 
druck,  von  einem  einzigen  Kopf  geschrieben  zu  sein.  Dieser  benutzte  vorhandenes 
mythologisches  Material  in  großen  Mengen,  verflocht  und  kombinierte  es  jedoch 
vielfältig,  so  daß  das  Ergebnis  höchst  originell  ist.  Die  Erzählung  beginnt  mit  einer 
Theogonie,  die  bis  zu  Marduk  hinaufführt  (Tafel  I  1-82).  Dies  ist  eine  Variante  der 
traditionellen  Theogonie  des  Gottes  Anu,  und  sein  einziger  origineller  Aspekt  ist 
das  uranfängliche  wäßrige  Paar,  der  männliche  Apsu  (die  große  Wassermasse,  die 
man  sich  als  unter  der  Erde  liegend  vorstellte  und  aus  der  alle  Quellen  fließen)  und 
die  weibliche  Tiamat  (»Meer«).  Im  späteren  Verlauf  der  Erzählung  ist  Tiamat  infolge 
einer  Verschmelzung  verschiedener  Quellen  unterschiedlich  entweder  eine  Wasser¬ 
masse  oder  ein  vierfüßiges  weibliches  Ungeheuer.  Die  Vereinigung  (»mischen«: 
Tafel  I  5)  dieses  uranfänglichen  Paars  führte  zur  Geburt  der  Götter.  Diese  jüngeren 
Götter  stören  mit  ihrem  Lärm  das  uranfängliche  Paar,  und  so  beschließt  Apsu,  die 
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Ruhe  durch  Ausrottung  seiner  Nachkommenschaft  wiederherzustellen.  Ea,  Sohn 
von  Anu  und  Marduks  Vater,  hört  von  diesem  Plan  und  greift  zuerst  an,  tötet  Apsu 
und  errichtet  auf  dem  Leichnam  seine  Wohnung.  Im  weiteren  Verlauf  wird  Tiamat 
von  Göttern  nicht  genau  beschriebener  Herkunft  (einer  der  losen  Fäden  in  der  Kom¬ 
position  der  Erzählung)  davon  überzeugt,  daß  sie  unter  Umständen  ein  ähnliches 
Schicksal  zu  erwarten  hat,  falls  sie  nicht  ihrerseits  tätig  wird.  Dementsprechend 
erschafft  sie  eine  Horde  von  Ungeheuern  und  unterstellt  sie  Kingu,  ihrem  neu 
genommenen  Ehegatten  (I  109-162). 

Von  diesem  Punkt  an  basiert  der  Abriß  der  Erzählung  auf  dem  babylonischen 
Anzu-Epos,  auch  wenn  die  Charaktere  ganz  und  gar  unterschiedlich  sind.  Anschar, 
der  König  der  jüngeren  Götter,  veranlaßt  Ea,  gegen  Tiamat  und  ihre  Anhängerschaft 
vorzugehen,  doch  Ea  weicht  beim  ersten  Blick  zurück  und  nimmt  Reißaus  (II  1-94). 
Der  nächste,  der  überredet  wird  zu  handeln,  ist  Anu,  aber  dieser  hat  exakt  den 
gleichen  Auftritt  wie  Ea(Il95-ii8).  Anschar  ist  außer  Fassung,  hat  aber  keine  weite¬ 
ren  Vorschläge  mehr.  So  überredet  Ea  seinen  Sohn  Marduk,  seine  Dienste  dem 
Anschar  anzubieten.  Dies  geschieht,  und  das  Angebot  wird  angenommen.  Doch 
Marduk  beharrt  auf  der  Bedingung,  daß,  sollte  er  Erfolg  haben,  ihm  von  da  ab  die 
oberste  Gewalt  übertragen  wird.  Diese  Bedingung  konnte  aber  nur  durch  einen 
gemeinsamen  Beschluß  aller  Götter  auf  Anschars  Seite  gewährt  werden.  So  versam¬ 
meln  sich  diese  und  stimmen  diesem  potentiellen  Selbstverzicht  zu  (II  125-III  138). 
Doch  sie  stellen  nun  ihrerseits  eine  Bedingung,  daß  nämlich,  sollte  Marduk  sein  Ziel, 
die  oberste  Gewalt,  erreichen,  er  diese  benutzen  muß,  um  sicherzustellen,  daß  alle 
ihre  Tempel  mit  Lebensmitteln  versorgt  werden  (IV  11-12).  Sie  wollten  der  harten 
Arbeit  entrinnen,  die  bislang  zur  Versorgung  mit  ihrem  täglichen  Brot  notwendig 
war,  ein  Motiv,  das  mit  allerdings  nur  wenig  präzisen  Anspielungen  aus  dem  Atram- 
chasis-Epos  übernommen  ist.  Marduk  rückt  im  weiteren  Verlauf  gegen  Tiamat, 
Kingu  und  die  Ungeheuer  vor,  gewinnt,  nachdem  er  beim  ersten  Anblick  einen 
ungeordneten  Rückzug  antrat,  seinen  Mut  zurück  und  erlangt  in  einem  Zweikampf 
mit  Tiamat  den  Sieg,  woraufhin  Kingu  und  die  Ungeheuer  schnell  überwältigt  wer¬ 
den  (IV  59-122). 

Marduk  macht  sich  sofort  daran,  das  Weltall  zu  reorganisieren.  Zuunterst  über¬ 
nimmt  er  den  bereits  vorhandenen  Apsu  (auch  Eschgalla  genannt)  als  Modell  und 
benutzt,  nachdem  er  Tiamats  Leib  in  zwei  Teile  gespalten  hat,  deren  oberen,  als 
Wasser  vorgestellten  Teil  passend  zum  Apsu  am  unteren  Ende  seines  Projekts  als 
Himmel.  Danach  erschafft  er  das  Escharra,  etwas,  das  anders  als  Apsu  und  Tiamat 
nicht  schon  vorher  existiert  hatte,  und  setzt  es  zwischen  Himmel  und  Apsu,  wo  es 
als  niederer  Himmel  dient  (IV  143-144;  V  1 19-122).  In  diese  drei  Schichten  setzt  er 
Anu,  Enlil  und  Ea,  die  alte,  aus  sumerischer  Zeit  stammende  Göttertrias  (IV  145- 
146:  beachte  die  chiastische  Anordnung). 

Die  Kosmologie,  der  der  Verfasser  folgte,  besaß  in  Wirklichkeit  nicht  zwei,  son¬ 
dern  drei  Himmel,  aber  er  vermeidet  die  zugehörige  Terminologie.  Den  höchsten 
der  drei  Himmel  nennt  er  einfach  »Himmel«  und  den  mittleren  Escharra.  Der  nied¬ 
rigste  -  die  Schicht  der  von  der  Erde  aus  sichtbaren  Himmelskörper  —  erhält  keinen 
besonderen  Namen,  obwohl  er  ausführlich  in  Tafel  V  1-52  behandelt  wird.  Der 
Autor  hatte  offensichtlich  kein  besonderes  Interesse  für  Astronomie  an  sich,  aber  er 
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ist  hinreichend  darin  gebildet,  um  den  kultischen  Kalender  zu  erklären.  Das  Schema 
von  36  Sternen  (einen  jeweils  für  jedes  Drittel  eines  Monats),  welches  uns  am  besten 
aus  dem  sg.  »Astrolab  B«  bekannt  ist,  wird  ganz  kurz  als  Mittel  der  Jahresregulie¬ 
rung  zusammengefaßt  (V  1-8).  Als  nächstes  wird  bestimmt,  daß  der  Mond  durch 
sein  Zu-  und  Abnehmen  den  Monat  regeln  soll  (V  11-26).  Im  folgenden,  beschädig¬ 
ten  Abschnitt  wird  die  Sonne  angewiesen,  den  Tag  zu  regulieren  (vgl.  V  46).  Zum 
Abschluß  weist  Marduk  sich  selbst  meteorologische  Erscheinungen  zu  (V  47-52). 
Die  letzte  Schicht  des  fünfbödigen  Universums  ist  die  Erde:  der  untere  Teil  von 
Tiamats  gespaltenem  Leib  (V  53-62),  welcher  anders  als  die  obere  wäßrige  Hälfte  die 
tierhaften  Körperteile  Tiamats  enthält.  Diese  wurde  oberhalb  des  Apsu  plaziert, 
gegenüber  der  Basis  von  Escharra.  In  diesem  fünfschichtigen  Universum  vereinen 
sich  zwei  Kosmologien.  Zuerst:  Daß  Himmel  und  Erde  aus  der  Spaltung  eines  einzi¬ 
gen  stofflichen  Körpers  hervorgehen,  ist  ein  Mythos,  der  zwischen  Ägäis  und  Indus 
allgemein  verbreitet  ist.  Das  einzige  kennzeichnende  Merkmal  ist  hier,  daß  die 
gespaltene  Materie  angeblich  Wasser  ist,  obwohl  das  andere  Konzept,  demzufolge 
Tiamat  ein  Tier  ist,  ebenso  vorhanden  ist.  Zweitens:  Das  unverwechselbar  mesopo- 
tamische  dreischichtige  Konzept  der  neusumerischen  Trinität  mit  Anu  im  Himmel, 
Enlil  auf  der  Erde  und  Enki/Ea  im  Apsu,  wie  es  aus  dem  Atramchasis-Epos  bekannt 
ist,  wurde  so  abgewandelt,  daß  Marduk  auf  der  Erde  sein  konnte.  Enlil  wurde  daher 
nach  oben  in  den  mittleren  Himmel  geschoben. 

Als  der  bedeutendste  Gott  muß  Marduk  im  Zentrum  des  Alls  untergebracht  wer¬ 
den.  Die  Bedeutung  dieser  Stellung  wird  dadurch  veranschaulicht,  daß  sie  zweimal 
behandelt  wird.  Zuerst,  in  Tafel  V  1 17-140,  schlägt  Marduk  vor,  daß  Babylon  als 
seine  Wohnstätte  zentral  im  All  gebaut  werden  solle,  so  daß  es  als  Unterkunft  für  die 
Götter  dienen  wird,  wenn  sie  zur  Versammlung  Zusammenkommen.  Die  ist  wie¬ 
derum  die  Adaption  der  Vorstellung  des  Atramchasis-Epos  und  älterer  sumerischer 
Quellen,  daß  nämlich  Nippur,  die  Stadt  Enlils,  zentral  im  All  lag  und  als  Treffpunkt 
für  alle  Götter  diente.  Zweitens  dann,  in  Tafel  VI  49-66,  bauen  die  Götter  in  Aner¬ 
kennung  all  dessen,  was  Marduk  für  sie  getan  hat,  Esagil,  seinen  Tempel  in  Babylon. 

Die  Götter  machten  Marduk  zur  Bedingung,  daß  er  ihre  Heiligtümer  versorgen 
müsse,  so  daß  sie  nicht  für  ihr  tägliches  Brot  zu  arbeiten  brauchten.  Dies  ist  in  Tafel 
VI  1-34  ausgeführt.  Die  menschliche  Rasse  wurde  geschaffen,  um  die  Erde  zu 
bebauen  und  dadurch  regelmäßige  Mahlzeiten  für  alle  Götter  (»Gaben«,  aber  keine 
»Opfer«!)  bereitzustellen.  Die  aus  dem  sumerischen  Mythos  Enki  und  Ninmach 
und  dem  babylonischen  Atramchasis-Epos  bekannte  Erzählung  wird  durch  den 
Verfasser  abgekürzt  und  verändert.  Anstelle  von  Enki/Ea  und  der  Muttergöttin  - 
ein  für  diese  Aufgabe  sehr  überzeugendes  Paar  -  erreichen  Ea  und  Marduk  das  glei¬ 
che  Ziel.  Tatsächlich  erschafft  Ea  die  menschliche  Species,  wenn  auch  die  Idee  von 
Marduk  stammt.  In  den  benutzten  Vorlagen  bestand  die  Technik  darin,  Lehm  mit 
dem  Blut  eines  geschlachteten  Gottes  zu  mischen  und  daraus  Figurinen  zu  formen. 
Unser  Autor  ignoriert  den  Lehm  und  die  meisten  anderen  Details,  behält  aber  das 
göttliche  Blut  bei  (Tafel  VI  29-34).  Kingu  wird  für  schuldig  befunden,  die  Rebellion 
der  Tiamat  angezettelt  zu  haben  (im  Wiederspruch  zur  Erzählung  von  Enüma  elif), 
also  wird  er  erschlagen,  die  Götter  werden  somit  befreit  (VI  33-36).  Hierin  liegt  ein 
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doppelter  Sinn.  In  dem  einen  Sinn  nämlich  werden  die  Götter  auf  Marduks  Seite  wie 
im  Atramchasis-Epos  von  harter  Arbeit  befreit.  Der  andere  kommt  von  einer  Erzäh¬ 
lung,  die  der  von  den  griechischen  Titanen  ähnlich  ist.  Danach  hatte  es  einen  Auf¬ 
stand  gegeben,  den  Marduk  niederwarf,  und  während  das  Schicksal  der  Rebellen 
entschieden  wurde,  hatte  man  sie  ins  Gefängnis  geworfen.  Marduk  fällt  zu  gegebe¬ 
ner  Zeit  das  Urteil,  daß  der  Anführer  zu  töten  sei,  man  die  anderen  aber  freilassen 
solle  (aus  dem  Gefängnis).  Der  erhaltene  Teil  dieses  Mythos  nennt  den  Anführer, 
der  seine  Söhne  in  der  Revolte  führte,  Enmescharra.  Enmescharra  aber  identifizier¬ 
ten  die  Babylonier  mit  Kingu. 

Mit  der  Erschaffung  des  Menschen  ist  die  Erzählung  tatsächlich  beendet.  Marduk 
ist  der  höchste  Gott,  und  das  Universum  hat  die  Gestalt,  wie  sie  den  Vorstellungen 
der  Babylonier  dieser  Zeit  entsprach.  So  bleibt  allein  noch  übrig,  den  Helden  mit 
weiterem  Lob  zu  überhäufen.  Die  Götter  halten  ein  Gastmahl  im  eben  vollendeten 
Esagil,  und  nachdem  sie  einige  von  Marduks  Kriegsandenken  bewundert  haben, 
preisen  sie  ihn,  indem  sie  seine  50  Namen  aufzählen.  Zuerst  rezitieren  die  Ahnen 
Anschar,  Lachmu  und  Lachamu  jeweils  drei  Namen  (Tafel  VI  121-160),  dann  fahren 
die  Götter  mit  den  verbleibenden  Namen  fort  (Tafel  VII).  Diese  50  Namen  und  die 
zusammen  mit  ihnen  benutzten  Wendungen  sind  in  Wirklichkeit  aus  einer  bereits 
existierenden  Liste  von  Marduk-Namen  entnommen,  die  an  Anfang  und  Ende  leicht 
erweitert  und  modifiziert  worden  ist.  Die  große  Zahl  von  Namen  resultiert  aus  dem 
Gebrauch  von  Namen  von  Göttern,  die  synkretistisch  mit  Marduk  identifiziert 
worden  waren.  Viele  von  diesen  hatten  eigene  Epitheta,  die  durch  häufigen 
Gebrauch  zu  Namen  geworden  waren.  Die  Wendungen,  die  mit  jedem  Namen  ver¬ 
bunden  sind,  reichen  von  korrekten,  wörtlichen  Übersetzungen  über  freie  Überset¬ 
zungen  bis  hin  zu  Wiedergaben,  die  nach  modernem  Verständnis  auf  Volksetymolo¬ 
gie  beruhen,  oder  zu  Kommentaren,  die  nur  scheinbar  eine  Interpretation  des 
Namens  wiederspiegeln;  bisweilen  gar  besteht  kein  erkennbarer  Zusammenhang. 
Die  Nummer  >5o<  ist  gewählt,  weil  dies  Enlils  mystische  Zahl  war.  Daß  Marduk  50 
Namen  besaß,  bedeutet,  daß  er  Enlils  Macht  und  Aufgaben  übernommen  hatte,  ein 
Gesichtspunkt,  den  Tafel  VII  133-136  deutlich  macht. 

Der  Epilog  (VII  145-162)  macht  klar,  daß  der  Sinn  des  Textes  darin  besteht,  die 
Kenntnis  von  Marduks  Größe  durch  alle  gesellschaftlichen  Schichten  zu  verbreiten. 
Z.VII  157  mag  andeuten,  daß  der  menschliche  Autor  den  Text  oral  von  Marduks 
Lippen  erhielt.  In  der  Moderne  ist  viel  daraus  gemacht  worden,  daß  dieser  Mythos 
während  des  babylonischen  Neujahrsfestes  am  4.  Nisan  von  einem  hohen  Priester 
vor  der  Marduk-Statue  in  Esagil  rezitiert  wurdet.  Es  ist  bekannt,  daß  Marduk  später 
alljährlich  während  dieses  Festes  Tiamat  in  einer  symbolischen  Schlacht  im  außer¬ 
halb  der  Stadtmauern  von  Babylon  gelegenen  Akitu-Haus  vernichtete.  Daher,  so 
hat  man  behauptet,  war  Enüma  e/is  die  >Schrift<  zu  der  Schlacht,  ein  Beispiel  also  für 
die  Verwandtschaft  von  Mythos  und  Ritual.  Es  ist  jetzt  jedoch  bekannt,  daß  Enüma 
elis  auch  am  4.  Tag  des  Monats  Kislimmu  vor  Marduk  rezitiert  wurde  (Anhalts- 


a)  Vgl.  TUAT  II/2,  1987,  S.217,  mit  der  Übersetzung  von  Z.  63-68  der  2.  Tafel  des 
Akitu-Festes. 
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punkte  für  die  jeweils  vierten  Tage  der  anderen  lo  Monate  fehlen  allerdings).  Daher 
sollte  man  nicht  zuviel  in  den  Vortrag  des  4.  Nisan  hineinlesen,  und  zwar  vor  allem 
auch  deswegen,  weil  die  symbolische  Schlacht  erst  über  eine  Woche  später  stattfand. 
Der  Kpilog  enthält  keinerlei  Hinweis,  daß  der  Verfasser  kultische  Verwendung  im 
Sinn  gehabt  hätte. 

Bruchstücke  von  Keilschrifttafeln  mit  dem  Text  von  Enüma  elis  sind  in  praktisch 
allen  Grabungsplätzen  in  Assyrien  und  Babylonien  gefunden  worden,  die  substan¬ 
tielle  Sammlungen  literarischer  Tafeln  aus  dem  i.  Jtd.  erbracht  haben.  Die  aus  Assy¬ 
rien  (Ninive,  Assur,  Nimrud/Kalach  oder  Sultantepe)  datieren  zwischen  ca.  750- 
600  V.  ehr.,  die  aus  Babylonien  (Babylon,  Borsippa,  Kisch,  Sippar  und  Warka)  zwi¬ 
schen  ca.  600-300  V.  ehr.  Die  ältesten  Stücke  sind  fünf  Fragmente  aus  Assur,  die 
paläographisch  früher  als  ca.  700,  aber  später  als  ca.  1100  v.Chr.  sind.  Rechnerisch 
könnte  man  ihnen  ein  ungefähres  Datum  von  ca.  900  v.Chr.  zubilligen.  Daß  jede 
Form  der  Bezeugung  dieses  Mythos  vor  1000  v.Chr.  vollkommen  fehlt,  ist  bedeut¬ 
sam.  Da  immer  mehr  altbabylonische  und  mittelassyrische  Fragmente  babyloni¬ 
scher  literarischer  Texte  identifiziert  werden,  verliert  das  völlige  Fehlen  von  Enüma 
elis  einiges  davon,  nur  ein  argumentum  ex  silentio  zu  sein.  Zusätzlich  zu  den  vielen 
Kopien  des  Texts  haben  die  Bibliotheken  des  i.Jtd.  auch  einen  Kommentar  zu  dem 
gesamten  Text  hervorgebracht,  während  aus  Ninive  ein  weiterer  Kommentar  zu  den 
Namen  in  Tafel  VII  stammt.  Außerdem  exzerpieren  gelehrte  Texte  und  Schultafeln 
des  I.Jtd.  häufig  Zeilen  aus  Enüma  elis. 

Der  Keilschrifttext  des  Epos  ist  veröffentlicht  von  W.G.  Lambert-S.B.  Parker: 
The  Babylonian  Epic  of  Creation.  The  Cuneiform  Text,  Birmingham  1974.  Eine 
neue  kritische  Bearbeitung  wird  durch  W.G.  Lambert:  Babylonian  Creation 
Myths,  in  Kürze  vorgelegt  werden.  Für  ältere  Übersetzungen  wäre  auf  A.  Heidel: 
The  Babylonian  Genesis.  The  Story  of  Creation,  Chicago -London  1963  (mit  jünge¬ 
ren  Ausgaben  und  leicht  veränderten  Nachdrucken),  und  R.  Labat:  Les  religions  du 
Proche-Orient  asiatique,  Paris  1970,  S.  36-70  zu  verweisen.  Noch  Älteres  entspricht 
nicht  mehr  heutigen  Anforderungen. 


Tafel  I 

I  Als  oben  der  Himmel  noch  nicht  existierte 
und  unten  die  Erde  noch  nicht  entstanden  war  - 
gab  es  Apsu,  den  ersten,  ihren  Erzeuger, 
und  Schöpferin  Tiamat,  die  sie  alle  gebar; 

5  Sie  hatten  ihre  Wasser  miteinander  vermischt, 
ehe  sich  Weideland  verband  und  Röhricht  zu  finden  war  - 
als  noch  keiner  der  Götter  geformt 

oder  entstanden  war,  die  Schicksale  nicht  bestimmt  waren, 
da  wurden  die  Götter  in  ihnen  geschaffen: 
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IO  Lachmu  und  Lachamu  wurden  geformt  und  entstanden. 
Während  sie  wuchsen  und  an  Gestalt  Zunahmen, 
wurden  Anschar  und  Kischar^,  die  sie  übertrafön,  geschaffen. 

Sie  verlängerten  ihre  Tage,  vermehrten  ihre  Jahre. 

Anu,  ihr  Sohn,  konnte  sich  mit  seinen  Vätern  messen. 

1 5  Anu,  der  Sohn,  kam  Anschar  gleich, 

und  Anu  zeugte  Nudimmuds  der  ihm  selbst  gleich  kam. 
Nudimmud  war  der  Meister  seiner  Väter: 
von  tiefer  Wahrnehmung,  weise,  von  großer  Kraft; 
viel  stärker  als  der  Erzeuger  seines  Vaters,  Anschar, 

20  hatte  er  nicht  seinesgleichen  unter  seinen  göttlichen  Brüdern. 

Die  göttlichen  Brüder  kamen  zusammen, 

ihr  Lärm  wurde  laut  und  brachte  Tiamat  in  Aufruhr. 

Sie  gingen  Tiamat  auf  die  Nerven 

und  verbreiteten  durch  ihr  Getanze  Unruhe  in  Anduruna^. 

25  Apsu  minderte  nicht  ihr  Geschrei, 
und  Tiamat  war  still  vor  ihnen. 

Ihr  Betragen  mißfiel  ihr, 

doch  obwohl  ihr  Benehmen  nicht  gut  war,  wollte  sie  sie  schonen. 
Zu  der  Zeit  3°  rief  ^9  Apsu,  der  Erzeuger  der  großen  Götter, 

30  den  Mummu,  seinen  Minister,  und  redete  ihn  an: 

»Mummu,  Minister,  der  meine  Freude  befriedigt, 
komm,  laß  uns  zu  Tiamat  gehen!« 

Sie  gingen  und  setzten  sich  Tiamat  gegenüber, 

(als)  sie  berieten  über  ihre  göttlichen  Söhne. 

3  5  Apsu  tat  seinen  Mund  auf 
und  redete  Tiamat . .  .^  an: 

»Ihr  Benehmen  begann  mir  zu  mißfallen, 

ich  finde  am  Tag  keine  Ruhe  und  kann  in  der  Nacht  nicht  schlafen. 
Ich  will  ihr  Benehmen  vernichten  und  zerstreuen, 

40  auf  daß  Ruhe  herrsche  und  wir  schlafen  können.« 

Als  Tiamat  dies  hörte, 

wurde  sie  wütend  und  schrie  ihren  Gatten  an, 
sie  schrie  schmerzlich,  wütend  mit  sich  selbst, 
grämte  sich  über  das  (geplante)  Unheil: 

I 

12  a)  Anschar  und  Kischar  bedeuten  etwa  »Himmlisches«  bzw.  »Irdisches  All«. 

16  a)  Nudimmud  ist  ein  anderer  Name  für  Ea. 

24  a)  Anduruna  als  sumerischer  Name  bedeutet  etv/a  »himmlische  Wohnung«. 

36  a)  Akkadisch  el-li-tam-ma  unklar. 
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45  »Wie  können  wir  vernichten,  was  wir  schufen? 

Auch  wenn  ihr  Benehmen  Mißfallen  verursacht,  laßt  uns  gütig  Diszi¬ 
plin  fordern.« 

Darauf  sprach  Mummu  mit  einem  Ratschlag  für  Apsu, 

(wie  von)  einem  aufsässigen  Minister  war  der  Ratschlag  seines 
Mummu : 

»Vernichte,  mein  Vater,  das  rechtlose  Benehmen, 

50  auf  daß  du  am  Tag  Ruhe  findest  und  in  der  Nacht  schlafen  kannst.« 
Apsu  freute  sich  über  ihn,  sein  Antlitz  strahlte, 
weil  er  Böses  ausgeheckt  hatte  gegen  seine  göttlichen  Söhne. 

Mummu  legte  die  Arme  um  (Apsus)  Nacken, 
er  saß  auf  seinen  Knien  und  küßte  ihn. 

5  5  Was  sie  ausheckten  in  ihrer  Versammlung, 
wurde  ihren  göttlichen  Söhnen  berichtet. 

Die  Götter  hörten  es  und  gerieten  außer  sich. 

Sie  wurden  von  Schweigen  erfaßt  und  saßen  stille  da. 

Der  an  Wissen  überragt,  der  geschickte  und  kundige, 

60  Ea,  der  alles  weiß,  erkannte  ihre  Tricks. 

Er  formte  sie  und  machte  sie  all-umfassend, 

er  führte  sie  kunstvoll  als  höchste  aus  -  seine  reine  Beschwörung.^ 

Er  rezitierte  sie  und  legte  sie  auf  die  Wasser, 

er  goß  Schlaf  über  ihn  aus,  als  er  tief  schlummerte. 

65  Er  schläferte  Apsu  ein,  als  er  Schlaf  ausgoß, 

und  Mummu,  der  Ratgeber,  war  in  Aufregung  atemlos. 

Er  zerriß  seine  Sehnen,  zog  ab  seine  Krone, 
nahm  weg  seinen  Glanz  und  legte  ihn  selbst  an. 

Er  band  Apsu  und  tötete  ihn; 

70  Mummu  sperrte  er  ein  und  behandelt  ihn  grob. 

Er  errichtete  seine  Wohnung  auf  Apsu, 

faßte  den  Mummu  und  hielt  seinen  Nasenring  fest. 

Nachdem  Ea  seine  Feinde  gebunden  und  erschlagen 
und  den  Sieg  über  seine  Feinde  errungen  hatte, 

75  ruhte  er  geruhsam  in  seinem  Gemach, 

(und)  nannte  es  Apsu,  dessen  heilige  Stätten  er  festsetzte. 

Dann  gründete  er  seine  Wohnung  darin, 

und  Ea  und  Damkina,  seine  Gattin,  saßen  da  prächtig. 

Im  Gemach  der  Schicksale,  im  Zimmer  der  Urbilder, 


62  a)  Beachte  die  Aposiopesis,  bei  der  das  Wichtige  erst  am  Ende  der  Phrase  genannt  wird. 
Ähnlich  wird  II  127-128  Marduks  Name  bis  zum  Schluß  zurückgehalten. 
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8o  wurd«  der  weiseste  der  Weisen,  der  klügste  der  Götter,  Bel*  gezeugt. 
Im  Apsu  wurde  Marduk  geboren, 
im  reinen  Apsu  wurde  Marduk  geboren. 

Ea,  sein  Vater,  zeugte  ihn, 

Damkina,  seine  Mutter,  gebar  ihn. 

85  Er  sog  an  den  Brüsten  von  Göttinnen, 

Eine  Kindsmagd  zog  ihn  auf  und  füllte  ihn  mit  Schrecken. 

Seine  Gestalt  war  prächtig  entwickelt,  der  Blick  seiner  Augen  war 
blendend, 

sein  Wuchs  war  mannhaft,  er  war  mächtig  von  Anfang  an. 

Anu,  seines  Vaters  Erzeuger,  sah  ihn, 

90  er  jubelte  und  lachte;  sein  Herz  füllte  sich  mit  Freude. 

Er  machte  ihn  vollkommen;  seine  Göttlichkeit  war  bemerkens¬ 
wert, 

er  wurde  sehr  hoch,  sie»  in  seinen  Eigenschaften  überragend. 

Seine  Gliedmaßen  waren  unvorstellbar  wunderbar, 
unmöglich  zu  begreifen,  mit  Mühe  nur  zu  betrachten. 

95  Vier  waren  seine  Augen,  vier  seine  Ohren, 

wenn  er  seine  Lippen  bewegte,  schoß  Feuer  hervor. 

Seine  vier  Ohren  wurden  groß 

und  seine  Augen  nahmen  gleicherweise  alles  auf. 

Hervorgehoben  unter  den  Göttern  und  übergroß  war  seine  Gestalt, 
100  seine  Gliedmaßen  waren  unvergleichlich,  sein  Wesen  war  über¬ 
groß. 

>Mari-utu,  Mari-utu^, 

Sohn,  Sonne,  Sonnengott  der  Götter.< 

Er  war  bekleidet  mit  dem  Glanz  der  10  Götter,  so  erhaben  war 
seine  Stärke, 

die  50  Schrecken  waren  auf  ihm  versammelt. 

105  Anu  erschuf  und  gebar  die  vier  Winde 

und  übergab  sie  ihm:  »Mein  Sohn,  laß  sie  wirbeln!« 

Er  formte  Staub  und  ließ  einen  Sturm  ihn  forttragen, 
er  machte  eine  Flut,  um  Tiamat  zu  beunruhigen. 

Tiamat  war  verwirrt.  Tag  und  Nacht  war  sie  außer  sich. 


80  a)  Bel,  akkadisch  gleich  »Herr«,  ist  Marduk. 

92  a)  Gemeint  sind  die  anderen  Götter. 

loi  a)  Durch  eine  falsche  Etymologie  erhält  Marduks  Name  (in  seiner  sumerischen  Form 
amar-utu  +  ak  =  »Jungstier  des  Sonnengottes«)  die  Bedeutung  »der  Sohn,  die  Sonne«. 
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HO  Die  Götter  fanden  keine  Ruhe,  sie . 

In  ihrem  Sinn  heckten  sie  Böses  aus 
und  redeten  zu  ihrer  Mutter  Tiamat: 

»Als  Apsu,  dein  Gatte,  getötet  wurde, 

gingst  du  nicht  an  seiner  Seite,  sondern  saßt  ruhig  da. 

1 1 5  Die  vier  schrecklichen  Winde  wurden  geschaffen, 

um  dich  in  Verwirrung  zu  setzen,  daß  wir  nicht  schlafen  können. 
Du  verlorst  keinen  Gedanken  an  Apsu,  deinen  Gatten, 
oder  an  Mummu,  der  gefangen  ist.  Jetzt  sitzst  du  allein  da! 

Von  nun  an  wirst  du  in  höchster  Verzweiflung  sein! 

120  Und  was  uns  betrifft,  die  wir  keine  Ruhe  finden,  du  liebst  uns  ja 
nicht! 

Denke  an  unsere  Last,  unsere  Augen  sind  ausgetrocknet. 

Zerbrich  das  unverrückbare  Joch,  auf  daß  wir  schlafen  können. 
Kampf  hat  stattgefunden,  räche  sie! 

[. . .] . reduziere  zum  Nichts!« 

125  Die  Rede  [hörte]  Tiamat,  sie  gefiel  ihr: 

»Laßt  uns  Dämonen  machen  [wie  ih]r  rietet.« 

[ . ]  ...  die  Götter  darinnen, 

sie  planten  [Böses]  gegen  ihre  göttlichen  Erzeuger. 

Sie . .  und  traten  Tiamat  zur  Seite, 

130  wütenden  Sinns,  ohne  Ruhe  bei  Nacht  und  Tag, 
gierig  nach  Kampf,  ungestüm,  wütend 
setzten  sie  eine  Versammlung  an,  um  Streit  zu  erzeugen. 

Mutter  Ghubur,  die  alles  erschafft,^ 

lieferte  unwiderstehliche  Waffen  und  gebar  Riesenschlangen. 

135  Sie  hatten  scharfe  Zähne,  waren  gnadenlos  ..  .*. 

Mit  Gift  anstelle  von  Blut  füllte  sie  ihre  Körper. 

Sie  bekleidete  die  fürchterlichen  Drachen  mit  Furcht, 
belud  sie  mit  Glanz  und  machte  sie  gottgleich. 

»Wer  sie  sieht,  soll  jämmerlich  zugrunde  gehen, ^ 


1 10  a)  Akkadisch  sd-ri-sd  unklar. 

129  a)  im-ma-as-ru-nim-ma  unklar. 

133  a-144)  Dieser  Abschnitt,  die  einzige  Passage,  in  der  Tiamat  Chubur  (ein  Fluß  in  der 
Unterwelt)  genannt  wird,  ist  aus  einer  vorhandenen  Quelle  übernommen.  Eigentlich 
nennt  er  8  bestimmte  Ungeheuer,  die  er  in  den  drei  allgemeinen  Schilderungen  des 
Erschaffens  zu  1 1  zusammenzählt.  Zusammen  mit  ihrem  Anführer  Kingu  ergibt  sich 
somit  eine  Summe  von  12,  eine  astrologisch  bedeutsame  Zahl.  Die  Idee  ist  aus  der 
Ninurta-Mythologie  entlehnt,  in  der  diesem  Gott  1 1  Siege  zugeschrieben  werden. 

135  a)  Unklares 

139  a)  Hier  und  in  Z.  140  spricht  Tiamat. 
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140  mögen  sie  dauernd  vorwärts  anspringen  und  nie  sich  zurück¬ 
ziehen!« 

Sie  erschuf  die  Hydra,  den  Drachen,  den  Haarigen  Held, 
den  Großen  Dämon,  den  Wilden  Hund  und  den  Skorpion- 
Mensch, 

grimmige  Dämonen,  den  Fisch-Mensch  und  den  Stier-Mensch, 
die  schonungslose  Waffen  tragen  und  die  Schlacht  nicht  fürchten. 

145  Ihre*  Anweisungen  waren  gewaltig,  niemand  konnte  sich  wider¬ 
setzen. 

Insgesamt  machte  sie  elf  von  dieser  Art. 

Unter  ihren  göttlichen  Söhnen,  die  sie  zur  Versammlung  einrief, 
erhöhte  sie  Kingu  und  machte  ihn  unter  ihnen  groß. 

Die  Führerschaft  über  die  Truppen,  die  Leitung  der  Versammlung, 

150  das  Tragen  von  Waffen,  das  Kämpfen,  das  Aufbieten  zum  Streit, 
die  höchste  Befehlsgewalt  der  Schlacht,  das  Oberkommando, 
vertraute  sie  ihm  an  und  setzte  ihn  auf  einen  Thron: 

»Ich  habe  für  dich  die  magische  Formel  geworfen  und  dich  in  der 
Versammlung  der  Götter  erhöht, 
ich  habe  dir  die  Herrschaft  über  alle  Götter  ausgehändigt. 

155  Du  bist  fürwahr  erhöht,  mein  Gatte,  du  bist  berühmt, 
laß  deine  Befehle  vorherrschen  über  alle  Anunnaki^«. 

Sie  gab  ihm  die  Schicksalstafeh  und  befestigte  sie  an  seiner  Brust: 
»Dein  Befehl  soll  nicht  verändert  werden,  die  Äußerung  deines 
Mundes  sei  beständig«. 

Nachdem  Kingu  erhöht  war  und  die  Anuwürde®  übernommen 
hatte, 

160  bestimmte  sie  das  Schicksal  für  seine  göttlichen  Söhne: 

»Möge  der  Ausspruch  eures  Mundes  den  Feuergott  bändigen, 
möge  euer  Gift  durch  seine  Aufhäufung  Aggression  nieder¬ 
werfen!« 


145  a)  DerTiamat. 

156  a)  Die  Anunnaki  sind  eine  kollektive  Bezeichnung  für  alle  großen  Götter. 

157  a)  Das  Schicksal  waren  Regeln,  nach  denen  das  gesamte  Universum  funktionierte  und 
denen  nicht  einmal  die  Götter  entgehen  konnten.  Die  Vorstellung  ist  hier,  daß  diese 
Regeln  auf  einer  Keilschrifttafel  aufgezeichnet  sind.  Der  Gott  oder  die  Götter,  welche(r) 
die  Macht  hatte(n),  dieses  Schicksal  zu  ändern,  besaß  so  die  oberste  Macht.  In  Enuma  elis 
vermittelt  der  Besitz  dieser  Tafel  solche  Macht. 

159  a)  Die  »Anuwürde«  bedeutet  soviel  wie  »höchster  Rang«. 
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Tafel  II 


I  Es  sammelte  Tiamat  ihre  Schöpfung 
und  bereitete  Kampf  vor  gegen  ihre  göttlichen  Nachkommen. 
Von  nun  an  plante  sie  Böses  wegen  Apsu. 

Es  wurde  Ea  bekannt,  daß  sie  Streit  suchte. 

5  Ea  hörte  von  dieser  Sache, 

er  fiel  in  seinem  Gemach  in  Schweigen  und  saß  regungslos  da. 
Nachdem  er  überlegt  hatte  und  seine  Wut  sich  beruhigt, 
lenkte  er  seine  Schritte  zu  Anschar,  seinem  Vater. 

Er  trat  ein  vor  dem  Vater  seines  Erzeugers,  vor  Anschar, 

IO  und  berichtete  ihm  alles,  was  Tiamat  ersonnen  hatte: 

»Mein  Vater,  unsere  Mutter  Tiamat  hat  Haß  gegen  uns  entwickelt, 
sie  setzte  eine  Versammlung  an  in  ihrer  wilden  Wut. 

Alle  Götter  haben  sich  ihr  zugewandt, 

auch  die,  die  ihr  zeugtet,  gehen  ihr  zur  Seite. 

1 5  Sie . . .  und  traten  Tiamat  zur  Seite, 

wütenden  Sinns,  ohne  Ruhe  bei  Nacht  und  Tag, 

gierig  nach  Kampf,  ungestüm,  wütend, 

setzten  sie  eine  Versammlung  an,  um  Streit  zu  erzeugen. 

Mutter  Chubur,  die  alles  erschafft, 

20  lieferte  unwiderstehliche  Waffen  und  gebar  Riesenschlangen. 

Sie  hatten  scharfe  Zähne,  waren  gnadenlos  .... 

Mit  Gift  anstelle  von  Blut  füllte  sie  ihre  Körper. 

Sie  bekleidete  die  fürchterlichen  Drachen  mit  Furcht, 
belud  sie  mit  Glanz  und  machte  sie  gottgleich. 

25  >Wer  sie  sieht,  soll  jämmerlich  zugrunde  gehen, 

mögen  sie  dauernd  vorwärts  anspringen  und  nie  sich  zurück¬ 
ziehen  !< 

Sie  erschuf  die  Hydra,  den  Drachen,  den  Haarigen  Held, 
den  Großen  Dämon,  den  Wilden  Hund  und  den  Skorpion- 
Mensch, 

grimmige  Dämonen,  den  Fisch-Mensch  und  den  Stier-Mensch, 

30  die  schonungslose  Waffen  tragen  und  die  Schlacht  nicht  fürchten. 
Ihre  Anweisungen  waren  gewaltig,  niemand  konnte  sich  wider¬ 
setzen. 

Insgesamt  machte  sie  elf  von  dieser  Art. 

Unter  ihren  göttlichen  Söhnen,  die  sie  zur  Versammlung  einrief, 
erhöhte  sie  Kingu  und  machte  ihn  unter  ihnen  groß. 

3  5  Die  Führerschaft  über  die  Truppen,  die  Leitung  der  Versammlung, 

das  Tragen  von  Waffen,  das  Kämpfen,  das  Aufbieten  zum  Streit, 
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die  höchste  Befehlsgewalt  der  Schlacht,  das  Oberkommando, 
vertraute  sie  ihm  an  und  setzte  ihn  auf  einen  Thron: 

>Ich  habe  für  dich  die  magische  Formel  geworfen  und  dich  in  der 
Versammlung  der  Götter  erhöht, 

40  ich  habe  dir  die  Herrschaft  über  alle  Götter  ausgehändigt. 

Du  bist  fürwahr  erhöht,  mein  Gatte,  du  bist  berühmt, 
laß  deine  Befehle  vorherrschen  über  alle  Anunnaki<. 

Sie  gab  ihm  die  Schicksalstafel  und  befestigte  sie  an  seiner  Brust: 
>Dein  Befehl  soll  nicht  verändert  werden,  die  Äußerung  deines 
Mundes  sei  beständig<.- 

45  Nachdem  Kingu  erhöht  war  und  die  Anuwürde  übernommen 
hatte, 

bestimmte  sie  das  Schicksal  für  seine  göttlichen  Söhne: 

>Möge  der  Ausspruch  eueres  Mundes  den  Feuergott  bändigen, 
möge  euer  GiÄ  durch  seine  Aufhäufung  Aggression  nieder¬ 
werfen!« 

Anschar  hörte  das;  die  Sache  war  sehr  verwirrend. 

50  Er  schrie  »Wehe!«  und  biß  sich  auf  die  Lippen. 

Sein  Herz  war  voll  Wut,  sein  Sinn  ließ  sich  nicht  beruhigen. 

Sein  Ruf  zu  seinem  Sohn  Ea  war  stammelnd. 

»Mein  Sohn,  der  du  den  Krieg  auslöstest, 

übernimm  die  Verantwortung  für  das,  was  du  allein  getan  hast! 

5  5  Du  hast  dich  aufgemacht,  den  Apsu  zu  töten, 

und  was  Tiamat  betrifft,  die  du  wütend  machtest,  wer  ist  ihr  eben¬ 
bürtig?« 

Der  den  Rat  versammelt,  der  gelehrte  Fürst, 
der  Schöpfer  der  Weisheit,  der  Gott  Nudimmud, 
mit  beruhigenden  Worten  und  besänftigender  Äußerung 
60  antwortete  er  freundlich  [seinem]  Vater  Anschar: 

»Mein  Vater,  ferner  Geist,  der  das  Schicksal  bestimmt, 
der  die  Macht  hat  zu  schaffen  und  zu  vernichten, 

Anschar,  ferner  Geist,  der  das  Schicksal  bestimmt, 
der  die  Macht  hat  zu  schaffen  und  zu  vernichten, 

65  ich  möchte  dir  etwas  sagen,  beruhige  dich  einen  Augenblick 
und  bedenke,  daß  ich  eine  hilfreiche  Tat  ausführte. 

Bevor  ich  Apsu  tötete, 

wer  konnte  da  schon  die  jetzige  Lage  vorhersehn? 

Bevor  ich  ihm  schnell  ein  Ende  machte, 

70  was  waren  das  für  Umstände,  unter  denen  ich  ihn  vernichten  mußte.« 
Anschar  hörte  das  Wort,  es  gefiel  ihm. 

Sein  Herz  entspannte  sich,  und  er  sprach  zu  Ea: 
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»Mein  Sohn,  deine  Taten  geziemen  sich  für  einen  Gott, 
du  bist  fähig  zu  einem  grimmigen,  unvergleichlichen  Schlag . 

75  Ea,  deine  Taten  geziemen  sich  für  einen  Gott, 

du  bist  fähig  zu  einem  grimmigen,  unvergleichlichen  Schlag . 

Gehe  zu  Tiamat  und  beschwichtige  ihren  Angriff, 
ihre  Wut  mit’  deiner  Beschwörung.« 

Er  hörte  die  Rede  [seines  Vaters  Anschar], 

8o  er  ergriff  den  Weg  zu  ihr,  verfolgte  die  Straße  zu  ihr. 

Ea  ging  und  erkannte  die  Tricks  der  Tiamat, 

[er  stand  still],  fiel  in  Schweigen  und  kehrte  um. 

[Er]  trat  ein  vor  den  erhabenen  Anschar, 
und  redete  ihn  reumütig  an: 

85  »[Mein  Vater],  Tiamats  Taten  sind  zu  viel  für  mich. 

Ich  durchschaute  ihren  Plan,  aber  [meine]  Beschwörung  war  (ihm) 
nicht  gewachsen. 

Ihre  Kraft  ist  mächtig,  sie  ist  voller  Schrecken, 

sie  ist  insgesamt  sehr  stark,  niemand  kann  ihr  entgegentreten. 

Ihr  sehr  lautes  Geräusch  wird  nicht  geringer, 

90  [ich  bekam  Angst]  vor  ihrem  Geschrei  und  kehrte  um. 

[Doch,  mein  Vater],  verliere  die  Hoffnung  nicht,  schick  einen 
anderen  gegen  sie. 

Auch  wenn  die  Stärke  einer  Frau  sehr  groß  ist,  ist  sie  nicht  der  eines 
Mannes  gleich. 

Löse  ihre  Hilfstruppen  auf,  brich  auf  ihre  Pläne, 
bevor  sie  ihre  Hand  an  uns  legt.« 

95  Anschar  schrie  auf  in  äußerster  Wut 
und  sprach  zu  seinem  Sohn  Anu: 

»Ehrenwerter  Sohn,  Held,  Streiter, 

dessen  Kraft  mächtig,  dessen  Angriff  unwiderstehlich  ist, 
eile  und  tritt  vor  Tiamat, 

100  besänftige  ihre  Wut,  daß  sich  ihr  Herz  entspannt. 

Wenn  sie  nicht  auf  deine  Worte  hört, 

dann  rede  sie  mit  Worten  des  Bittens  an,  damit  sie  besänftigt  werde.« 

Er  hörte  die  Rede  seines  Vaters  Anschar, 

er  ergriff  den  Weg  zu  ihr,  verfolgte  die  Straße  zu  ihr. 

105  Anu  ging  und  erkannte  die  Tricks  der  Tiamat, 
er  stand  still,  fiel  in  Schweigen  und  kehrte  um. 

Er  trat  ein  vor  Anschar,  den  Vater,  der  ihn  zeugte, 
und  redete  ihn  reumütig  an: 

»Mein  Vater,  Tiamats  [Taten]  sind  zu  viel  für  mich. 


..[...]. 

..[...]. 
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HO  Ich  durchschaute  ihren  Plan,  aber  meine  [Beschwörung]  war  (ihm) 

nicht  [gewachsen]. 

Ihre  Kraft  ist  mächtig,  sie  ist  [voller]  Schrecken. 

sie  ist  insgesamt  sehr  stark,  niemand  [kann  ihr  entgegentreten]. 

Ihr  sehr  lautes  Geräusch  wird  nicht  geringer, 

ich  bekam  Angst  vor  ihrem  Geschrei  und  kehrte  um. 

1 1 5  Doch,  mein  Vater,  verliere  die  Hoffnung  nicht,  schick  einen  ande¬ 
ren  gegen  sie. 

Auch  wenn  die  Stärke  einer  Frau  sehr  groß  ist,  ist  sie  nicht  der  eines 
Mannes  gleich. 

Löse  ihre  Hilfstruppen  auf,  brich  auf  ihre  Pläne, 
bevor  sie  ihre  Hand  an  uns  legt.« 

Anschar  verfiel  in  Schweigen  und  starrte  auf  den  Boden, 

120  er  nickte  Ea  zu  und  schüttelt  sein  Haupt. 

Versammelt  waren  die  Igigi  und  alle  Anunnaki, 

mit  zusammengepreßten  Lippen  sitzen  sie  schweigend  da. 

Kein  Gott  wollte  gehen,  entgegenzutreten ...[...], 

wollte  hinausgehen  gegen  Tiamat . [•••]• 

125  Noch  war  der  Herr  Anschar,  der  Vater  der  großen  Götter, 

in  seinem  Herzen  verärgert  und  ließ  niemand  zu  sich  kommen. 
Einen  mächtigen  Sohn,  den  Rächer  seines  Vaters, 
der  zum  Kampf  eilte,  den  Helden  Marduk, 
den  rief  Ea  in  sein  privates  Gemach, 

130  um  ihm  seinen  Plan  zu  erklären. 

»Marduk,  gib  acht,  höre  auf  deinen  Vater! 

Du  bist  mein  Sohn,  der  mir  Freude  verschafft, 
tritt  ehrfurchtsvoll  vor  Anschar, 

sprich,  tritt  hin  und  besänftige  ihn  durch  deinen  Anblick.« 

135  Bel  freute  sich  über  das  Wort  seines  Vaters, 
er  trat  heran  und  stellte  sich  vor  Anschar. 

Anschar  sah  ihn,  sein  Herz  wurde  voller  Befriedigung. 

Er  küßte  seine  Lippen  und  legte  seine  Furcht  ab. 

»Mein  [Vater],  sei  nicht  stille,  sondern  sprich  weiter, 

140  ich  will  gehen  und  deinen  Wunsch  erfüllen. 

[Anschar],  gib  keinen  Frieden,  sondern  sprich  weiter, 
ich  will  gehen  und  deinen  Wunsch  erfüllen. 

Welcher  Mann  hat  seine  Schlachtordnung  gegen  dich  auf  gestellt? 
Und  wird  Tiamat,  die  eine  Frau  ist,  dich  angreifen  mit  ihren  Waffen? 
145  [Mein  Vater],  Erzeuger,  freu  dich  und  sei  froh, 
bald  wirst  du  Tiamat  auf  den  Nacken  treten! 

[Anschar],  Erzeuger,  freu  dich  und  sei  froh. 
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bald  wirst  du  Tiamat  auf  den  Nacken  treten!« 

»[Gehe],  mein  Sohn,  der  mit  aller  Weisheit  vertraut  ist, 

150  besänftige  Tiamat  mit  deiner  reinen  Beschwörung. 

Fahre  unverzüglich  mit  dem  Sturmwagen, 

und  wende  sie  mit  einem  [. . .],  das  man  nicht  Zurückschlagen  kann, 
ab.« 

Bel  freute  sich  über  das  Wort  seines  Vaters, 
mit  frohem  Herzen  sprach  er  zu  seinem  Vater: 

155  »Herr  der  Götter,  Schicksal  der  großen  Götter, 
wenn  ich  euer  Rächer  werden  sollte, 

Tiamat  binden  und  euch  am  Leben  erhalten  sollte, 

'dann  beruft  eine  Versammlung  ein  und  verkündet  für  mich  ein 
erhabenes  Schicksal. 

Setzt  euch  alle  in  Ubschukkinakku  froh  zusammen 
160  und  laßt  mich  statt  euer  mit  meinem  Wort  das  Schicksal  bestimmen. 
Was  immer  ich  einrichte,  darf  nicht  geändert  werden, 
nicht  soll  em  Befehl  von  mir  verändert  oder  aufgehoben  werden!« 


Tafel  III 


I  Anschar  tat  seinen  Mund  auf 
und  sprach  zu  seinem  Minister  Kaka: 

»Minister  Kaka,  der  meine  Freude  befriedigt, 
ich  will  dich  zu  Lachmu  und  Lachamu  schicken. 

5  Du  bist  geschickt  in  Erkundigungen,  kannst  geläufig  reden, 
hol  meine  göttlichen  Väter  zu  mir  her. 

Alle  Götter  laß  herbeigeholt  werden, 

laß  sie  beraten,  während  sie  zu  Mahle  sitzen. 

Korn  sollen  sie  essen,  trinken  sollen  sie  Bier 
10  und  (dabei)  für  Marduk,  ihren  Rächer,  das  Schicksal  bestimmen. 
Los,  geh,  Kaka,  und  tritt  vor  sie  hin, 
berichte  ihnen  alles,  was  ich  dir  sage: 

>Anschar,  euer  Sohn,  hat  mich  geschickt, 
ich  soll  euch  seine  Pläne  erläutern. 

1 5  >So,  unsere  Mutter  Tiamat  hat  Haß  gegen  uns  entwickelt, 
sie  setzte  eine  Versammlung  an  in  ihrer  wilden  Wut. 

Alle  Götter  haben  sich  ihr  zugewandt, 

auch  die,  die  ihr  zeugtet,  gehen  ihr  zur  Seite. 

Sie . . .  und  traten  Tiamat  zur  Seite, 
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20  wütenden  Sinns,  ohne  Ruhe  bei  Nacht  und  Tag, 
gierig  nach  Kampf,  ungestüm,  wütend, 
setzten  sie  eine  Versammlung  an,  um  Streit  zu  erzeugen. 

Mutter  Chubur,  die  alles  erschafft, 

lieferte  unwiderstehliche  Waffen  und  gebar  Riesenschlangen. 

25  Sie  hatten  scharfe  Zähne,  waren  gnadenlos  . . . 

Mit  Gift  anstelle  von  Blut  füllte  sie  ihre  Körper. 

Sie  bekleidete  die  fürchterlichen  Drachen  mit  Furcht, 
belud  sie  mit  Glanz  und  machte  sie  gottgleich. 

>Wer  sie  sieht,  soll  jämmerlich  zugrunde  gehen, 

30  mögen  sie  dauernd  vorwärts  anspringen  und  nie  sich  zurück¬ 
ziehen  !< 

Sie  erschuf  die  Hydra,  den  Drachen,  den  Haarigen  Held, 
den  Großen  Dämon,  den  Wilden  Hund  und  den  Skorpion- 
Mensch, 

grimmige  Dämonen,  den  Fisch-Mensch  und  den  Stier-Mensch, 
die  schonungslose  Waffen  tragen  und  die  Schlacht  nicht  fürchten. 
35  Ihre  Anweisungen  waren  gewaltig,  niemand  konnte  sich  wider¬ 
setzen. 

Insgesamt  machte  sie  elf  von  dieser  Art. 

Unter  ihren  göttlichen  Söhnen,  die  sie  zur  Versammlung  einrief, 
erhöhte  sie  Kingu  und  machte  ihn  unter  ihnen  groß. 

Die  Führerschaft  über  die  Truppen,  die  Leitung  der  Versammlung 
40  das  Tragen  von  Waffen,  das  Kämpfen,  das  Aufbieten  zum  Streit, 
die  höchste  Befehlsgewalt  der  Schlacht,  das  Oberkommando, 
vertraute  sie  ihm  an  und  setzte  ihn  auf  einen  Thron; 

>Ich  habe  für  dich  die  magische  Formel  geworfen  und  dich  in  der 
Versammlung  der  Götter  erhöht, 
ich  habe  dir  die  Herrschaft  über  alle  Götter  ausgehändigt. 

45  Du  bist  fürwahr  erhöht,  mein  Gatte,  du  bist  berühmt, 
laß  deine  Befehle  vorherrschen  über  alle  Anunnaki<. 

Sie  gab  ihm  die  Schicksalstafel  und  befestigte  sie  an  seiner  Brust: 
>Dein  Befehl  soll  nicht  verändert  werden,  die  Äußerung  deines 
Mundes  sei  beständig<. 

Nachdem  Kingu  erhöht  war  und  die  Anuwürde  übernommen 
hatte, 

50  bestimmte  sie  das  Schicksal  für  seine  göttlichen  Söhne: 

>Möge  der  Ausspruch  eueres  Mundes  den  Feuergott  bändigen, 
möge  euer  Gift  durch  seine  Aufhäufung  Aggression  niederwerfen  !< 

Ich  sandte  Anu,  doch  er  konnte  ihr  nicht  entgegentreten. 

Auch  Nudimmud  erschrak  und  kehrte  um. 
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5  5  Dann  kam  Marduk,  der  Weise  der  Götter,  euer  Sohn, 

Tiamat  entgegenzutreten,  hatte  er  beschlossen. 

Er  sprach  zu  mir  und  sagte: 

>Wenn  ich  euer  Rächer  werden  sollte, 

Tiamat  binden  und  euch  am  Leben  erhalten  sollte, 

6o  dann  beruft  eine  Versammlung  ein  und  verkündet  für  mich  ein 
erhabenes  Schicksal. 

Setzt  euch  alle  in  Ubschukkinakku  froh  zusammen 
und  laßt  mich  statt  euer  mit  meinem  Wort  das  Schicksal  bestimmen. 
Was  immer  ich  einrichte,  darf  nicht  geändert  werden, 
nicht  soll  ein  Befehl  von  mir  verändert  oder  aufgehoben  werden !< 
65  Bestimmt  jetzt  schnell  ohne  Aufschub  euer  Schicksal  für  ihn, 
auf  daß  er  gehen  und  eurem  starken  Feind  entgegentreten  kann.<« 
Kaka  ging.  Er  lenkte  seine  Schritte 
zu  Lachmu  und  Lachamu,  seinen  göttlichen  Vätern. 

Er  warf  sich  nieder  und  küßte  den  Boden  vor  ihnen, 

70  er  stand  auf  und  sprach,  als  er  stand,  zu  ihnen: 

»Anschar,  euer  Sohn,  hat  mich  geschickt, 
ich  soll  euch  seine  Pläne  erläutern. 

>So,  unsere  Mutter  Tiamat  hat  Haß  gegen  uns  entwickelt, 
sie  setzte  eine  Versammlung  an  in  ihrer  wilden  Wut. 

75  Alle  Götter  haben  sich  ihr  zugewandt, 

auch  die,  die  ihr  zeugtet,  gehen  ihr  zur  Seite. 

Sie . . .  und  traten  Tiamat  zur  Seite, 

wütenden  Sinns,  ohne  Ruhe  bei  Nacht  und  Tag, 

gierig  nach  Kampf,  ungestüm,  wütend, 

80  setzten  sie  eine  Versammlung  an,  um  Streit  zu  erzeugen. 

Mutter  Ghubur,  die  alles  erschafft, 

lieferte  unwiderstehliche  Waffen  und  gebar  Riesenschlangen. 

Sie  hatten  scharfe  Zähne,  waren  gnadenlos  .... 

Mit  Gift  anstelle  von  Blut  füllte  sie  ihre  Körper. 

8  5  Sie  bekleidete  die  fürchterlichen  Drachen  mit  Furcht, 
belud  sie  mit  Glanz  und  machte  sie  gottgleich. 

>Wer  sie  sieht,  soll  jämmerlich  zugrunde  gehen, 

mögen  sie  dauernd  vorwärts  anspringen  und  nie  sich  zurück¬ 
ziehen  !< 

Sie  erschuf  die  Hydra,  den  Drachen,  den  Haarigen  Held, 

90  den  Großen  Dämon,  den  Wilden  Hund  und  den  Skorpion- 
Mensch, 

grimmige  Dämonen,  den  Fisch-Mensch  und  den  Stier-Mensch, 
die  schonungslose  Waffen  tragen  und  die  Schlacht  nicht  fürchten. 
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Ihre  Anweisungen  waren  gewaltig,  niemand  konnte  sich  wider¬ 
setzen. 

Insgesamt  machte  sie  elf  von  dieser  Art. 

95  Unter  ihren  göttlichen  Söhnen,  die  sie  zur  Versammlung  einrief, 
erhöhte  sie  Kingu  und  machte  ihn  unter  ihnen  groß. 

Die  Führerschaft  über  die  Truppen,  die  Leitung  der  Versammlung, 
das  Tragen  von  Waffen,  das  Kämpfen,  das  Aufbieten  zum  Streit, 
die  höchste  Befehlsgewalt  der  Schlacht,  das  Oberkommando, 
loo  vertraute  sie  ihm  an  und  setzte  ihn  auf  einen  Thron: 

>Ich  habe  für  dich  die  magische  Formel  geworfen  und  dich  in  der 
Versammlung  der  Götter  erhöht, 
ich  habe  dir  die  Herrschaft  über  alle  Götter  ausgehändigt. 

Du  bist  fürwahr  erhöht,  mein  Gatte,  du  bist  berühmt, 
laß  deine  Befehle  vorherrschen  über  alle  Anunnaki<. 

105  Sie  gab  ihm  die  Schicksalstafel  und  befestigte  sie  an  seiner  Brust: 

>Dein  Befehl  soll  nicht  verändert  werden,  die  Äußerung  deines 
Mundes  sei  beständig<. 

Nachdem  Kingu  erhöht  war  und  die  Anu würde  übernommen 
hatte, 

bestimmte  sie  das  Schicksal  für  seine  göttlichen  Söhne: 

>Möge  der  Ausspruch  eures  Mundes  den  Feuergott  bändigen, 

HO  möge  euer  Gift  durch  seine  Aufhäufung  Aggression  niederwerfen !< 
Ich  sandte  Anu,  doch  er  konnte  ihr  nicht  entgegentreten. 

Auch  Nudimmud  erschrak  und  kehrte  um. 

Dann  kam  Marduk,  der  Weise  der  Götter,  euer  Sohn, 

Tiamat  entgegenzutreten,  hatte  er  beschlossen. 

1 1 5  Er  sprach  zu  mir  und  sagte: 

>Wenn  ich  euer  Rächer  werden  sollte, 

Tiamat  binden  und  euch  am  Leben  erhalten  sollte, 
dann  beruft  eine  Versammlung  ein  und  verkündet  für  mich  ein 
erhabenes  Schicksal. 

Setzt  euch  alle  in  Ubschukkinakku  froh  zusammen 
120  und  laßt  mich  statt  euer  mit  meinem  Wort  das  Schicksal  bestimmen. 
Was  immer  ich  einrichte,  darf  nicht  geändert  werden, 
nicht  soll  ein  Befehl  von  mir  verändert  oder  aufgehoben  werden !< 
Bestimmt  jetzt  schnell  ohne  Aufschub  euer  Schicksal  für  ihn, 
auf  daß  er  gehen  und  eurem  starken  Feind  entgegentreten  kann.<« 

125  Als  Lachcha^  und  Lachamu  das  hörten,  schrien  sie  laut. 

III 

125  a)  Lachcha  begegnet  nur  hier  anstelle  von  Lachmu. 
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Alle  Igigi  stöhnten  in  Verzweiflung: 

»Was  war  falsch,  daß  sie  diesen  Entschluß  über  uns  faßte? 

Wir  wußten  nicht,  was  Tiamat  tat.« 

Dann  erhoben  sich  und  gingen 
130  alle  großen  Götter,  die  [Schicksale]  entscheiden. 

Sie  traten  vor  Anschar  ein  und  wurden  voller  [Freude], 
sie  küßten  einander,  als  sie  in  der  Versammlung  [. . .]. 

Sie  berieten,  während  sie  zu  Mahle  saßen, 

Korn  aßen  sie,  tranken  Bier. 

135  Mit  süßem  Rauschtrank  füllten  sie  ihren  Bauch. 

Als  sie  Bier  tranken  und  sich  gut  fühlten, 

wurden  sie  sorgenfrei,  ihre  Stimmung  war  fröhlich, 

und  sie  bestimmten  für  Marduk,  ihren  Rächer,  das  Schicksal. 


Tafel  IV 

I  Sie  errichteten  ihm  einen  fürstlichen  Sitz, 
und  er  ließ  sich  vor  seinen  Vätern  nieder,  um  das  Königtum  zu  erhalten. 
»Du  bist  der  geehrteste  unter  den  großen  Göttern, 
dein  Schicksal  ist  ohnegleichen,  dein  Befehl  wie  der  des  Anu. 

5  Marduk,  du  bist  der  geehrteste  unter  den  großen  Göttern, 
dein  Schicksal  ist  ohnegleichen,  dein  Befehl  wie  der  des  Anu. 

Von  jetzt  an  soll  dein  Befehl  nicht  geändert  werden, 
zu  erhöhen  und  erniedrigen  steht  in  deiner  Macht. 

Dein  Ausspruch  ist  verläßlich,  deinem  Befehl  kann  nicht  wider¬ 
sprochen  werden, 

IO  keiner  der  Götter  wird  eine  von  dir  gezogene  Grenze  überschreiten. 
Für  den  Sitz  aller  Götter  ist  Versorgung  verlangt, 
daß,  wo  ihre  Heihgtümer  sind,  du  etabliert  seist. 

Du  bist  Marduk,  unser  Rächer, 

wir  gaben  dir  das  Königtum  über  die  Gesamtheit  des  ganzen  Uni¬ 
versums. 

1 5  Nimm  Platz  in  der  Versammlung,  dein  Wort  wird  dort  hoch  sein, 
deine  Waffen  sollen  nicht  fehlgehen,  sondern  deine  Feinde 
schlagen. 

Bel,  wer  auf  dich  vertraut,  dessen  Leben  schone, 
doch  vernichte  den  Gott,  der  Böses  im  Sinn  hat.« 

Sie  setzten  ein  Sternbild  in  ihre  Mitte 
20  und  sprachen  zu  Marduk,  ihrem  Sohn: 

»Dein  Schicksal,  Bel,  ist  höher  als  das  aller  Götter, 
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Befiel  und  verursache  Auslöschen  und  Wiederherstellung. 

Durch  dein  Wort  laß  das  Sternbild  verschwinden, 

mit  einem  zweiten  Befehl  laß  das  Sternbild  wiedererscheinen.« 

25  Er  gab  den  Befehl,  und  das  Sternbild  verschwand, 

mit  einem  zweiten  Befehl  kam  das  Sternbild  wieder  ins  Sein. 

Als  seine  göttlichen  Väter  (das  Ergebnis)  seine(r)  Äußerung  sahen, 
freuten  sie  sich  und  gratulierten:  »Marduk  ist  König!«. 

Sie  fügten  ihm  eine  Keule,  einen  Thron  und  einen  Stab  zu, 

30  sie  gaben  ihm  eine  unwiderstehliche  Waffe,  die  den  Feind  über¬ 
wältigt: 

»Geh^,  schneide  Tiamat  den  Hals  ab, 

und  laß  die  Winde  ihr  Blut  hochtragen,  um  die  Nachricht  zjj  ver¬ 
breiten!« 

Die  göttlichen  Väter  bestimmten  des  Bel  Schicksal 
und  ließen  ihn  den  Weg  von  Glück  und  Erfolg  ergreifen. 

3  5  Er  stellte  einen  Bogen  her  und  machte  ihn  zu  seiner  Waffe, 
er  lud  einen  Pfeil  und  befestigte  die  Sehne. 

Er  nahm  seine  Keule  auf  und  hielt  sie  in  seiner  Rechten, 

Bogen  und  Köcher  bängte  er  sich  an  die  Seite. 

Blitze  stellte  er  vor  sich 

40  und  füllte  seinen  Körper  mit  Flammenzungen. 

Er  machte  ein  Netz,  um  die  Eingeweide  von  Tiamat  zu  fangen^, 
und  postierte  die  vier  Winde,  daß  kein  Teil  von  ihr  entkomme. 
Den  Südwind,  den  Nordwind,  den  Ostwind,  den  Westwind 
stellte  er  neben  sein  Netz,  Winde,  die  ihm  sein  Vater  Anu  gegeben. 
45  Er  machte  den  Bösen  Wind,  den  Sandsturm,  das  Unwetter, 

den  Vierfach-Wind,  den  Siebenfach-Wind,  den  Chaos  verbreiten¬ 
den  Wind,  den  . .  .-Wind. 

Er  sandte  die  sieben  Winde  aus,  die  er  gemacht  hatte, 
und  sie  stellten  sich  hinter  ihm  auf,  um  Tiamats  Eingeweide  zu  ver¬ 
wirren. 

Bel  erhob  die  Sturmflut,  seine  große  Waffe, 

50  er  fuhr  auf  dem  fürchterlichen  Wagen  des  unwiderstehlichen 
Sturms. 

Vier  Rosse  zäumte  er  auf  und  spannte  sie  vor  ihn. 


3 1  a)  Hier  reden  wohl  die  göttlichen  Väter. 

41  a)  In  den  Zeilen  bis  48  sind  es  wie  in  1 105-108  Winde,  die  Tiamat  (»das  Meer«)  verwirren, 

aber  das  Netz  ist  für  ein  solches  Szenarium  ungeeignet.  Es  ist  aus  der  Ninurta-Mythologie 
entlehnt. 
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den  Zerstörer,  den  Erbarmungslosen,  den  Trampier,  den  Schnellen. 
Ihre  Lippen  waren  geöffnet,  ihre  Zähne  trugen  Gift, 

Müdigkeit  kennen  sie  nicht,  sie  waren  geübt  vorwärtszujagen. 

5  5  Auf  seine  Rechte  stellte  er  wütende  Schlacht  und  Streit, 

auf  die  Linke  Kampf,  der  eine  vereinte  Schlachtreihe  überwältigt. 
Er  war  gekleidet  in  einen  Rock,  einen  fürchterlichen  Panzer¬ 
mantel, 

und  trug  auf  seinem  Haupt  schrecklichen  Glanz. 

Bel  schritt  voran  und  machte  sich  auf  den  Weg, 

6o  er  richtete  sein  Antlitz  auf  die  wütende  Tiamat. 

In  seinen  Lippen  hielt  er  eine  Beschwörung, 

er  packte  eine  Pflanze,  Gift  zu  begegnen,  mit  seiner  Hand. 

Daraufhin  liefen  sie  um  ihn  herum,  sie  liefen  um  ihn  herum, 
seine  göttlichen  Väter  liefen  um  ihn  herum,  die  Götter  liefen  um 
ihn  herum. 

65  Bel  näherte  sich  und  musterte  Tiamats  Rachen, 
er  beobachtete  die  Tricks  von  Kingu,  ihrem  Gatten. 

Als  der  ihn  sah,  verlor  er  seinen  Mut, 

seine  Entschlossenheit  verließ  ihn,  und  er  zögerte. 

Seine  göttlichen  Helfer,  die  ihm  zur  Seite  gingen, 

70  sahen  den  einzigartigen  Helden,  und  ihr  Blick  wurde  trüb. 

Tiamat  wendet  Beschwörung  an,  ohne  den  Hals  zu  wenden, 
auf  ihren  Lippen  hält  sie  Unwahrheit  und  Lügen. 

»[•;] . 

In  ihrer  [. . .]  haben  sie  sich  bei  dir  versammelt.« 

75  Bel  [erhob]  die  Sturmflut,  seine  große  Waffe, 

und  warf  sie  mit  folgenden  Worten  auf  die  wütende  Tiamat: 
»Warum  bist  du  aggressiv  und  überheblich, 
und  mühst  dich.  Streit  anzuzetteln? 

Die  Jüngeren  schrien  und  beleidigen  die  Älteren, 

80  aber  du,  ihre  Mutter,  achtest  Erbarmen  gering. 

Kingu  hast  du  als  deinen  Gatten  benannt 

und  unziemlicherweise  ihn  zur  Anuwürde  bestimmt. 

Gegen  Anschar,  den  König  der  Götter,  hast  du  Böses  gesucht 
und  gegen  meine  göttlichen  Väter  Ärger  bereitet. 

85  Stelle  deine  Truppen  auf,  gürte  deine  Waffen, 

du  und  ich  wollen  uns  gegenüberstellen  und  einen  Zweikampf  ma¬ 
chen.« 

Als  Tiamat  das  hörte, 

wurde  sie  wahnsinnig  und  verlor  den  Verstand. 

Tiamat  brüllte  laut  und  wütend. 
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90  all  ihre  unteren  Glieder  zitterten  unter  ihr. 

Sie  rezitiert  eine  Beschwörung,  wendet  wiederholt  ihre  magische  For¬ 
mel  an, 

während  die  Schlacht-Götter  ihre  Waffen  schärfen. 

Tiamat  und  Marduk,  der  Weise  der  Götter,  traten  sich  gegenüber, 
in  Zweikampf  verwickelt,  aneinandergeraten  zum  Kampf. 

95  Bel  breitete  sein  Netz  aus  und  verwickelte  sie  darin; 

er  ließ  den  Bösen  Wind,  der  den  Rücken  deckte,  in  ihr  Gesicht  los. 
Tiamat  öffnete  ihren  Mund,  um  ihn  hinunterzuschlucken, 
sie  ließ  den  Bösen  Wind  herein,  •  so  daß  sie  ihre  Lippen  nicht  schlie¬ 
ßen  konnte. 

Die  wütenden  Winde  drückten  ihren  Leib  nieder, 

100  ihr  Inneres  blähte  sich  auf,  und  sie  öffnete  ihren  Mund  weit. 

Er  schoß  einen  Pfeil  ab  und  durchbohrte  ihren  Leib, 
er  riß  ihre  Eingeweide  auf  und  schlitzte  ihr  Inneres  auf. 

Er  band  sie  und  löschte  ihre  Leben  aus, 

er  warf  ihren  Leichnam  nieder  und  stellte  sich  darauf. 

105  Nachdem  er  Tiamat,  die  Anführerin,  getötet  hatte, 

verstreute  sich  ihre  Versammlung,  und  ihre  Heerschar  löste  sich 
auf. 

Ihre  göttlichen  Helfer,  die  ihr  zur  Seite  gingen, 
wandten  sich  in  Zittern  und  Furcht  zur  Flucht. 

. . .  I . . .  ihr  Leben  zu  retten, 

HO  aber  sie  waren  umzingelt  und  unfähig  zu  entfliehen. 

Er  band  sie  und  zerbrach  ihre  Waffen, 

und  sie  lagen  im  Netz  gefangen,  in  der  Falle  sitzend, 

verborgen  in  Winkeln,  voller  Kummer, 

mit  seiner  Strafe  beladen,  im  Gefängnis  gehalten. 

1 1 5  Den  elf  Geschöpfen,  die  mit  Furcht  beladen  waren, 

den  Teufels die  ihr  als  Pferdeknechte  zur  rechten  Seite 
gingen, 

denen  legte  er  Zügel  an  und  band  ihre  Arme, 
zusammen  mit  ihren  Waffen  trat  er  sie  unter  sich  nieder. 

Und  Kingu,  der  unter  ihnen  zur  Macht  gekommen  war, 

1 20  band  er  und  zählte  ihn  zu  den  Toten  Göttern». 

Er  nahm  ihm  die  Schicksalstafel,  die  ihm  nicht  zustand, 
siegelte  sie  mit  einem  Siegel  und  heftete  sie  an  seine  eigene  Brust. 


120  a),  127  a)  Die  Toten  Götter  und  die  Gebundenen  (oder  Vernichteten)  Götter  waren  zwei 
traditionelle  Göttergruppen,  die  in  irgendeiner  Schlacht  besiegt  und  in  die  Unterwelt 
geschickt  worden  waren. 
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Nachdem  '^4  der  Held  Marduk  *^3  seine  Feinde  gebunden  und  er¬ 
schlagen, 

den  überheblichen  Feind . , 

125  den  Sieg  für  Anschar  über  alle  seine  Feinde  gewonnen 
und  den  Wunsch  des  Nudimmud  erfüllt  hatte, 
festigte  er  seinen  Zugriff  auf  die  Gebundenen  Götter® 
und  kehrte  zu  Tiamat  zurück,  die  er  gebunden  hatte. 

Bel  setzte  seine  Füße  auf  die  unteren  Teile  Tiamats 
130  und  zerschmetterte  mit  seiner  schonungslosen  Waffe  ihren  Schädel. 

Er  durchtrennte  ihre  Adern 

und  ließ  den  Nordwind  (ihr  Blut)  hochtragen,  um  die  Nachricht  zu 

verbreiten. 

Dies  sahen  seine  Väter,  sie  freuten  sich  und  waren  froh; 
sie  brachten  Gaben  und  Geschenke  zu  ihm. 

135  Bel  ruhte,  den  Leichnam  betrachtend, 

um  den  Klumpen  zu  teilen  nach  einem  klugen  Plan. 

Er  teilte  sie  wie  einen  Stockfisch  in  zwei  Teile: 

eine  Hälfte  davon  stellte  er  hin  breitete  sie  als  Himmelsdach  aus. 

Er  breitete  die  Haut  aus  und  setzte  eine  Wache  ein, 

140  das  Wasser  nicht  herauszulassen,  wies  er  sie  an. 

Er  durchschreitet  den  Himmel,  überprüft  die  Himmelsteile 
und  paßte  sie  an  den  Apsu,  die  Wohnung  Nudimmuds,  an. 

Bel  maß  die  Gestalt  des  Apsu 

und  errichtete  Escharra  als  Ebenbild  von  Eschgalla. 

145  In  Eschgalla,  Escharra,  das  er  erbaut  hatte,  und  im  Himmel 

ließ  er  in  ihren  Heiligtümern  Anu,  Enlil  und  Ea  sich  einrichten. 


Tafel  V 

I  Er  schuf  den  himmlischen  Standort  für  die  großen  Götter 
und  errichtete  Sternbilder,  die  Muster  der  Sterne. 

Er  bestimmte  das  Jahr,  bezeichnete  die  Grenzen, 
und  stellte  für  zwölf  Monate  je  drei  Sterne  hin. 

5  Nachdem  er  das  Jahr  eingeteilt  hatte, 

bestimmte  er  den  himmlischen  Standort  von  Neberu®,  um  die  Sternab¬ 
stände  festzulegen. 

Damit  keiner  sündige  oder  nachlässig  sei, 

V 

6  a)  Neberu  »Jupiter«  ist  der  Stern  Marduks. 


legte  er  die  himmlischen  Standorte  von  Enlil  und  Ea  mit  ihm  fest.® 
Er  öffnete  Tore  an  beiden  Seiten 
IO  und  brachte  rechts  und  links  starke  Riegel  an. 

In  ihren®  Bauch  stellte  er  die  (Himmels)höhen 
und  erschuf  Nannar®,  dem  er  die  Nacht  an  vertraute. 

Er  bestimmte  ihn  zum  Schmuckstück  der  Nacht,  um  die  Tage  fest¬ 
zulegen, 

und  Monat  für  Monat  ohne  Unterlaß  erhöhte  er  ihn  mit  einer 
Krone. 

1 5  »Am  Monatsanfang  scheine  über  dem  Land, 
leuchte  mit  Hörnern,  um  sechs  Tage  zu  bestimmen. 

Am  siebenten  Tag  soll  die  Krone  halbvoll  sein, 
am  15.  Tag,  in  der  Hälfte  des  Monats,  stehe  in  Opposition. 

Wenn  Schamasch®  dich  am  Horizont  [sieht], 

20  nimm  in  den  richtigen  Stufen  ab  und  leuchte  rückwärts. 

Am  29.  Tag  nähere  dich  dem  Pfade  von  Schamasch, 

.[...]  30.  Tag  stehe  in  Konjunktion  und  konkurriere  mit  Schamasch. 

Ich  habe  [ _ ] .  das  Zeichen,  folge  seiner  Spur, 

nähere  dich . .  [ . ]  und  fälle  Urteil. 

25  .  [ . ] .  Schamasch,  zügele  [Mord]  und  Gewalt, 

2.  26-4^  nur  geringe  Spuren  erhalten. 

46  Die  Wachen  von  Nacht  und  Tag  [ . ]. 

Den  Speichel,  den  Tiamat  [ . ], 

machte  Marduk  [ . ] . ., 

er  sammelte  ihn  und  machte  ihn  zu  Wolken. 

50  Das  Toben  des  Windes,  heftige  Regenstürme, 

das  Schwallen  des  Nebels  -  die  Aufhäufung  ihres®  Speichels  — 
das  wies  er  sich  selbst  zu  und  nahm  er  in  seine  Hand. 

Er  legte  ihren  Kopf  hin  und  goß  ..[...]  aus, 
er  öffnete  die  Tiefe,  und  sie  wurde  gesättigt  mit  Wasser. 


8  a)  Die  36  Sterne,  die  mit  ihrem  heliakischen  Aufgang  angeblich  jede  Zehntagesperiode 
eines  360-Tagejahrs  bezeichneten,  marschierten  nach  babylonischer  Vorstellung  in  stren¬ 
ger  Reihenfolge  wie  Soldaten  unter  einem  Offizier  über  den  Himmel.  Die  einzige  vom 
Autor  von  Enuma  elis  eingeführte  Neuerung  ist,  daß  er  Marduks  Stern  Neberu  zum 
Oberkommandeur  beförderte. 

1 1  a)  Gemeint  ist  Tiamat. 

12  a)  Nannar  ist  der  babylonische  Mondgott. 

19  a)  Schamasch  ist  der  Sonnengott. 

5 1  a)  Der  Tiamat. 
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5  5  Aus  ihren  beiden  Augen  ließ  er  Euphrat  und  Tigris  fließen, 
er  verschloß  ihre  Nasenlöcher,  aber  ließ  .... 

Er  häufte  auf  ihre  Brust  die  fernen  [Berge] 
und  bohrte  Brunnen,  um  die  Quellen  zu  lenken. 

Er  drehte  ihren  Schwanz  und  band  ihn  ans  Durmach^, 

6o  [...]..  den  Apsu  unter  seine(n)  Füßen. 

[Er  stellte]  ihren  Unterleib  auf  -  er  keilte  den  Himmel  fest  - 

(so)  breitete  er  [die  Hälfte  von  ihr]  aus  und  befestigte  sie  als  Erde. 

[Nachdem]  er  sein  Werk  innerhalb  von  Tiamat  beendet  hatte, 

[breitete  er]  sein  Netz  aus  und  ließ  es  ganz  heraus. 

65  Er  inspizierte  Himmel  und  Erde ..[.]. 

[. . .]  ihre  Bindung . 

Nachdem  er  seine  Satzungen  formuliert  und  [seine]  Entscheidun¬ 
gen  geformt  hatte, 

brachte  er  Leitseile  an  und  legte  sie  Ea  in  die  Hand. 

[Die  Tafel  der]  Schicksale,  die  Kingu  genommen  und  getragen  hatte, 
70  übernahm  er  als  Beute  und  schenkte  sie  Anu. 

[Das  . .] .  der  Schlacht,  das  er  umgebunden  oder  auf  seinen  Kopf  gesetzt 
hatte, 

[.] .  brachte  er  vor  seine  Väter. 

[Und]  was  die  elf  Geschöpfe  betrifft,  die  Tiamat  gemacht  und  . . .  hatte, 
deren  Waffen  zerbrach  er  und  band  sie^  an  seine  Füße. 

75  Er  machte  Bilder  von  ihnen  und  stellte  sie  am  [Tor]  des  Apsu  auE, 
als  ein  Zeichen,  daß  man  es  nie  vergesse. 

[Die  Götter]  sahen  es  und  waren  jubelnd  glücklich, 

(nämlich)  Lachmu  und  Lachamu  und  alle  seine  Väter. 

Anschar  [umarmte]  ihn  und  verkündete  seinen  Titel  »Siegreicher 
König«, 

80  Anu,  Enlil  und  Ea  machten  ihm  Geschenke. 

Mutter  Damkina,  seine  Gebärerin,  jubelte  ihm  zu, 
mit  einem  reinen  Festgewand  brachte  sie  sein  Antlitz  zum 
Leuchten. 

Dem  Usmu^,  der  ihr  Geschenk  für  die  gute  Nachricht  brachte, 

[gab  er]  das  Amt  des  Ministers  des  Apsu  und  die  Fürsorge  für  die  Hei¬ 
ligtümer. 

59  a)  Durmach  ist  das  kosmische  Seil,  von  dem  man  annahm,  daß  es  die  verschiedenen 
Schichten  des  Universums  zusammenhielt,  um  zu  verhindern,  daß  sie  auseinanderdriften. 

74  a)  D.h.  die  ii  Geschöpfe. 

75  a)  Das  Tor  des  Apsu  war  das  Heiligtum  Eas  in  Babylon  zur  Zeit  des  Verfassers.  Die  Verse 
75-76  sollten  daher  ohne  Zweifel  bestimmte  Darstellungen  dort  ätiologisch  erklären. 

83  a)  Usmu  -  auch  Isimun  geschrieben  -  war  Eas  Minister. 
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85  Die  Igigi^  versammelten  sich  und  erwiesen  ihm  Ehrerbietung, 
ein  jeder  der  Anunnaki  küßte  seine  Füße. 

Sie  alle  [versammelten  sich],  ihre  Unterwürfigkeit  zu  beweisen. 

Sie  standen  [ . ].  und  verneigten  sich:  »Siehe,  der  König!« 

Seine  Väter  [ . ]  und  sättigten  sich  an  seiner  Schönheit, 

90  Bel  lauschte  ihren  Worten,  gegürtet  mit  dem  Staub  der  Schlacht. 

•[ . •] . 

und  salbte  seinen  Leib  mit  .[...]  Zedernduft. 

Er  zog  [sein]  fürstliches  Gewand  an, 

mit  einer  Krone  des  Schreckens  als  königlichem  Glanz. 

95  Er  nahm  seine  Keule  auf  und  hielt  sie  in  seiner  Rechten, 

[ . ] .  faßte  er  mit  der  Linken. 

97~99  weitgehend  abgebrochen. 

100  Das  Szepter  des  Heils  und  des  Erfolgs  [hängte  er]  an  seine  Seite. 
Nachdem  [er  seinen]  Glanz  [ . hatte], 

schmückte  er  sein  Netz,  den  Apsu,  mit  einem  schreckli[chen . . .]. 

hatte  sich  niedergelassen  wie  .  [ . ]  _ 

in  [seinem]  Thronsaal  [ . ] 

105  In  seiner  Zella  [ . ]. 

Ein  jeder  der  Götter  [ . ]. 

Lachmu  und  Lachamu .  [ . ]. 

öffneten  ihren  Mund  und  [sprachen]  zu  den  Igigi-Göttern: 
»Früher  war  Marduk  unser  geliebter  Sohn, 

I  IO  jetzt  ist  er  euer  König,  achtet  auf  seinen  Befehl!« 

Danach  redeten  sie  alle  zusammen: 

»Sein  Name  ist  Lugaldimmerankia^,  vertraut  ihm!« 

Als  sie  Marduk  die  Königswürde  gegeben  hatten, 

redeten  sie  ihn  mit  einem  Segensspruch  für  Glück  und  Erfolg  an: 

1 1 5  »Von  heute  an  bist  du  der  Versorger  unserer  Heiligtümer, 
was  immer  du  befiehlst,  werden  wir  tun!« 

Marduk  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden, 
zu  seinen  göttlichen  Vätern  sprach  er: 

»Oberhalb  des  Apsu,  der  smaragdenen  Wohnstatt, 

120  gegenüber  Escharra,  das  ich  für  euch  baute, 

unterhalb  der  himmlischen  Teile,  deren  Boden  ich  stark  machte, 
will  ich  ein  Haus  als  meine  luxuriöse  Wohnstatt  bauen. 

Darin  will  ich  sein  Heiligtum  begründen, 

mein  Gemach  anlegen  und  mein  Königtum  etablieren. 

85^)  ist  eine  andere  kollektive  Bezeichnung  für  die  großen  Götter. 

112  a)  Lugaldimmerankia  bedeutet  »König  der  Götter  von  Himmel  und  Unterwelt«. 
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12  5  Wenn  ihr  vom  Apsu  heraufkommt  zur  Versammlung, 
sei  dort  euer  Ruheplatz  vor  der  Versammlung. 

Wenn  ihr  vom  Himmel  herabsteigt  zur  [Versammlung], 
sei  dort  euer  Ruheplatz  vor  der  Versammlung. 

Ich  will  seinen  Namen  Babylon  nennen,  >die  Häuser  der  Großen 
Götter<3, 

130  darin  wollen  wir  ein  Fest  veranstalten:  Dies  wird  das  Abendfest 

sein.« 

Die  [göttlichen]  Väter  hörten  diese  seine  Rede, 

.  [ . ] . .  sagten  sie: 

»Bezüglich  all  dessen,  was  deine  Hände  erschufen, 
hat  wer  dein  [...]? 

135  Bezüglich  der  Erde,  die  deine  Hände  erschufen, 
hat  wer  dein  [...]? 

In  Babylon,  wie  du  es  nanntest, 
errichte  unseren  Ruheplatz  auf  ewig. 

[ . ]  sollen  sie  unsere  regelmäßigen  Opfer  bringen, 

Zz.  140-1^0  weitgehend  abgebrochen. 

1 5 1  Die  Götter  verneigten  sich  und  sprachen  [zu  ihm], 
sie  sprachen  zu  Lugaldimmerankia,  ihrem  Herrn: 

»Früher,  Herr,  [warst  du  unser  geliebter]  Sohn, 

nun  bist  du  unser  König,  . . .  [ . ]. 

155  Er,  der  .[.].[.  uns]  am  Leben  erhielt, 

. .  [ . G]lanz  von  Keule  und  Szepter. 

Möge  er  Pläne  haben  [ . ]••[•••] 

Eine  Zeile  fast  ganz  zerstört. 

Tafel  VI 

I  Als  Marduk  die  Rede  der  Götter  hörte, 
bekam  er  den  Wunsch,  kunstvolle  Dinge  zu  schaffen. 

Er  öffnete  seinen  Mund,  um  zu  Ea  zu  sprechen, 
was  er  in  seinem  Herzen  erwogen  hatte,  berät  er. 

5  »Ich  will  Blut  zusammenbringen  und  Knochen  formen. 


129  a)  »Häuser  der  großen  Götter«  ist  eine  freie  Übersetzung  von  »Babylon«,  welches  in 
Wirklichkeit  »Tor  Gottes«  bedeutet. 
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dessen  Name  >Mensch<  sein 


ich  will  den  Lullu»  ins  Leben  rufen, 
soll. 

Ich  will  den  Lullu-Menschen  erschaffen, 
auf  den  die  Mühsal  der  Götter  gelegt  sein  soll,  damit  diese  Ruhe 
haben. 

Ich  will  die  Gestaltung  der  Götter  kunstvoll  verändern: 

IO  Obwohl  gemeinsam  verehrt,  sollen  sie  in  zwei  geteilt  sein.« 

Ea  antwortete,  indem  er  ein  Wort  zu  ihm  sprach 

und  bezüglich  der  Ruhe  der  Götter  seine  Bemerkungen  machte. 

»Laß  einen  von  ihren  Brüdern  ausgeliefert  werden. 

Laß  ihn  untergehen,  damit  Menschen  geschaffen  werden  können. 

1 5  Laß  sich  die  großen  Götter  versammeln 

und  laß  den  Schuldigen  ausgeliefert  werden,  damit  sie  bestätigt  werden 
mögen.« 

Marduk  versammelte  die  großen  Götter, 

um  mit  gütigen  Anweisungen  seinen  Befehl  zu  geben. 

Als  er  sprach,  achteten  die  Götter  auf  ihn; 

20  der  König  sprach  ein  Wort  zu  den  Anunnaki: 

»Euer  früherer  Eid  war  wirklich  verläßlich, 

(drum)  erzählt  mir  (auch  jetzt)  die  heilige  Wahrheit: 

Wer  ist  es,  der  zum  Krieg  anstiftete, 

der  Tiamat  zum  Aufstand  veranlaßte  und  den  Kampf  in  Gang 
brachte? 

25  Der  soll  ausgeliefert  werden,  der  zum  Krieg  anstiftete, 
daß  ich  dem  seine  Strafe  auf  erlege;  ihr  aber  sitzet  in  Ruhe.« 

Die  Igigi,  die  großen  Götter,  antworteten  ihm, 

dem  Lugaldimmerankia,  dem  Ratgeber  der  Götter,  ihrem  Herrn: 
»Kingu  ist  es,  der  zum  Krieg  anstiftete, 

30  der  Tiamat  zum  Aufstand  veranlaßte  und  den  Kampf  in  Gang 
brachte.« 

Sie  banden  ihn  und  hielten  ihn  vor  Ea  fest. 

Sie  legten  ihm  die  Strafe  auf  und  schnitten  seine  Blut(gefäße)  durch. 
Aus  seinem  Blut  erschuf  er  die  Menschheit, 

legte  ihr  den  Dienst  für  die  Götter  auf  und  befreite  die  Götter. 

35  Nachdem  der  weise  Ea  die  Menschheit  geschaffen  hatte 
und  den  Dienst  für  die  Götter  ihr  auferlegt  hatte  - 
dieses  Werk  ist  unmöglich  zu  begreifen. 


6  a)  Lullu  bedeutet  auf  Sumerisch  »Mensch«. 
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denn  mit  der  Kunstfertigkeit  Marduks  hat  Nudimmud  geschaffen  - 
teilte  König  Marduk  die  Götter, 

40  alle  die  Anunnaki  in  obere  und  untere  Gruppen. 

Er  bestimmte  42  300  im  Himmel  41  zur  Bewachung  der  Weisungen 
Anus 

und  setzte  sie  als  Wachen  ein. 

Als  nächstes  regelte  er  die  Gestaltung  der  Unterwelt. 

In  Himmel  und  Unterwelt  ließ  er  600  Götter  sitzen. 

45  Nachdem  er  alle  Weisungen  geregelt 

und  den  Anunnaki  von  Himmel  und  Unterwelt  die  Einkünfte  zugeteilt 
hatte, 

öffneten  die  Anunnaki  den  Mund 
und  sprachen  zu  Marduk,  ihrem  Herrn. 

»Jetzt,  Herr,  da  du  unsere  Freiheit  eingerichtet  hast, 

50  welchen  Gefallen  können  wir  dir  tun? 

Laßt  uns  ein  Heiligtum  machen,  dessen  Name  wohlbekannt  ist: 
Dein  Gemach  wird  unser  Ruheort  sein,  in  dem  wir  uns  ausruhen 
können. 

Laßt  uns  ein  Heiligtum  anlegen  und  darin  einen  Sockel, 
worin  wir  uns  ausruhen  können,  wenn  wir  (das  Werk)  beenden.« 

5  5  Als  Marduk  das  hörte, 

strahlte  er  so  hell  wie  der  lichte  Tag: 

»Erbaut  Babylon,  die  Aufgabe,  die  ihr  gesucht  habt. 

Laßt  Ziegel  dafür  geformt  werden  und  errichtet  das  Heiligtum!« 
Die  Anunnaki  schwangen  die  Hacke. 

60  Ein  Jahr  lang  strichen  sie  die  nötigen  Ziegel. 

Als  das  zweite  Jahr  herankam, 

errichteten  sie  den  First  von  Esagil,  eine  Nachbildung  des  Apsu. 

Sie  erbauten  den  hohen  Tempelturm  des  Apsu, 

und  richteten  sein(en)  . . .  für  Anu,  Enlil  und  Ea  als  Wohnstätte  ein. 

65  Er  saß  majestätisch  vor  ihnen 

und  musterte  seinem  Hörner,  die  mit  der  Basis  von  Escharra  eben  waren. 
Nachdem  sie  die  Arbeit  an  Esagil  vollendet  hatten, 
errichteten  die  Anunnaki  alle  ihre  eigenen  Heiligtümer. 

Die  300  Igigi  des  Himmels  und  die  600  des  Apsu  waren  alle  versam- 
melt.ä 


66  a)  Bezieht  sich  wohl  auf  »Tempelturm«  in  Z.  63. 

69  a)  Obwohl  in  allen  erhaltenen  Abschriften  bezeugt,  ist  diese  Zeile  eine  unberechtigte 
Einfügung  aus  der  antiken  Topographie  von  Babylon.  Sie  widerspricht  den  Zeilen  39-44 
oben. 
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das  sie  als  seine  Wohnung 


70  Bel  ließ  in  dem  erhabenen  Heiligtum, 
gebaut  hatten, 

seine  göttlichen  Väter  zum  Gastmahl  sich  niedersetzen. 

»Dies  ist  Babylon,  eure  festgelegte  Wohnstätte, 
vergnügt  euch  hier,  setzt  euch  in  Freude!« 

Es  setzten  sich  die  großen  Götter, 

75  Bierkrüge  wurden  aufgestellt,  und  sie  saßen  beim  Gastmahl. 
Nachdem  sie  sich  darin  erfreut  hatten, 

hielten  sie  im  ehrfurchtgebietenden  Esagil  einen  Fürbittritus. 

Bestätigt  wurden  die  Weisungen  ’  und  alle  Regeln: 

Die  Standorte  von  Himmel  und  Unterwelt  teilten  alle  Götter. 

80  Das  Kollegium  der  50  großen  Götter  setzte  sich, 

die  sieben  Götter  der  Schicksale  wurden  bestimmt,  Entscheidung  zu 
fällen. 

Bel  erhielt  den  Bogen,  seine  Waffe,  und  legte  ihn  vor  sich: 
seine  göttlichen  Väter  sahen  das  Netz,  das  er  gemacht  hatte. 

Es  sahen,  wie  kunstvoll  die  Gestalt  des  Bogens  gearbeitet  war, 

85  und  priesen,  was  er  gemacht  hatte,  seine  Väter. 

Anu  hob  ihn  hoch  in  der  Versammlung  der  Götter 
und  küßte  ihn  mit  den  Worten  >Er  ist  meine  Tochter  !< 

Er  nannte  die  Namen  des  Bogens  folgendermaßen: 

»Langes  Holz«  war  der  erste;  der  zweite  war  »Möge  er  das  Ziel 
treffen«. 

90  Mit  dem  dritten  Namen,  »Bogenstern«^,  ließ  er  ihn  am  Himmel 
leuchten, 

er  bestimmte  seine  Himmelsposition  zusammen  mit  seinen  göttli¬ 
chen  Brüdern. 

Nachdem  Anu  das  Schicksal  des  Bogens  bestimmt  hatte, 
gründete  er  einen  königlichen  Thron,  der  auch  für  einen  Gott  erha¬ 
ben  war. 

Anu  setzte  ihn  in  die  Versammlung  der  Götter. 

95  Es  versammelten  sich  die  großen  Götter, 

sie  machten  das  Schicksal  Marduks  erhaben  und  verbeugten  sich. 
Sie  sprachen  einen  Fluch  über  sich  selbst  aus 

schworen  mit  Wasser  und  Öl  und  legten  ihre  Hand  an  die  Kehle. 
Sie  gewährten  ihm  das  Recht  auf  Königsherrschaft  über  die  Götter 
100  und  bestätigten  ihn  als  Herrn  der  Götter  von  Himmel  und  Unterwelt. 


90  a)  Der  Bogenstern  ist  nicht  der  Regenbogen. 
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Anschar  gab  ihm  seinen  erhabenen  Namen  Asalluchh: 

»Bei  der  Nennung  seines  Namens  laßt  uns  Unterwerfung  be¬ 
zeugen! 

Wenn  er  spricht,  sollen  die  Götter  auf  ihn  achten, 
sein  Befehl  sei  oben  und  unten  überragend. 

105  Der  Sohn,  unser  Rächer,  sei  hoch  erhaben, 

seine  Herrschaft  sei  hoch  erhaben,  seinesgleichen  habe  er  nicht. 

Möge  er  die  Schwarzköpfigen%  seine  Geschöpfe,  als  Hirte  leiten, 
und  sie  mögen  ohne  zu  vergessen  für  zukünftige  Tage  von  seinen  Taten 
erzählen. 

Möge  er  für  seine  Väter  großzügige  Speiseopfer  einrichten, 

HO  ihre  Versorgung  übernehmen,  ihre  Heiligtümer  pflegen 

und  Rauchopfer  verbrennen,  um  ihr  Allerheiligstes  zu  erfreuen. 
Möge  er  auf  Erden  das  Gleiche  tun,  was  er  im  Himmel  getan  hat, 
laß  ihn  die  Schwarzköpfigen  bestimmen,  ihn  zu  verehren. 

Die  untertänigen  Menschen  sollen  daran  denken  und  ihre  Götter 
anrufen, 

1 1 5  da  er  es  befahl,  sollen  sie  ihre  Göttinnen  achten. 

Speiseopfer  mögen  (für)  ihre  Götter  und  Göttinnen  gebracht  werden, 
mögen  sie  nicht  vergessen  werden,  sondern  sie  ihre  Götter  in  Erinne¬ 
rung  halten, 

und  mögen  sie  . . .  ihre . . .,  ihre  Heiligtümer. . 

Auch  wenn  die  Schwarzköpfigen  irgendeinen,  einen  anderen  Gott  ver¬ 
ehren  sollten, 

120  ist  er  der  Gott  von  einem  jeden  von  uns! 

Auf,  laßt  uns  seine  50  Namen  nennen, 

(von  ihm,)  dessen  Auftreten  glänzend,  dessen  Handeln  ebenso  ist. 

(/)  Marduk,  wie  ihn  sein  Vater  Anu  von  Geburt  an  nannte, 
der  Weide  und  Tränke  bestellt,  den  Stall  gedeihen  läßt. 

125  Der  mit  seiner  Waffe,  der  Sturmflut,  die  Prahler  band, 
und  seine  göttlichen  Väter  aus  der  Not  rettete. 

Er  ist  der  Sohn,  der  Sonnengott  der  Götter,  der  blendende, 
in  seinem  strahlenden  Licht  mögen  sie  ewig  wandeln. 

Den  Menschen,  die  er  erschuf,  den  lebenden  Wesen, 


loi  a)  Asalluchi  war  der  ursprünglich  in  der  Stadt  Kuar  (nahe  bei  Eridu)  verehrte  Sohn  des 
Ea.  Er  wurde  dann  mit  Marduk  identifiziert. 

107  a)  »Die  Schwarzköpfigen«  ist  eine  poetische  Umschreibung  für  »Menschen«. 

1 1 8  a)  Trotz  der  grundsätzlichen  Gleichförmigkeit  aller  erhaltenen  Handschriften  hegt  in  den 
Zeilen  1 16-1 18  eine  beträchtliche  Textverderbnis  vor,  für  die  es  bisher  keine  Lösung  gibt. 
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130  legte  er  den  Dienst  für  die  Götter  auf,  damit  diese  ruhen  können. 
Schöpfung  und  Untergang,  Vergebung  und  Bestrafung 
geschehen  auf  seinen  Befehl,  so  laßt  sie  auf  ihn  schauen. 

(2)  Marukka:  Er  ist  der  Gott,  der  sie  schuf, 

der  den  Anunnaki  Muße,  den  Igigi  Ruhe  verschaffte. 

135  (j)  Marutukku;  Er  ist  das  Vertrauen  von  Land,  Stadt  und  ihren  Men¬ 
schen, 

drum  sollen  die  Menschen  für  ewig  auf  ihn  achten. 

{4)  Merschakuschu:  Wild  und  doch  besonnen,  ärgerlich  und  doch 
nachgiebig, 

sein  Sinn  ist  weit,  sein  Herz  umfassend. 

(3)  Lugaldimmerankia  ist  der  Name,  mit  dem  wir  alle  ihn  rufen, 

140  dessen  Befehl  wir  über  den  seiner  göttlichen  Väter  erhöhten. 

Er  ist  der  Herr  aller  Götter  von  Himmel  und  Unterwelt, 
der  König,  auf  dessen  Verfügungen  die  Götter  oben  und  unten  schau¬ 
dern. 

(6)  Narilugaldimmerankia  ist  der  Name,  den  wir  ihm  gaben,  der 

alle  Götter  versorgt. 

der  in  der  Zeit  der  Not  unsere  Wohnung  in  Himmel  und  Unterwelt 
anlegte, 

145  der  die  himmlischen  Stationen  zwischen  Igigi  und  Anunnaki  aufteilte, 
auf  seinen  Namen  hin  mögen  die  Götter  zittern  und  auf  ihrem  Sitz 
zagen. 

(7)  Asalluchi  ist  der  Name,  mit  dem  ihn  sein  Vater  Anu  rief, 
er  ist  das  Licht  der  Götter,  ein  mächtiger  Held, 

der,  wie  sein  Name  sagt,  ein  Schutzgeist  für  Gott  und  Land  ist 
150  und  in  einem  fürchterlichen  Zweikampf  unsere  Wohnung  in  der  Zeit 
der  Not  rettete. 

(8)  Asalluchi-Namtilla  riefen  sie  ihn  zweitens,  den  lebensschenkenden 

Gott, 

der  übereinstimmend  mit  seiner  (Namens)form  die  verlorenen  Götter 
wiederherstellte, 

der  Herr,  der  mit  seiner  reinen  Beschwörung  die  toten  Götter  wieder¬ 
belebte, 

laßt  uns  ihn  preisen  als  den  Vernichter  der  gekrümmten  Feinde. 

155  (9)  Asalluchi-Namru,  wie  sein  Name  drittens  genannt  wird, 
der  reine  Gott,  der  unser  Benehmen  reinigt.« 

Anschar,  Lachmu  und  Lachamu  je  riefen  ihn  bei  drei  seiner 
Namen, 

dann  sprachen  sie  zu  ihren  göttlichen  Söhnen: 

»Wir  haben  je  ihn  genannt  bei  drei  seiner  Namen, 
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i6o  nun  nennt  auch  ihr  wie  wir  seine  Namen.« 

Die  Götter  freuten  sich,  als  sie  ihre  Rede  hörten, 
in  Ubschukkinaku  hielten  sie  eine  Versammlung: 

»Unseres  heldenhaften  Sohns,  unseres  Rächers, 

(und)  unseres  Versorgers  Namen  laßt  uns  erhöhen!« 

165  Sie  setzten  sich  in  ihrer  Versammlung,  riefen  die  Schicksale 
und  nannten  mit  allen  geziemenden  Riten  seinen  Namen: 


Tafel  VII 

I  (70)  Asarre,  der  Ackerland  schenkt  und  Pflugland  einrichtet, 
der  Gerste  und  Flachs  erschafft  und  das  Grün  wachsen  läßt. 

(77)  Asaralim,  der  im  Beratungsraum  angesehen,  dessen  Rat  über¬ 
ragend  ist, 

die  Götter  achten  darauf  und  bekommen  Furcht  vor  ihm. 

5  (72)  Asaralimnunna,  der  Vornehme,  das  Licht  seines  Vaters  und 
Erzeugers, 

der  die  Entscheidungen  von  Anu,  Anlil  und  Ea,  d.i.  Ninschiku,  lenkt. 
Er  ist  ihr  Versorger,  der  ihr  Einkünfte  zuweist, 
dessen  Tiara  den  Überfluß  für  das  Land  vermehrt. 

(ij)  Tutu  ist  er,  der  ihre  Erneuerung  schafft, 

IO  möge  er  ihre  Heiligtümer  reinigen,  daß  sie  ruhen  können. 

Möge  er  eine  Beschwörung  machen,  daß  die  Götter  Ruhe  finden, 
obwohl  sie  sich  wütend  erheben,  laß  sie  sich  zurückziehen. 

Er  ist  fürwahr  erhaben  in  der  Versammlung  seiner  göttlichen 
[Väter], 

keiner  unter  den  Göttern  kann  ihm  [gleichkommen]. 

15  (14)  Tutu-Ziukkinna,  das  Leben  [seiner]  Armee, 
der  für  die  Götter  den  reinen  Himmel  erschuf, 

der  für  ihren  Lauf  Verantwortung  übernahm  und  [ihren  Standort] 
bestimmte, 

möge  das  unter  den  Sterblichen  nicht  vergessen  werden,  sondern  laß  sie 
seine  Taten  [behalten]. 

(7j)  Tutu-Ziku  riefen  sie  ihn  drittens,  der  Reinigung  verschafft, 

20  der  Gott  des  guten  Hauchs,  der  Herr  von  Erfolg  und  Gehorsam, 
der  Reichtum  und  Wohlstand  erzeugt,  Überfluß  verschafft, 
der  alles  Geringe,  das  wir  haben,  in  Überfülle  verwandelt, 
dessen  guten  Hauch  wir  in  der  schlimmsten  Notzeit  atmeten, 
mögen  (die  Menschen)  befehlen,  daß  er  dauernd  gepriesen  werde  und 
sie  ihm  Verehrung  erweisen. 
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2  5  A1s'(76)  Tutu-Agaku  viertens  laßt  die  Menschen  ihn  verherrlichen, 
Herr  der  reinen  Beschwörung,  der  die  Toten  wiederbelebt, 
der  Mitleid  mit  den  Gebundenen  Göttern  zeigte, 
der  das  auferlegte  Joch  auf  seine  göttlichen  Feinde  warf, 
und,  um  sie  zu  schonen,  die  Menschheit  erschuf*. 

30  Der  Barmherzige,  in  dessen  Macht  es  steht  wiederzubeleben, 
mögen  seine  Worte  sicher  und  nicht  vergessen  sein 
im  Munde  der  Schwarzköpfigen,  die  seine  Hände  erschufen. 

Als  (//)  Tutu-Tuku  fünftens  möge  ihr  Mund  für  seinen  reinen  Zauber¬ 
spruch  Ausdruck  geben, 

der  alle  Bösen  mit  seiner  reinen  Beschwörung  ausriß. 

35  (18)  Schazu,  der  das  Herz  der  Götter  kennt,  der  das  Innere  sah, 
der  keinen  Übeltäter  entkommen  ließ. 

Der  die  Versammlung  der  Götter  einrichtete,  ihre  Herzen  erfreute, 
der  die  Ungehorsamen  unterwarf,  er  ist  der  umfassende  Schutz  der 
Götter. 

Er  ließ  die  Wahrheit  gedeihen  und  merzte  verstockte  Rede  aus, 

40  er  trennte  Falschheit  und  Wahrheit. 

Als  (79)  Schazu-Zisi  zweitens  laßt  sie  ihn  dauernd  preisen,  der  die 
Angreifer  unterwirft, 

der  die  Bestürzung  von  den  Körpern  seiner  göttlichen  Väter  entfernte. 
(20)  Schazu-Suchrim  drittens,  der  alle  Feinde  mit  der  Waffe  ausriß, 
der  ihre  Pläne  durcheinanderbrachte  und  zu  Wind  machte. 

45  Er  löschte  aus  alle  Bösewichter,  die  sich  ihm  entgegenstellten, 
mögen  die  Götter  immer  Beifall  rufen  in  der  Versammlung. 

(27)  Schazu-Suchgurim  viertens,  der  seinen  göttlichen  Vätern 
Erfolg  verschaffte, 

der  Feinde  ausriß  und  ihre  Nachkommen  vernichtete, 

der  ihre  Taten  zerstreute,  ohne  etwas  von  ihnen  übrigzulassen. 

50  Möge  sein  Name  im  Lande  ausgesprochen  und  verkündet  werden! 
Als  (22 )  Schazu-Zachrim  fünftens  mögen  ihn  spätere  Generationen 
erörtern, 

der  jeden  Rebell  vernichtet,  die  Ungehorsamen  alle, 
der  alle  flüchtigen  Götter  in  Heiligtümer  eintreten  ließ, 
möge  dieser  sein  Name  Bestand  haben. 


VII 

29  a)  Die  Zeilen  25-29  spielen  auf  Mythen(versionen)  an,  die  nicht  in  Enuma  elis  enthalten 
sind. 
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mögen  ihn  alle  überall  ver- 


55  Als  (aj)  Schazu-Zachgurim  sechstens 
ehren, 

der  selbst  alle  Feinde  in  der  Schlacht  vernichtete. 

(24)  Enbilulu  ist  er,  der  Herr,  der  sie  mit  Überfluß  versorgt, 
ihr  großer  Auserwählter,  der  Speiseopfer  bereitstellt, 
der  Weide  und  Tränke  in  Ordnung  hält  und  für  das  Land  einrichtete, 
60  der  Wasserläufe  öffnete  und  Wasser  in  Fülle  verteilte. 

(2  j)  Enbililu-Epadun,  Herr  von  Allmende  und . . .,  mögen  sie  ihn 
zweitens  [rufen], 

Kanalinspektor  von  Himmel  und  Unterwelt,  der  die  Saatfurche  zieht, 
der  reines  Ackerland  im  offenen  Land  einrichtet, 
der  Bewässerungsgraben  und  -kanal  leitet,  die  Saatfurche  absteckt. 
Als  (26)  Enbilulu-Gugal,  Kanalinspektor  der  Wasserläufe  der  Götter, 
sollen  sie  ihn  drittens  preisen, 

65  Herr  von  Überfluß,  Fülle  und  großen  Erträgen. 

Der  für  Fülle  sorgt,  die  menschlichen  Wohnstätten  reich  macht, 
der  Weizen  gibt,  Getreide  hervorbringt. 

(27)  Enbilulu-Chegal,  der  für  die  Menschen  . . .  Überfluß  aufhäuft, 
der  Reichtum  auf  die  weite  Erde  regnen  läßt  und  mit  üppigem  Grün 
versorgt. 

70  (28)  Sirsir,  der  einen  Berg  über  Tiamat  aufhäufte, 
der  Tiamats  Leichnam  mit  [seinen]  Waffen  plünderte, 
der  Wächter  des  Landes,  ihr^  treuer  Hirte, 
dessen  Haar  Pflanzenwuchs,  dessen  Tiara  eine  Saatfurche  ist, 
der  in  seiner  Wut  immer  wieder  das  weite  Meer  überschritt, 

75  und  der  wie  auf  einer  Brücke  immer  wieder  den  Platz  des  Zweikampfs 
mit  ihr  überschritt. 

(29)  Sirsir-Malach  nannten  sie  ihn  zweitens  —  so  sei  es  — 

Tiamat  war  sein  Schiff,  er  war  ihr  Schiffer. 

(50)  Gil,  der  dauernd  Getreidehaufen  aufschüttet,  enorme  Hügel, 
der  Korn  und  Herden  erschafft  und  dem  Lande  Samen  schenkt. 

80  (ji)  Gilima,  der  das  Band  der  Götter  sicher  machte  und  Beständigkeit 
schuf, 

eine  Falle,  die  sie  überwältigt,  aber  auch  Gunst  verteilt. 

(j2)  Agilima,  der  erhabene,  der  die  Krone  ablegt,  für  Schnee  sorgt, 
der  die  Erde  auf  dem  Wasser  erschuf  und  die  Höhe  des  Himmels  fest¬ 
machte. 

(jj)  Zulum,  der  den  Göttern  Weideland  zuweist  und,  was  er  schuf, 
aufteilt. 


72  a)  »ihr«  bezieht  sich  auf  die  Menschen  des  Landes. 
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85  der  Einkommen  und  Speiseopfer  gibt  und  Heiligtümer  verwaltet. 

(j4)  Mummu,  Schöpfer  von  Himmel  und  Unterwelt,  der  Flüchtlinge 
beschützt, 

der  Gott,  der  Himmel  und  Unterwelt  reinigt,  zweitens  Zulummu, 
dem  wegen  seiner  Stärke  kein  anderer  unter  den  Göttern  gleichkommt, 
(jj)  Gischnumunab,  Schöpfer  aller  Menschen,  der  die  Weltteile 
machte, 

90  der  Tiamats  Götter  vernichtete  und  aus  ihren  Teilen  die  Menschen 
machte. 

(j6)  Lugalabdubur,  der  König,  der  Tiamats  Taten  zerstreute  und  ihre 
Waffen  ausriß, 

dessen  Fundament  vorne  und  hinten  sicher  ist^. 

(j7)  Papgalguenna,  erster  aller  Herren,  dessen  Stärke  erhaben  ist, 
der  unter  seinen  göttlichen  Brüdern  der  größte  ist,  der  edelste  von  ihnen 
allen. 

95  (j8)  Lugaldurmach,  König  des  Bandes  der  Götter,  der  Herr  von  Dur- 
macha, 

der  im  königlichen  Wohnsitz  der  größte  ist,  unendlich  erhabener  als  die 
anderen  Götter. 

(j9)  Aranunna,  Ratgeber  Eas,  Schöpfer  seiner  göttlichen  Eltern, 
dessen  fürstlichem  Gang  kein  anderer  Gott  gleichkommt. 
(.^o)'Dumuduku,  der  im  Duku»  für  sich  seinen  reinen  Wohnsitz  er¬ 
neuert, 

100  Dumuduku,  ohne  den  Lugalduku  keine  Entscheidung  fällt. 

{41)  Lugalschuanna,  der  König,  dessen  Stärke  unter  den  Göttern  erha¬ 
ben  ist, 

der  Herr,  die  Stärke  Anus,  der  Übergroße,  den  Anschar  erwählt  hat. 

{42)  Irugga,  der  sie  alle  im  Meere  plünderte, 

der  alle  Weisheit  erfaßt,  der  im  Verständnis  umfassend  ist. 

105  (4j)  Irkingu,  der  Kingu  im  . . .  der  Schlacht  plünderte, 

der  alle  Entscheidungen  lenkt  und  Herrschaft  errichtet. 

{44)  Kinma,  der  alle  Götter  leitet,  der  Rat  gibt, 
auf  dessen  Namen  hin  sich  die  Götter  wie  vor  einem  Sturm  ängstlich 
niederbeugen. 

i4S)  Dingir-Esiskur,  möge  er  im  Hause  der  Segnung  sich  erhaben 
setzen. 


92  a)  »vorne  und  hinten«  bezieht  sich  auf  die  kosmische  Treppe,  die  -  wie  man  sich  vorstellte 
-  die  verschiedenen  Schichten  des  Alls  verband. 

95  3)  oben,  Anm.  zu  V  59a. 

99  a)  Duku  ist  ein  anderer  Name  für  Apsu. 
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1 10  mögen  die  Götter  ihre  Gaben  vor  ihn  bringen, 
bis  er  ihr  Geschenk  empfange. 

Niemand  außer  ihm  erschafft  kunstvolle  Dinge, 

die  vier  (Regionen)  der  Schwarzköpfigen  sind  seine  Schöpfung, 

außer  ihm  kennt  keiner  der  Götter  die  Zahl  ihrer  Tage. 

^  ^  5  (4^)  Girru,  der  die  Waffen  scharf  macht, 

der  kunstvolle  Dinge  erschuf  in  der  Schlacht  mit  Tiamat, 
umfassend  an  Weisheit,  erfahren  im  Verständnis, 
ein  tiefer  Geist,  den  die  Götter  insgesamt  nicht  begreifen. 

{4/)  Addu  sei  sein  Name,  den  ganzen  Himmel  bedecke  er, 

120  möge  er  mit  seiner  schönen  Stimme  auf  die  Erde  donnern, 
der  Donner  möge  die  Wolken  füllen 
und  den  Menschen  unten  Unterhalt  verschaffen. 

{48)  Ascharu,  der  —  wie  sein  Name  sagt  -  die  göttlichen  Schicksale  be¬ 
treute, 

er  ist  fürwahr  der  Aufseher  über  insgesamt  alle  Menschen. 

Als  {49)  Neberu  möge  er  den  Übergang  von  Himmel  und  Unterwelt 
halten, 

125  man  sollte  weder  oben  noch  unten  hinübergehen,  sondern  auf  ihn 
warten. 

Neberu  ist  sein  Stern,  welchen  er  am  Himmel  leuchten  ließ, 
möge  er  auf  der  himmlischen  Leiter  seinen  Stand  nehmen,  so  daß  man 
ihn  sehen  kann. 

Ja,  wer  immer  wieder  ohne  zu  ruhen  das  Meer  überschreitet, 
dessen  Name  sei  Neberu,  der  die  Mitte  einnimmt, 

130  Möge  er  den  Pfad  der  Sterne  des  Himmels  beständig  machen 
und  wie  Schafe  alle  Götter  weiden, 

möge  er  Tiamat  binden  und  ihr  Leben  in  tödliche  Gefahr  bringen, 
für  zukünftige  Menschen,  für  ferne  Tage  in  Zukunft 
bleibe  er  unbehindert,  bestehe  er  bis  in  Ewigkeit. 

135  Weil  er  den  Himmel  erschuf  und  die  Erde  machte, 

nannte  Vater  Enlil  ihn  mit  seinem  eigenen  Namen  (jo)  >Herr  der 
Länder<. 

Die  Namen,  die  die  Igigi  riefen,  alle 
hörte  Ea,  und  sein  Herz  wurde  froh. 

»Was!  Er,  dessen  Namen  seine  Väter  prächtig  machten, 

140  wie  der  meinige  sei  sein  Name  (j/)  >Ea<. 

Alle  meine  Riten  soll  er  verwalten, 

alle  meine  Entscheidungen  soll  er  übernehmen.« 

Mit  dem  Wort  >fünfzig<  '45  benannten  '44  die  großen  Götter 
seine  50  Namen  und  verliehen  ihm  eine  überragende  Stellung. 
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145  Sollten  in  Erinnerung  gehalten  werden,  ein  Führer  sollte  sie  erläu¬ 
tern, 

der  Weise  und  Gebildete  sollte  sie  gemeinsam  beraten, 
ein  Vater  sollte  sie  wiederholen  und  seinen  Sohn  lehren, 
dem  Hirten  und  Hüter  sollte  sie  jemand  erklären. 

Wer  nicht  nachlässig  ist  gegenüber  Marduk,  dem  Enlil  der  Götter, 
150  dessen  Land  wird  blühen,  und  er  selbst  heil  sein. 

Denn  sein  Wort  ist  verläßlich  und  sein  Befehl  unveränderlich, 
kein  Gott  kann  verändern  den  Ausspruch  seines  Mundes. 

Wenn  er  wütend  umherschaut,  dann  gibt  er  nicht  nach, 
wenn  sein  Ärger  entflammt,  kann  ihm  kein  Gott  entgegentreten. 
155  Sein  Sinn  ist  tief,  sein  Herz  allumfassend, 
vor  dem  Sünde  und  Frevel  gesucht  sind. 

Die  Anleitung,  die  ein  Führer  vor  ihm»  wiederholte, 

legte  er  schriftlich  nieder,  so  daß  die  Nachfahren  sie  hören  können. 

[...].  Marduk,  der  die  Igigi-Götter  erschuf, 

160  obwohl  sie  . . .  vermindern,  sollen  sie  [seinen]  Namen  anrufen. 
. das  Lied  von  Marduk, 

der  Tiamat  vernichtete  und  die  Königswürde  annahm. 


157  a)  Das  heißt  vor  Marduk. 
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Karl  Hecker 


Kleinere  Schöpfungserzählungen 


I .  Die  Erzählung  vom  Wurm 

Die  Geschichte  vom  Wurm,  der  für  die  Entstehung  von  Zahnschmerzen  verant¬ 
wortlich  ist,  ist  in  eine  Beschwörung  eingebettet,  die  in  Zusammenhang  mit  der 
medizinischen  Behandlung  der  Schmerzen  rezitiert  worden  ist.  Der  Text  wurde  in 
keilschriftlicher  Kopie  erstmals  1903  durch  R.C.  Thompson,  CT  17,  50,  veröffent¬ 
licht;  inzwischen  ist  eine  Reihe  von  Duplikaten  publiziert  worden,  vgl.  für  diese 
HKL  I,  S.  547  und  II,  S.  290  sowie  E  Köcher:  Die  babylonisch-assyrische  Medizin 
in  Texten  und  Untersuchungen,  Bd.  VI,  Berlin-New  York  1980,  Nr.  538iv.  Der 
Text  ist  mehrmals  bearbeitet  und  übersetzt  worden,  zuletzt  vom  Verf.,  AOATS  8, 
S.  zff.  und  R.  Labat:  Les  religions  du  Proche-Orient  asiatique,  Paris  1970,  S.  78. 
Der  hier  nicht  übersetzte  Kolophon  von  CT  17,  50  ist  behandelt  von  H.  Hunger, 
AOAT  2,  Nr.  441.  Für  eine  in  vieler  Hinsicht  verwandte  Beschwörung  »gegen  Ger¬ 
stenkorn  am  Auge«  vgl.  schon  TUAT  II/2,  1987,  S.  272-273. 


I  Nachdem  Anm 
der  Himmel 
die  Erde 
die  Flüsse 
5  die  Kanäle 
der  Morast 
ging  der  Wurm, 
vor  Eaa 

»Was  gabst  du  mir 
IO  was  gabst  du  mir 
»Ich  gab  dir  die  Feige, 
die  Aprikose, 

»Ich?  Wozu  das, 
die  Aprikose, 


[den  Himmel  erschaffen  hatjte, 

[die  Erde]  erschaffen  hatte, 

die  Flüsse  erschaffen  hatte, 

die  Kanäle  erschaffen  hatten, 

den  Morast  erschaffen  hatten, 

den  Wurm  erschaffen  hatte, 

vor  Schamasch^  zu  weinen, 

flössen  seine  Tränen 

zu  essen, 

zu  saugen?« 

die  reife, 

den  Apfel!« 

die  Feige,  die  reife, 

der  Apfel?« 


I  a)  Anu  war  der  babylonische  Himmelsgott. 

7  a)  Der  Sonnengott. 

8  a)  Ea  ist  als  der  listenreiche  Gott  der  Beschwörungskunst  hier  weniger  der  Ansprechpart¬ 
ner  des  Wurmes  als  des  Beschwörers. 

8  b)  Die  folgenden  Zeilen  (bis  Z.  19)  sind  als  Zwiegespräch  zwischen  Wurm  und  Ea  zu  ver¬ 
stehen. 


1 5  Hebe-mich  hoch  und  zwischen  Zahn 

und  Zahnfleisch  setze  mich! 

Vom  Zahn  will  ich  das  Blut  saugen 


Rs. 

und  vom  Zahnfleisch 

20  Setze  den  Pflock  und 
Weil  du  das  sagtest, 
soll  Ea  dich  schlagen 


Stücke 
abnagen.« 
packe  den  Fuß*! 
Wurm, 

mit  seiner  starken 
Pfand! 


*4  Beschwörung  gegen  Zahnschmerz.  *5  Die  Behandlung:  Mischbier,  einen 
Brocken  Malz  und  Öl  *7  mischst  du,  ^8  rezitierst  die  Beschwörung  drei¬ 
mal  darüber  *9  (und)  legst  (die  Mischung)  auf  den  Zahn. 


2.  Die  Kosmologie  des  kalu-Vn^siers 

In  den  mit  der  Wiederherstellung  baufälliger  Tempel  verbundenen  Riten*  spielte  die 
kalH-Vricsx.ersc\iz.h^  eine  besondere  Rolle.  Im  Verlauf  des  umfangreichen  Rituals 
wurde  u.  a.  auch  der  folgende,  leider  nur  unvollständig  erhaltene  Text  rezitiert.  Er 
ist  auf  der  aus  Babylon  stammenden  fragmentarischen  Tontafel  BE  13987  (Fund¬ 
nummer)  bzw.  IM  11087/11+  des  Iraq-Museums  Bagdad  überliefert  und  wurde  in 
Kopie  veröffentlicht  von  EH.  Weißbach:  Babylonische  Miszellen  (=  Wissenschaft¬ 
liche  Veröffentlichungen  der  Deutschen  Orientgesellschaft  4),  Leipzig  1903,  Nr.  12, 
S.  32ff.  mit  Tf.  12  und  von  J.  van  Dijk,  Sumer  ii,  1955,  S.  iio,  Nr.  7  mit  Tf.  X-XII 
und  TIM  IX,  Nr.  77.  Ein  Duplikat  aus  Warka  (W  22705/5,  vgl.  ZA  67,  S.  277)  ist 
noch  unveröffentlicht.  Die  letzte  ausführliche  Bearbeitung  erfolgte  durch  F.  Thu- 
reau-Dangin:  Rituels  Accadiens,  Paris  1921,  S.  44-47;  eine  Übersetzung  findet  sich 
auch  bei  A.  Heidel:  The  Babylonian  Genesis,  2.  Aufl.,  Chicago  1951,  S.  65-66. 


20  a)  Diese  Zeile  ist  eine  medizinische  Anweisung:  Der  Zahl  soll  jetzt  gezogen  werden. 

a)  Thematisch  vergleichbar  ist  das  von  W.  Färber  in  TUAT  II/2,  1987,  S.  241-244,  über¬ 
setzte  Ritual  für  das  Legen  eines  Tempelgrundsteins. 

b)  Der  kalä  war  ein  Priester,  der  —  oft  unter  Paukenbegleitung  -  Kultklagen  vortrug  und 
Reinigungsriten  ausführte.  Vgl.  etwa  die  Rituale  für  das  Bespannen  der  Kesselpauke  und 
das  anläßlich  einer  Mondfinsternis  ausgeführte  Ritual  in  TUAT  II/2,  1987,  S.  234-239. 


24  Als  Anu^  den  Himmel  erschaffen  hatte, 

25  Nudimmud^  den  Apsu^,  seine  Wohnung,  geschaffen  hatte, 
kniff  Ea  im  Apsu  Lehm  ab. 

Er  erschuf  Kulla^  für  die  Erneuerung  des  [Tempels], 
er  erschuf  Röhricht  und  Wald  für  die  Ausführung  des  Baus, 
er  erschuf  Ninildu,  Ninsimug  und  Arazu*  als  Vollender  der  Ausführung 
des  B[aus], 

30  er  erschuf  die  Berge  und  Meere,  um  alles  [. . .]  zu  [. . .], 

er  erschuf  Guschkinbanda,  Ninagal,  Ninzadim  und  Ninkurra^  für  [ihre] 
Arbeiten 

und  ihren  reichen  Ertrag  für  [regelmäßige]  Opfer, 

er  erschuf  Aschnan,  Lachar,  Sirasch,  Ningizzida,  Ninezen  und  [. .  .]3, 

um  ihre  regelmäßigen  Einkünfte  reichlich  zu  machen, 

3  5  er  erschuf  Umunmutamku  und  Umunmutamnag^,  um  [ihre]  Opfer  zu 
präsentieren, 

er  erschuf  Kusu*,  den  Oberpriester  der  großen  Götter,  als  Vollender 
ihrer  Riten  und  D[ienste], 
er  erschuf  den  König  als  Versorger  [ihrer  Tempel], 

[er  ersch]uf  die  Menschen  für  die  Ausführung  [von . . .], 

[...]..[...]  Anu,  Enlil  und  Ea  [ . ] 

Rest  fast  völlig  abgebrochen. 


24  a)  Der  babylonische  Himmelsgott. 

25  a)  Nudimmud  ist  ein  anderer  Name  für  Ea,  den  Gott  der  Beschwörungskunst. 

25  b)  Vgl.  Enuma  elis  I,  Z.  71. 

27  a)  KuUa  war  der  babylonische  Ziegelgott.  Vgl.  RLA  6,  S.  305. 

29  a)  Ninildu  war  der  Gott  der  Zimmerleute,  Ninsimug  der  der  Schmiede.  Im  Namen  des 
sonst  unbekannten  Gottes  Arazu  verbirgt  sich  gewiß  das  sumerische  Wort  für  »Gebet«. 

31a)  Guschkinbanda  war  der  Gott  der  Goldschmiede,  Ninagal  ein  weiterer  Schmiedegott, 
Ninzadim  der  Gott  der  Juweliere  und  Ninkurra  eine  Göttin  der  Steinmetze. 

33  a)  Von  den  drei  erstgenannten  Gottheiten  war  Aschnan  für  das  Getreide,  Lachar  für  das 
Kleinvieh  und  Sirasch  für  das  Bier  zuständig;  Ningizzida  und  Ninezen  waren  Vegetations¬ 
gottheiten. 

35  a)  Bei  Umunmutamku  und  Umunmutamnag  (sumerisch  »Was  will  mein  Herr  essen«  bzw. 
»trinken«)  handelt  es  sich  möglicherweise  um  Marduks  Koch  bzw.  Mundschenk. 

36  a)  Kusu  war  ursprünglich  eine  Getreidegottheit.  Vgl.  D.O.  Edzard,  WMI,  S.  68. 


'  3-  Ein  zweisprachiger  Schöpfungsmythos 

VAT  9307,  eine  nur  geringfügig  beschädigte  Tontafel  aus  den  deutschen  Ausgrabun¬ 
gen  in  Assur  im  Besitz  der  Vorderasiatischen  Museen  in  Berlin,  wurde  im  Jahre  1919 
von  E.  Ebeling  als  KAR  4  in  Kopie  veröffentlicht.  Ein  Foto  findet  sich  bei  S.  Lan- 
dersdorfer:  Die  sumerischen  Parallelen  zur  biblischen  Urgeschichte,  Münster  1917, 
Tf.  I-II.  Die  Tafel  ist  in  drei  Spalten  gegliedert,  von  denen  die  i.  das  sog.  Silbenal- 
phabet=>,  die  2.  die  sumerische  und  die  3.  die  akkadische  Fassung  des  Mythos  enthält. 
Der  Text  war  schon  in  der  Antike  stark  verderbt  überliefert  und  ist  daher  nicht 
überall  sicher  verständlich.  Nach  Auskunft  des  hier  nicht  übersetzten  Kolophons 
gehörte  er  zum  »Geheimwissen,  das  der  Kundige  (nur)  dem  Kundigen  zeigen«  darf. 
Die  letzte  ausführliche  Bearbeitung  stammt  von  G.  Pettinato:  Das  altorientalische 
Menschenbild  und  die  sumerischen  und  akkadischen  Schöpfungsmythen,  Heidel¬ 
berg  1971,  S.  74-81,  wo  auch  einige  kleinere  Fragmente  von  Duplikaten  zusammen¬ 
gestellt  werden,  die  zeigen,  daß  der  Mythos  u.  a.  auch  in  Ninive  bekannt  war.  In  der 
folgenden  Übersetzung  wird  nur  in  der  sumerischen  Fassung  Erhaltenes  in 
geschweifte  Klammern  eingeschlossen. 

Vs.  ■  (Als  Himmel  und  Erde,  die  beiden  festgegründeten,  getrennt  worden 
(und)},  ^  {die  Muttergöttinnen  ins  Dasein  getreten  waren},  3  (als  die  Erde 
errichtet,  die  Erde  erschaffen  worden  war},  4  (als  sie  die  Regeln  von  Him¬ 
mel  und  Erde  festgelegt  (und),}  s  (um  Deich  und  Graben  herzurichten}, 
^  (sie  Tigris  und  Euphrat  festgelegt  hatten},  "  setzten  sich  7  Anu,  (Enlil, 
Schamasch  und  Ea}^,  *die  {großen} Götter,  (und)  9  die  {großen}  Anun- 
naki-{ Götter} ä  J°im  erhabenen  Hochsitz  und  “  {unterhielten  sich}  unter 
s[ich];  als  {sie}  die  Regeln  von  Himmel  und  Erde  {festgelegt  (und,} 
13  {um}  Deich  und  Graben  {herzurichten},  '5  {sie}  ^Tigris  und  Euphrat 
15  festgelegt  hatten:»  »Was  wollen  wir  machen,  '7  was  wollen  wir  erschaf¬ 
fen?  Anunnaki,  (ihr)  großen  Götter,  '9  was  wollen  wir  machen,  »°was 
wollen  wir  erschaffen?«  »'Die  großen  Götter,  die  anwesend  waren,  »»die 


a)  Bei  dem  sog.  Silbenalphabet  -  genauer  gesagt,  liegt  das  Silbenalphabet  A  vor — handelt  es 
sich  um  eine  zumindest  teilweise  aus  Personennamen  bestehende  Schreibübung  des  Anfän¬ 
gerunterrichts,  hinter  der  man  früher  fälschlicherweise  eine  babylonische  »Notenschrift« 
vermutet  hatte.  Vgl.  B.  Landsberger,  AfO  Bh.  i,  1933,  S.  170-178,  und  zuletzt  E.  Sollber¬ 
ger,  AS  16,  S.  21-56. 

7  a)  Die  hier  aufgezählten  Gottheiten  -  Anu,  der  Himmelsgott,  Enlil,  der  Herr  der  Länder, 
Schamasch,  der  Sonnengott,  und  Ea,  der  Gott  der  Beschwörungskunst,  stellen  die  Spitze 
des  vor  allem  in  Nippur  verehrten  Pantheons  dar. 

9  a)  Vgl.  oben  S.  574  zu  Enuma  elis  I,  156a. 

15  a)  Die  Interpolation  einer  Redeeinleitungsformel  (<da  sprach  Enlil  zu  ihnen :>),  wie  in 
der  Bearbeitung  von  Pettinato  vorgenommen,  ist  unnötig;  uneingeleitete  direkte  Rede  ist 
eine  beliebte  Stilform  der  akkadischen  Epik. 
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Anunnaki,  die  das  Schicksal  bestimmen,  ^3  sie  alle»  antworteten  Enlil: 
^4  »Im  Uzumua%  dem  Band  von  Himmel  und  Erde,  ^5  wollen  wir  die  Alla- 
Gottheitena  schlachten  (und)  ^6  aus  ihrem  Blut  die  Menschheit  erschaffen. 
^7 Das  Arbeitspensum  der  Götter  sei  ihr  Arbeitspensum!  ^8  Auf  ewige  Tage 
^9  den  Grenzgraben  festzusetzen,  3°  Hacke  und  Tragkorb  3^  in  ihre  Hand 
zu  legen,  3^  die  große  Wohnung  der  Götter^»  33  für  einen  erhabenen  Hoch¬ 
sitz  geeignet  zu  machen^,  34  Flur  an  Flur  (zu  planen),  35  auf  ewige  Tage 
36  den  Grenzgraben  festzusetzen,  37  den  Deich  herzurichten,  3»  den  Grenz¬ 
graben  {festzusetzen},  i9  {das  Grundstück  zu  bewässern),  Pflanzen 
4°  gedeihen  zu  lassen,  41  (Regen  in  Menge)  [. . .],  Rs.  i  den  Grenzgraben 
{festzusetzen},  ^  Getreidehaufen  {aufzuhäufen},  3  abgebrochen^,  abge¬ 
brochen,  4  abgebrochen,  abgebrochen,  5  abgebrochen,  abgebrochen,  ^  das 
Feld  der  Anunnaki  {wachsen  zu  lassen},  7  Überfluß  im  Land  zu  vermehren, 
*  die  Feste  der  Götter  vollkommen  zu  machen,  9  kühles  Wasser  zu  opfern, 
1°  die  große  Wohnung  der  Götter  für  einen  erhabenen  Hochsitz  geeignet  zu 
machen^  wirst  du  sie  "  Ullegarra  und  Annegarra^  mit  Namen  nen¬ 
nen.  13  Rind,  Schaf,  Fische  und  Vögel,  h  den  Überfluß  im  Land^  zu  ver¬ 
mehren,  '5  haben  Enul  und  NinuF  in  ihrem  reinen  '5  Mund  bestimmt. 
^7  Beletili*,  die  für  die  Herrschaft  geeignet  ist,  **  (dafür)  haben  sie  von  selbst 
die  großen  Regeln  {entworfen}.  ^°Daß  "9 Weiser  auf  Weisen,  Tor  auf 
{Tor}  wie  Gerste^  von  selbst  gut  gedeihe,  unveränderlich,  <wie>  ein 
Stern  des  Himmels  {auf}  ewig,  ^^Tag  und  Nacht  ^3  die  Feste  der  Götter 


23  a)  Akkadisch  »sie  beide«. 

24  a)  Uzumua  (sumerisch  »(wo)  Fleisch  sproß«)  hieß  ein  heiliger  Bezirk  in  Nippur. 

25  a)  Alla  war  ein  wenig  bekannter  Gott,  der  wie  Dumuzi  sterben  konnte.  Im  Keilschrifttext 
steht  der  Name  zweimal  geschrieben.  Dahinter  dürfte  die  Vorstellung  stehen,  daß  als 
Materie  für  das  erste  Menschenpaar  eben  auch  zwei  Götter  benötigt  wurden. 

32  a)  Sumerisch  statt  dessen  »das  Haus  der  großen  Götter«. 

33  a)  Wörtlich  »die  für  einen  erhabenen  Hochsitz  geeignet  ist«.  Der  Text  ist  aber  wohl  ver¬ 
derbt. 

Rs. 

3  a)  Das  sechsmalige  »abgebrochen«  ist  Notiz  des  Tafelschreibers,  dem  nur  eine  beschä¬ 
digte,  hier  unlesbare  Vorlage  zur  Verfügung  stand. 

IO  a)  Wie  Anm.  zu  Vs.  33  a. 

na)  Nur  hier  belegte  Namen  der  beiden  ersten  Menschen. 

14  a)  Sumerisch  »den  Überfluß  des  Landes«. 

15  a)  Sumerisch  »Herr«  bzw.  »Herrin  Überfluß«,  zwei  zu  den  Vater-Mutter-Göttern 
gezählte  Gottheiten. 

17  a)  Beletili,  die  »Herrin  der  Götter«  bzw.  ihre  sumerische  Entsprechung  Aruru,  spielte  als 
eine  der  Muttergöttinnen  eine  besondere  Rolle  bei  der  Erschaffung  des  Menschen. 

20  a)  Die  Zeile  enthält  eine  Reminiszenz  an  sumerische  Vorstellungen,  denen  zufolge  die 
Menschen  wie  Pflanzen  aus  dem  Boden  wuchsen.  Vgl.  Pettinato,  a.  a.  O.,  S.  49-53. 
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vollkommen  zu  machen,  ^5  haben  sie®  ®4von  sich  selbst  die  großen 
Regeln  entworfen.  ®6Anu,  Enlil,  v Ea  und  Damkina®,  große  Götter: 
®9(Da,)  wo  die  Menschheit  erschaffen  wurde,  3°  an  dem  Ort  ist  Nisaba® 
verehrt*’. 


4.  Eine  zweisprachige  Beschwörung  mit  Schöpfungsmythos 

Der  im  folgenden  übersetzte  Text  gehört  in  die  Beschwörungsserie  »Mundwa¬ 
schung«.  Der  Haupttextzeuge,  eine  babylonische  Tontafel  aus  dem  Besitz  des  Bri¬ 
tish  Museum  London,  wurde  1901  durch  L.  W.  King  in  CT  13,  35-38  in  keilschriftli¬ 
cher  Kopie  veröffentlicht.  Fragmente  von  Duplikaten  legten  H.  Zimmern,  ZA  28, 
1914,  S.  loo-ioi  (Sm.  91  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  in  Ninive)  und  St.  Lang- 
don,  OECT  6,  1927,  S.  27-28  mit  Tafel  XVII  (Rm.  97,  ebenfalls  aus  Ninive)  vor. 
Der  Text  ist  bereits  mehrmals  übersetzt  worden,  zuletzt  unter  dem  Titel  »La  cosmo- 
logie  chaldeenne«  von  R.  Labat:  Les  religions  du  Proche-Orient  asiatique,  Paris 
1970,  S. 74-75. 

Vs.  '  Ein  reines®  Haus,  das  Haus  der  Götter,  war  am  reinen  Ort  (noch)  nicht 
gemacht,  ®  Röhricht  war  (noch)  nicht  herausgekommen,  kein  Baum 
erschaffen,  3  kein  Ziegel  war  gelegt,  keine  Ziegelform  erschaffen,  4  kein 
Haus  war  gebaut,  keine  Stadt  erschaffen,  s  keine  Stadt  war  gemacht,  keine 
Siedlung®  errichtet,  ^Nippur  war  nicht  gebaut,  das  Ekur®  (noch)  nicht 
erschaffen,  7  Uruk  nicht  gebaut,  Eanna®  nicht  erschaffen,  ^  Apsu®  war  nicht 
gemacht,  Eridu  nicht  erschaffen,  9  ein  reines  Haus,  das  Haus  der  Götter, 
seine®  Wohnung  war  nicht  gemacht ;  ’ °  alle  Länder  waren  (noch)  Meer,  ”  die 


25  a)  Die  Götter. 

27  a)  Damkina  war  die  Gemahlin  Eas. 

30  a)  Nidaba  (auch  Nisaba)  war  die  Göttin  des  Getreides  wie  auch  der  Tafelschreiber. 

30  b)  Übersetzung  nach  dem  sumerischen  Text.  Das  akkadische  ku-un-na-at  ist  gewiß  wört¬ 
liche  Übersetzung  (=  kunnat)  dazu,  könnte  aber  auch  kunndt  gelesen  werden  und  würde 
dann  »ist  verehrt«  bedeuten. 


Vs. 

I  a)  »Rein«  bier  im  Sinne  von  »kultisch  rein,  heilig«. 

5  a)  Zur  Übersetzung  vgl.  CAD  N/i,  S.  233®. 

6  a)  Ekur  (»Berghaus«)  war  der  Name  des  Tempels  des  Gottes  Enlil  in  Nippur. 

7  a)  Eanna  (»Himmelshaus«)  hieß  der  der  Inanna/Ischtar  heilige  Bezirk  in  Uruk,  dem  Erech 
des  AT. 

8  a)  Für  den  Apsu  als  Wohnsitz  des  Gottes  Ea  vgl.  oben  Enuma  elis  I,  Z.  71.  Die  Babylonier 
lokalisierten  ihn  in  Eridu,  der  südlichsten  Stadt  des  alten  Mesopotamiens. 

9  a)  »Seine«  bezieht  sich  auf  »das  Haus  der  Götter«. 
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Quelle  inmitten  des  Meeres  war  nur  eine  Rinne:  Damals  wurde  Eridu 
gemacht,  Esagila^»  erschaffen,  13  Esagila,  das  inmitten  des  Apsu  Lugalduku- 
ga^  gründete;  ‘4  Babylon  wurde  gemacht,  Esagila  vollendet  gestaltet,  (und) 
'  5  die  Anunnaki-Götter  -  er  hatte  sie  allesamt  gemacht  -  ^6  nannten  es»  erha¬ 
ben  »Reine  Stadt,  Wohnung  der  Herzensfreude«.  >7  Marduk  band  auf  dem 
Wasser  ein  Floß  zusammen,  erschuf  Staub  und  schüttete  ihn  auf  das  Floß. 
*9  Um  die  Götter  in  einer  Wohnung,  die  ihr  Herz  erfreut,  wohnen  zu  lassen, 
^“erschuf  er  dann  die  Menschheit.  ^-Aruru^  erschuf  den  Samen  der 
Menschheit  zusammen  mit  ihm.  Er*  erschuf  das  Getier  des  Sumukanb, 
Lebewesen  in  der  Steppe,  ^3  er  erschuf  den  Tigris  und  Euphrat  und  setzte  sie 
an  Ort  und  Stelle,  ^4  benannte  sie  gut  mit  Namen.  ^5  Er  erschuf  abgestorbe¬ 
nes  Rohr,  SumpF,  Röhricht,  Rohr  und  Dickicht,  erschuf  das  Grün  der 
Steppe,  ^7  die  Länder,  das  Röhricht,  das  Schilfdickicht,  ^^die  Kuh,  ihr 
Kalb,  den  Stier,  das  Mutterschaf,  sein  Lamm,  das  Schaf  der  Hürde,  ^9  die 
Gärten  und  Wälder,  3°  das  Wildschaf,  der  Wildbock  stehen  darin^.  31  Der 
Herr  Marduk  füllte  am  Rand  des  Meeres  eine  Terrasse  auf,  3^  [. . .],  Röh¬ 
richt  und  trockenes  Land  legte  er  an.  33  [ . ]  erschuf  er,  34  [Rohr 

erjschuf  er,  Bäume  erschuf  er,  35  [Ziegel  legte  er,  die  Zijegelform  erschuf  er, 
36  [Häuser  erschuf  er],  (Städte  erschuf  er}s  37  [eine  Stadt  baute  er],  legte 
(eine  Siedlung}  an,  38[Nippur  baute  er],  (das  Ekur  erschuf  er),  39[Uruk 
erbaute  er,  Ea]{nna  erschuf  er), . . . 

Der  Rest  der  Vs.  ist  abgebrochen.  Wo  der  Text  mit  der  Rs.  wieder  einsetzt,  ist 
der  Schöpfungsbericht  bereits  abgeschlossen,  und  es  folgen  Beschwörungsfor¬ 
meln. 


12  a)  Esagila  (»Haus,  das  das  Haupt  erhebt«)  hieß  das  Hauptheiligtum  Marduks  in  Babylon. 
Hier  und  in  Z.  13  kann  es  sich  jedoch  noch  nicht  um  den  realen  Tempel,  sondern  um  einen 
von  Ea  im  Apsu  angefertigten  Entwurf  desselben  handeln. 

13  a)  Lugaldukuga  (sumerisch  »Herr  des  heiligen  Hügels«)  war  ein  anderer  Name  des  Gottes 
Ea.  Vgl.  RLA  7,  S.  133^. 

16  a)  Gemeint  ist  Babylon. 

21  a)  Vgl.  oben  S.  607,  Anm.  17  a. 

22  a)  D.h.  gewiß  Marduk,  obwohl  grammatikalisch  auch  Aruru  nicht  ausgeschlossen  wäre. 
22  b)  Sumuqan  war  der  Gott  der  Tierwelt. 

25  a)  Lesung  <ü>-di-it-ta  nach  AHw,  S.  1401*’. 

30  a)  Lesung  iz-za-az  ina'  libbi'-sH  mit  W.  von  Soden,  StOr  46,  S.  330. 

36  a)  Nur  sumerisch  Erhaltenes  in  geschweiften  Klammern.  Für  die  Ergänzungen  vgl.  Z.  4 ff. 


5.  Der  Charab-Mythos 


Die  heute  im  British  Museum  London  aufbewahrte  Tontafel  BM  74329  ist  hinsicht 
lieh  ihres  Inhalts  absolut  singulär.  Es  handelt  sich  um  eine  spätbabylonische 
Abschrift  eines  »Originals«  aus  Assur,  woraus  sich  dann  vereinzelte  Assyriasmen 
des  in  der  Hauptsache  babylonischen  Textes  erklären  lassen.  Hervorzuheben  ist, 
daß  es  sich  um  Prosa  handelt.  Die  keilschriftliche  Kopie  wurde  von  A.  R.  Millard  in 
CT 46  als  Nr.  43  vorgelegt.  Bearbeitungen  verdanken  wir  W.G.  Lambert-P.  Wal- 
cot,  Kadmos  4,  1966,  S.  64  ff.,  und  Th.  Jacobsen,  sources  from  the  ancient  near  east 
2,  3,  Malibu  1984,  unter  dem  Titel  »the  harab  myth«.  Der  Text  berichtet  von  einer 
Reihe  von  sonst  wenig  oder  gar  nicht  bekannten  Gottheiten,  die  jeweils  aus  inze¬ 
stuösen  Verbindungen  hervorgegangen  waren  und  nach  Ermordung  der  Eltern 
»Königtum  und  Herrschaft  ergriffen«.  Falls  wir  die  geringen  erhaltenen  Spuren  der 
weitgehend  zerstörten  Rückseite  der  Tafel  richtig  interpretieren,  geschah  all  dies  vor 
dem  Aufkommen  der  großen,  in  den  historischen  Zeiten  regierenden  Götter  des 
babylonischen  Pantheons. 

Vs.  >  [Charab*  heiratete]  im  Anfang  [die  Erde]*’,  ^  [auf] . . .  und  Herr[schaft 
richtete  er  seinen  Sinn]:  3  »Wir  wollen  das  Ödland  des  Landes  in  Pflugland 
umbrechen!«»  4  [Durch  Pf]lügen  mit  ihrem  Umbruchpflug  ließen  sie  [. . .]» 
das  Meer  erschaffen.  s[Die  Furchen]  gebaren  von  selbst  den  Sumukan». 
^  [Als  Stadt]  seines  Vertrauens  bauten  sie  beide  das  uralte  Dunnu».  7  [Char]ab 
verfügte  über  die  Herrschaft  in  Dunnu  für  sich  selbst.  *  [Die  Erde]  erhob 
den  Blick  zu  ihrem  Sohn  Sumukan  und  9  sagte  »Komm,  ich  will  dich  lieben« 
zu  ihm.  Sumukan  heiratete  die  Erde,  seine  Mutter,  ”  tötete  seinen 
[Vater]  Charab  und  legte  [ihn]  in  Dunnu,  das  er  liebte,  zur  Ruhe.  "3  Und 
Sumukan  [über]na[hm]  die  Herrschaft  seines  Vaters.  '4  Er  heiratete  das 
Meer,  seine  ältere  Schwester.  Gaju»,  Sumukans  Sohn,  kam,  tötete  den 
Sumukan  und  "7  legte  [ihn]  ’^in  Dunnu  ’7im  Gr[ab]  seines  Vaters  zur 
Ruhe.  Das  Meer,  seine  Mutter,  heiratete  er,  ’9  und  das  Meer  tötete  die 
Erde,  seine  Mutter.  Am  16.  Kislim»  übernahm  er  die  Herrschaft  und  das 

I  a)  Charab  -  im  Keilschrifttext  mit  Gottesdeterminativ  geschrieben  -  begegnet  bislang  nur 
hier.  Wie  Jacobsen  richtig  gesehen  hat,  handelt  es  sich  um  eine  Personifikation  des 
Umbruchfluges  (akkad.  harbu  Z.  4). 

I  b)  Die  Ergänzung  ergibt  sich  aus  dem  Ablauf  der  Ereignisse  bis  Z.  10. 

3  a)  Es  sprechen  wohl  Charab  und  die  Erde. 

4  a)  Zur  Übersetzung  von  subnü  mit  »erschaffen«  vgl.  CAD  B,  S.  89*’. 

5  a)  Der  Gott  der  Tiere. 

6  a)  Dunnu  (akkadisch  etwa  »Gehöft«)  war  eine  sonst  wenig  bekannte  und  unbedeutende 
Ortschaft  in  der  Nachbarschaft  von  Isin. 

15  a)  Gaju  war  ebenso  wie  sein  gleichnamiger  Sohn  (Z.  21)  ein  göttlicher  Hirte. 

20  a)  Kislim  war  der  9.  Monat  des  babylonischen  Kalenders,  etwa  gleich  November/De¬ 
zember. 
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Königtum.  [Gaju],  Sohn  von  Gaju,  heiratete  Idu»,  seine  eigene  Schwe¬ 
ster.  [Gaju,  den  VJater,  und  das  Meer,  seine  Mutter,  tötete  er  und  ^3  legte 
sie  [im  Gr]ab  zusammengekauert  zur  Ruhe.  ^4  [Am]  i .  [Tebet^  ergrjiff  er 
das  Königtum  und  die  Herrschaft  für  sich  selbst.  ^5  [Kusch,  der  Sohn  von 
GJaju,  heiratete  seine  Schwester  Ua-ildaga.  ^6  Ej-  machte  [den  Ertrag  der] 
Erde  reichlich.  ^7-^9  N ur  geringe  Spuren  erhalten.  3°  [Den  Gaju  und]  seine 
Mutter  Idu  tötete  er  [und]  3«  setzte  sie  [ins  Grab].  32[Am  x.  Schabat^*] 
üb[ernahm]  er  die  Herrschaft  und  das  Königtum  für  sich  selbst.  33  [Cha- 
charnum^»,  der  Sohn  von  K]usch,  [heira]tete  seine  Schwester  Beletseri^, 
34tö[tete  den  Kusch  und]  seine  Mutter  Ua-ildag  [und]  35  setzte  sie  [ins 
Grab].  36  Am  16.  [Adda]rä  [übernahm  er]  das  Königtum  und  die  Herr¬ 
schaft.  37  [Chajjaschum^],  der  Sohn  von  Chacharnum,  38  [he]iratete  [die 
Pnf.],  seine  eigene  [Sch]wester.  38[Am  Neujahrsfest]  übernahm  er  die 
Herrschaft  seines  Vaters,  4°  tötete  ihn  [aber  nicht . ]. 

Die  Vs.  weist  noch  zwei  sehr  schlecht  erhaltene  Zeilen  auf.  Von  der  Rs.  sind 
nur  einige  wenige  Zeichen  erhalten,  die  sich  nur  ganz  vereinzelt  zu  ganzen 
Worten  zusammenfügen  lassen.  Vor  allem  wird  mehrmals  der  Name  des 
Enlil,  des  Hauptgottes  von  Nippur,  genannt. 


21  a)  Idu/a  bedeutet  im  Sumerischen  »Fluß«. 

24  a)  Tebet  war  der  10.  babylonische  Monat  (etwa  Dezember/Januar). 

25  a)  Kusch,  falls  in  Z.  37  richtig  ergänzt,  bedeutet  im  Sumerischen  etwa  »Hirtenknecht«  und 
hat  nichts  mit  dem  geographischen  Namen  Kusch  =  Nubien  zu  tun. 

32  a)  Schabat  war  der  1 1 .  Monat  des  babylonischen  Jahrs,  es  entspricht  etwa  Januar/Februar. 

33  a)  Chacharnum,  zur  Ergänzung  vgl.  Z.  37,  ist  ebenso  wie  sein  Sohn  Chajjaschum  eine 
sonst  wenig  bekannte  Gottheit. 

33  b)  Beletseri,  die  »Herrin  der  Steppe«,  war  eine  Unterweltsgöttin. 

36  a)  Addar  war  der  12.  babylonische  Monat;  falls  kein  Schalt- Addar  interkaliert  werden 
mußte,  folgte  danach  der  i.  Nisan,  d.h.  das  Neujahrsfest. 

37  a)  Zu  Chajjaschum,  auf  deutsch  etwa  »Eiliger«,  vgl.  schon  Anm.  zu  Z.  33  a. 


Wolfram  von  Soden 


Der  altbabylonische  Atramchasis-Mythos 


Der  Mythos  vom  Sintfluthelden  Atramchasis  -  der  akkadische  Name  bedeutet  »Der 
an  Weisheit  Übergroße,  Überragende«  -  kombiniert  die  Themen  frühe  Auseinan¬ 
dersetzung  zwischen  zwei  Göttergruppen,  Menschenschöpfung,  drei  Reihen  von 
Plagen  zwecks  Verminderung  der  zu  stark  gewordenen  Menschen,  die  Sintflut  und 
nach  Rettung  einer  Familie  aus  ihr  die  Schaffung  einer  neuen  Ordnung.  Für  keines 
dieser  Themen  konnte  sich  der  babylonische  Dichter  an  eine  sumerische  Dichtung 
anlehnen,  wenn  er  auch  wesentliche  Motive  aus  der  sumerischen  Mythologie  über¬ 
nahm,  diese  aber  ganz  neu  zu  einem  reflektierenden  Mythos  verarbeitete».  Der 
Mythos  enthält  keine  Theogonie;  diese  war  vielleicht  das  Thema  eines  eigenen 
Mythos.  Der  namentlich  nicht  genannte  Dichter^  dürfte  längere  Zeit  vor  Hammu- 
rabi  gelebt  haben;  denn  er  nennt  den  Gott  Marduk  nirgends  und  die  Gestirngötter 
Schamasch,  Sin  und  Ischtar  nur  vereinzelt,  dafür  aber  einige  sonst  fast  unbekannte 
Götter  neben  den  Hauptgöttern. 

Der  hier  allein  zu  erläuternde  altbabylonische  Dreitafel-Mythos  blieb  nicht  die 
einzige  Behandlung  des  genannten  Themenkreises.  Aufgrund  eines  altbabyloni¬ 
schen  Fragments  und  mehrerer  nach  ihrer  Schreibweise  offenbar  auf  altbabylonische 
Vorlagen  zurückgehender  Fragmente,  die  ich  in  ZA  68,  1978,  S.  85  ff.  zusammenge¬ 
stellt  habe,  läßt  sich  für  Tafel  I  mindestens  eine  weitere  altbabylonische  Dichtung 
erschließen,  deren  nicht  zusammenhängende  Fragmente  vorläufig  konkrete  Aussa¬ 
gen  nicht  zulassen.  W.  G.  Lambert  und  A.R.  Millard,  die  nach  Einzelveröffentli¬ 
chungen  aus  früherer  Zeit  erstmalig  alle  ihnen  damals  bekannten  Fragmente  in  ihrer 
mit  Einleitung,  Kommentar,  Glossar  und  Namenindex  versehenen  Ausgabe  »Atra- 
hasls,  The  Babylonian  Story  of  the  Flood«,  Oxford  1969,  zusammenfaßten,  behan¬ 
deln  außerdem  noch  zwei  Fragmente  aus  mittelbabylonischer  Zeit  sowie  eine  recht 
umfangreiche  Neubearbeitung  des  ganzen  Stoffes  in  einer  »Assyrian  Recension«, 
dazu  weitere  Fragmente  aus  Ugarit  und  Ninive,  die  Sintfluterzählung  des  Berossos 
und  ein  Bruchstück  einer  sumerischen  Sintfluterzählung,  das  wahrscheinlich  jünger 
ist  als  die  altbabylonische  Erzählung.  Für  die  »Assyrian  Recension«  fanden  sich  dem 
Vernehmen  nach  weitere  Bruchstücke  im  British  Museum  sowie  umfangreiche 
Stücke  aus  neubabylonischer  Zeit,  die  bei  einer  irakischen  Grabung  in  Sippar  aufge¬ 
funden  wurden.  Damit  bedarf  diese  Dichtung  jetzt  einer  völligen  Neubearbeitung, 


a)  In  den  reflektierenden  Mythen  ist  die  mythische  Handlung  so  gestaltet,  daß  sie  zum 
Nachdenken  über  zentrale  Fragen  anregt,  vor  allem  auch  dann,  wenn  wie  in  Babylonien 
für  eine  theoretische  Reflexion  die  Voraussetzungen  noch  fehlen.  Vgl.  meinen  Aufsatz 
»Reflektierte  und  konstruierte  Mythen  in  Babylonien  und  Assyrien«  in:  Studia  Orientalia 
55,1984,5.147-157. 

b)  Er  ist  mit  dem  Jungschreiber  Nur^'^^EA.jja  (vgl.  Anm.  zu  Tafel  I  421  a)  nicht  identisch, 
da  dieser  viel  später  lebte. 
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die  vielleicht  einmal  in  einem  Nachtragband  zu  TUAT  auch  in  deutscher  Wieder¬ 
gabe  erscheinen  kann.  Sie  übernimmt  aus  der  altbabylonischen  Dichtung  manches 
fast  oder  ganz  wörtlich,  enthält  aber  auch  Hinweise  auf  magische  Geburtsriten  aus 
jüngerer  Zeit,  die  sie  zu  einer  Dichtung  eigener  Art  machen. 

Für  die  altbabylonische  Dichtung,  deren  drei  Tafeln  für  uns  vor  allem  durch  je 
eine  leider  nur  recht  unvollständig  erhaltene  Abschrift  des  Jungschreibers  Nur(0- 
Ajja  aus  dem  12.  Jahr  des  vorletzten  Königs  der  Hammurabi-Dynastie  Ammisaduqa 
vertreten  ist'^,  bildet  die  erwähnte  Ausgabe  von  Lambert-Millard  die  Grundlage.  Ich 
selbst  habe  vor  etwa  20  Jahren  die  Tafeln  des  British  Museum  gründlich  kollatio¬ 
niert.  Dabei  ergaben  sich  für  Tafel  I  so  wesentliche  Verbesserungen,  daß  mir  eine 
Neubearbeitung  notwendig  erschien.  Sie  erschien  unter  dem  Titel  »Die  erste  Tafel 
des  altbabylonischen  Atramhasis-Mythos.  >Haupttext<  und  Parallelversionen«  in: 
ZA  68,  1978,  S.  50-94.  Sie  liegt  meinen  weiteren  Arbeiten  zum  Mythos  und  auch 
dieser  Übersetzung  mit  seither  erreichten  weiteren  Verbesserungen  zugrunde. 
Wesentliche  Verbesserungen  wurden  auch  für  Tafel  II  und  III  gefunden;  sie  werden 
in  den  Anmerkungen  zur  Übersetzung  aufgeführt.  Vieles  davon  war  schon  in  der 
Übersetzung  der  leidlich  erhaltenen  Teile  aller  drei  Tafeln  berücksichtigt  worden, 
die  ich  in:  MDOG  iii,  1979,  S.  1-33,  herausgegeben  hatte.  Die  sehr  ausführliche 
Einleitung  dort  auf  S.  1-17  kann  zur  Ergänzung  dieser  viel  knapperen  Einleitung 
herangezogen  werden.  Nur  nachträglich  in  der  Übersetzung  berücksichtigen 
konnte  ich  die  Ergänzungen  und  Berichtigungen,  die  dem  von  J.-M.  Durand  in  Paris 
aufgefundenen  und  kopierten  und  soeben  von  B.  Groneberg  mit  ausführlichem 
Kommentar  herausgegebenen  Duplikatbruchstück  zu  Kol.  iv  und  v  der  2.  Tafel  zu 
entnehmen  sind'i;  Abweichungen  von  dieser  Ausgabe  können  hier  nicht  begründet 
werden. 

In  der  inzwischen  sehr  umfangreich  gewordenen  Literatur  zum  Mythos  werden 
zu  manchen  wesentlichen  Fragen  recht  verschiedene  Auffassungen  vertreten;  auf 
diese  hier  angemessen  einzugehen,  ist  nicht  möglich.  Eine  Bibliographie  aus  jüngster 
Zeit  dazu  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Der  erste  Vers  der  Dichtung,  der  so  oft  mißdeutet  und  ohne  Not  emendiert 
wurde,  benötigt  nur  drei  Wörter  für  die  Aussage,  daß  Götter  und  Menschen  anfangs 
nur  eine  einzige  Gattung  darstellten.  Bei  den  Göttern  stand  der  herrschenden 
Gruppe  der  Anunna  die  sehr  kleine  und  zu  schwerem  Dienst  gezwungene  Gruppe 
der  anonym  bleibenden  Igigu  gegenüber*^.  Für  die  Aufteilung  der  Welt  benötigten 

c)  Frühere  Lesungen  des  Namens  wie  Ku-Aya  oder  Ellet-Ajja  sind  sicher  falsch. 

d)  In;  Marchands,.  Diplomates  et  Empereurs.  Etudes  . . .  offertes  ä  Paul  Garelli,  reunis 
par  D.  Charpin  et  F.  Joannes,  Paris  1991,  S.  397-410.  Für  Kol.  IV  4-25  und  V  15-36  wird 
diese  Bearbeitung  zugrunde  gelegt  mit  den  in  meinen  Anmerkungen  zur  Übersetzung 
hier  angegebenen  Korrekturen  der  Umschrift  dort. 

e)  Anunna  ist  eine  zusammenfassende  Bezeichnung  der  sumerischen  Götter,  während 
Igigu,  ein  Wort  semitischer  Herkunft,  die  Götter  zugewanderter  und  lange  zur  Arbeit 
auch  an  den  Kanälen  eingesetzter  Semiten  bezeichnet.  Vgl.  »Die  Igigu-Götter  in  altbaby¬ 
lonischer  Zeit  und  Edimmu  im  Atram-hasIs-Mythos«  in  meinem  von  E.  Cagni  und  H.-P. 
Müller  herausgegebenen  Sammelband  »Aus  Sprache,  Geschichte  und  Religion  Babylo¬ 
niens«,  Neapel  1989,  S.  339-349. 
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die  Anuftna  ein  Auslosungsverfahren.  Die  unterdrückenden  Anunna  und  die  sich 
dagegen  auflehnenden  Igigu  handeln  recht  menschlich., Nur  beschränkt  noch  aktiv 
war  der  sumerische  Himmelsgott  Anu;  er  hatte  die  Führung  der  Anunna  Enlil  über¬ 
lassen,  der  zu  Beginn  noch  den  Luftraum  und  die  Erde  beherrschte,  dabei  unter¬ 
stützt  durch  den  Kriegsgott  Ninurta  und  den  dienenden  Ennugi.  Die  Igigu  mußten 
fronen  bei  der  Anlage  eines  Kanalnetzes  in  Babylonien,  ohne  das  eine  Besiedlung 
Babyloniens  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Man  schrieb  diese  große  Leistung  den 
Göttern  zu,  weil  sie  den  Menschen  allein  nicht  hätte  gelingen  könnend 

Nach  2500  Jahreng  waren  die  Igigu  der  Schwerarbeit  müde.  Sie  beschließen  den 
Streik  und  wollen  Enlil  gewaltsam  aus  seiner  Stellung  entfernen.  Die  Kampfvorbe¬ 
reitungen  und  Enlils  zunächst  recht  hilflose  Reaktionen  darauf  werden  nicht  ohne 
Humor  geschildert.  Charakteristisch  nicht  nur  für  diesen  babylonischen  Mythos  ist 
es  nun,  daß  man  es  nicht  zum  Äußersten  kommen  ließ,  sondern  sich  zusammen¬ 
setzte  und  in  Verhandlungen  einen  neuen  modus  vivendi  suchte.  Da  Enlil  das  Anlie¬ 
gen  der  Igigu  als  berechtigt  anerkennen  mußte,  die  Weiterarbeit  an  dem  Kanalnetz 
aber  auch  nicht  unterbleiben  durfte,  mußte  eine  dritte  Gruppe  für  diese  gefunden 
werden.  Man  einigte  sich  daher  darauf,  Menschen  zu  erschaffen,  und  damit  beginnt 
der  dritte  Teil  der  Dichtung,  in  dem  es  leider  noch  zwei  große  Textlücken  gibt. 

Enki  und  die  Muttergöttin  wirken  zusammen,  um  den  Beschluß,  aus  Lehm  und 
dem  Blut  eines  Gottes  die  ersten  Menschen  zu  erschaffen,  in  die  Tat  umzusetzen. 
Dem  geschlachteten  Gott  wird  anders  als  später  in  Enuma  elisch  keine  Schuld  ange¬ 
lastet;  seine  Opferung  wird  nicht  gerechtfertigt.  Ihm  eignete  offenbar  keine  göttli¬ 
che  Weisheit,  sondern  nur  ein  Verstand  {temum),  der  ihn  auch  zu  schwierigen  Pla¬ 
nungen  befähigte;  denn  mehr  als  die  für  die  geplanten  Arbeiten  unverzichtbare  Pla¬ 
nungsfähigkeit  "wurde  dem  Menschen  zunächst  nicht  zugebilligt.  Genannt  wird  er 
Widimmu  oder  Edimmu.  Dieses  Wort  ist  weder  sumerischer  noch  semitisch-akka- 
discher  Herkunft;  man  könnte  allenfalls  an  eine  Entlehnung  aus  einer  vor- arischen 
Sprache  Irans  denken*^.  Dieser  erste  Mensch  war  offenbar  ein  Einzelwesen;  nach  der 
Textlücke  von  Z.  25 1-271  ist  aber  deutlich  von  einem  Paar  die  Rede,  von  Mann  und 
Frau,  die  ineinander  verliebt  waren  (Z.  272  ff.).  Widimmu  muß  also  geteilt  worden 
sein!  Einen  androgynen  Urgott  kennt  die  frühägyptische  Theologie  von  Heliopolis*, 
viel  später  aber  auch  ein  sehr  merkwürdiger  Kunstmythos,  der  sich  im  Dialog  Sym- 


f)  Das  Kanalnetz  diente  ja  nicht  nur  der  Verteilung  des  Wassers  von  Euphrat  und  Tigris, 
sondern  auch  der  Entwässerung  und  der  damit  verbundenen  Entsalzung  des  Bodens.  Der 
Verfall  des  Kanalsystems  in  neuerer  Zeit  brachte  auch  eine  Versalzung  des  Bodens  mit 
sich,  die  nur  sehr  schwer  zu  beheben  ist. 

g)  Vgl.  die  Anm.  zu  Tafel  I  37.  Die  Gesamtzahl  der  Jahre  in  diesem  Mythos  von  der 
Einsetzung  der  Igigu  in  ihre  Arbeit  bis  zur  Sintflut  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  rekon¬ 
struieren. 

h)  Vgl.  ergänzend  zu  meinem  in  Anm.  e  genannten  Aufsatz  »Der  Urmensch  im  Atram- 
hasIs-Mythos«  in;  Mesopotamian  History  and  Environment.  Actes  de  la  XXXVIeme 
RAI,  Gand,  10-14  Juillet  1989,  1991,  S.  47-51. 

i)  Vgl.  den  in  Anm.  h  genannten  Aufsatz,  S.  47. 
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posion  (Gastmahl)  von  Platon*^  findet.  Nach  ihm  gab  es  in  frühester  Zeit  kugelför¬ 
mige  Urwesen,  die  teils  männlich  oder  weiblich  waren,  zum  Teil  aber  auch  andro- 
gyn.  Letztere  wurden  wegen  ihrer  gefährlichen  Kraft  in  zwei  Hälften  zerteilt,  die 
alsbald  wieder  aufeinander  zugingen  und  die  sexuelle  Vereinigung  suchten.  Unser 
Mythos  kann  dem  Phänomen  der  Teilung  des  Urmenschen  nur  wenige  Verse  gewid¬ 
met  haben,  die  ganz  knapp  das  Wesentlichste  aussagten.  Wie  dieses  Wesentliche 
aussah,  bleibt  uns  bis  zum  Bekanntwerden  neuer  Textstücke  verborgen.  Jedenfalls 
gehört  unser  Mythos  mit  Genesis  2  zu  den  Mythen,  die  in  der  Zweigeschlechtlich¬ 
keit  der  Lebewesen  anders  als  Enuma  elisch  und  Genesis  i  ein  Problem  sahen.  Übri¬ 
gens  nennt  Z.  30of.  die  Gattin  vor  dem  Gatten;  auch  das  verdient  Beachtung! 
Danach  ist  unser  Text  wieder  sehr  schlecht  erhalten  oder  ganz  verloren.  Unter  ande¬ 
rem  wurde  in  Z.  328 ff.  offenbar  von  Pflichten  des  Sohnes  gegenüber  seinem  Vater 
gesprochen,  vielleicht  sogar  auch  noch  von  weiteren  Pflichten  im  Kreise  der  engsten 
Familie. 

Mit  Z.  352  beginnt  ein  neuer  Hauptteil  des  Mythos,  der  mit  etwa  270  Versen  ein 
Thema  behandelt,  das  in  den  anderen  uns  bekannten  Sintflutmythen  so  keine  Ent¬ 
sprechung  hat.  Die  Götter  reagieren  auf  die  Überhebung  des  Menschen  nicht  gleich 
mit  der  fast  alle  vernichtenden  Strafmaßnahme  der  Sintflut,  sondern  verhängen 
davor  in  großen  Abständen  drei  Reihen  von  immer  schwerer  werdenden  Plagen,  die 
die  Menschen  dezimieren,  aber  nicht  vernichten  sollten.  Diese  Erzählung  nimmt 
gleichzeitig  innerhalb  der  Götterwelt  ein  anderes  Thema  neu  auf,  den  von  Anfang  an 
bestehenden  und  immer  nur  für  kürzere  Zeiten  ganz  zurücktretenden  Konflikt  zwi¬ 
schen  dem  Götterkönig  Enlil  von  Nippur  und  dem  Gott  des  unterirdischen  Süßwas- 
sermeeres  Enki/Ea  von  Eridu.  Die  beiden  Themenkreise  verwob  der  Dichter  (mit 
oder  ohne  älteres  Vorbild?)  in  höchst  eigenartiger  Weise.  Die  drei  Erzählungen  von 
der  Verhängung  und  späteren  Wiederaufhebung  der  Plagen  sind  allerdings  schlecht 
erhalten,  können  wegen  der  vielen  Wiederholungen  aber  doch  überwiegend  wieder¬ 
hergestellt  werden.  Immer  war  es  Enlil,  der  die  Götter  zu  dem  Beschluß  veranlaßte, 
wegen  der  übermäßigen  Vermehrung  der  Menschen  in  vielen  Jahrhunderten  und 
ihres  zu  lauten  Tuns  {hubürum)  schwere  Plagen  zu  verhängen.  Die  Menschen  wur¬ 
den  durch  deren  Folgen  immer  härter  betroffen,  blieben  aber  vor  dem  Schlimmsten 
bewahrt  durch  das  nach  einiger  Zeit  erfolgte  Eingreifen  des  Enki,  der  in  dem  ihm 
treu  ergebenen  weisen  Atramchasis  einige  tausend  Jahre  lang  immer  wieder  den 
Übermittler  seiner  Ratschläge  fand.  Daß  Atramchasis  über  die  den  Menschen  in  der 
ursprünglichen  Schöpfungsordnung  nicht  zugestandene  Weisheit  verfügte,  ver¬ 
dankte  er  gewiß  seinem  Gott  Enki.  Dessen  ganz  ungewöhnliche  Ratschläge,  die 
Atramchasis  über  die  Ältesten  den  geplagten  Menschen  übermittelte,  gipfelten  in 
der  Aufforderung,  den  Göttern  die  ihnen  zustehenden  Opfer  und  Gebete  zu  verwei¬ 
gern,  von  dieser  Maßnahme  aber  jedesmal  den  Gott  auszunehmen,  der  an  der  Plage 
besonders  intensiv  mitwirkte.  Diesem  sollten  Opfer  und  Gebete  in  einem  ganz  ein- 


k)  Vgl.  ebenda.  Ob  Platon  diesen  Kunstmythos  selbst  erfunden  hat  oder  im  Symposion 
an  ältere  Überlieferungen  anknüpfte,  ist  m.  W.  noch  nicht  geklärt.  Der  Mythos  wird  dort 
Aristophanes  in  den  Mund  gelegt. 
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maligen  Ausmaß  dargebracht  werden,  um  ihn  zu  veranlassen,  an  die  Stelle  der  Pla¬ 
gen  Segenshandlungen  wieder  ganz  besonderer  Art  zu  setzen.  Die  jeweilige  Plage 
wurde  dadurch  unwirksam,  und  den  übrigen  Göttern  blieb  nichts  anderes  übrig  als 
zu  ihren  Opfern  zurückkehren.  Die  durch  Enki  beratenen  Menschen  hatten  sich  da 
also  gegen  ihre  Götter  durchsetzen  können. 

Der  hierdurch  besonders  brüskierte  Götterkönig  Enlil  konnte  das  auf  die  Dauer 
nicht  durchgehen  lassen.  Wegen  der  immer  noch  großen  Textlücken  m  Kol.  iv  der 
2.  Tafel  wissen  wir  nicht,  einen  wie  großen  Zeitraum  er  verstreichen  ließ,  ehe  er  nach 
der  besonders  schweren  und  langdauernden  dritten  Plage  die  Götter  in  einer  Ver¬ 
sammlung  zu  dem  Beschluß  veranlaßte,  nunmehr  durch  eine  Sintflut  die  Menschen 
ganz  zu  vernichten.  Es  ist  nicht  möglich,  hier  auf  die  oft  behandelte  Problematik  der 
verschiedenen  Sintfluterzählungen  erneut  einzugehen'.  Wesentlich  ist,  daß  die  Flut¬ 
erzählung  hier  einmal  in  die  große  Auseinandersetzung  zwischen  Göttergruppen 
und  besonders  zwischen  Enlil  und  Enki  eingebettet  ist  und  die  Flut  außerdem  die 
letzte  ganz  große  Krise  im  Verhältnis  der  Götter  zu  den  Menschen  darstellt.  Enlil 
meinte  hier,  daß  die  allen  Göttern  den  Menschen  gegenüber  auferlegte  strikte 
Schweigepflicht  auch  für  Enki  jede  Sonderaktion  ausschlösse.  Er  mußte  dann  später 
erfahren,  daß  Enki  auch  hier  wieder  dadurch  einen  Ausweg  fand,  daß  er  die  Mittei¬ 
lung  über  das  Bevorstehende  und  die  Anweisung  zum  Bau  einer  Arche  an  Atram- 
chasis  diesem  nicht  unmittelbar  zukommen  ließ,  sondern  nur  mittelbar  über  die 
ganz  dünne  Wand  der  angesprochenen  Schilfhütte'".  Der  Gedanke,  daß  Enlil  den 
Bau  der  Arche  bemerken  könnte,  kam  erst  gar  nicht  auf.  Auch  die  von  Enki  zur 
Täuschung  der  Menschen  bewirkten,  scheinbar  ganz  besonders  guten  Vorzeichen 
(vgl.  3.  Tafel  I  34  f.)  nahm  er  wie  die  anderen  Götter  nicht  wahr.  Enki  wiederum 
hatte  keinen  Einfluß  auf  das  Sintflutgeschehen,  so  daß  dieses  seinen  vorgesehenen 
Verlauf  nahm,  der  schließlich  sogar  die  Götter  in  Angst  und  Schrecken  versetzte. 
Alle  Götter  hatten  also  nur  eine  beschränkte  Macht. 

Erst  nach  dem  Rückgang  der  Flut,  als  Atramchasis  mit  seiner  Familie  den  Göttern 
auf  dem  hohen  Berg,  der  später  Nisir  genannt  wurde,  ein  Dankopferfest  ausrichtete, 
bemerkte  Enlil,  der  als  letzter  dazu  kam  und  unfreundlich  empfangen  wurde,  daß  es 
zu  der  geplanten  völligen  Auslöschung  der  Menschheit  nicht  gekommen  war.  Nach 
Selbstvorwürfen  der  Muttergöttin  wegen  ihrer  Mitschuld  richtete  Enlil  seinen  Zorn 


l)  Nach  Vermessungen  durch  das  deutsche  Forschungsschiff  >Meteor<  lag  vor  etwa  6000 
Jahren  der  Meeresspiegel  höher  als  heute.  Besonders  schwere  Hochwasserkatastrophen, 
die  in  Babylonien  durch  das  Abschmelzen  der  Eiszeitgletscher  in  Anatolien,  das  Wieder¬ 
ansteigen  des  Persischen  Golfes  nach  Jahrtausenden  eines  bis  zu  120  m  tieferen  Wasser¬ 
standes,  extreme  Regengüsse  und  vielleicht  durch  den  Sturz  eines  riesigen  Meteors  in  den 
Indischen  Ozean  verursacht  wurden,  wurden  in  den  Sintflutmythen  zu  einer  einzigen 
Überkatastrophe  verdichtet.  Daß  es  bereits  vor  der  Sintflut  Kulturen  von  einem  beachtli¬ 
chen  Hochstand  gab,  dürfte  den  Tatsachen  entsprechen.  Sintflutmythen  kennen  wir  nur 
aus  Gebieten,  in  denen  die  natürlichen  Gegebenheiten  denen  in  Babylonien  ähnlich 
waren;  Ägypten  z.B.  gehört  nicht  zu  diesen,  wohl  aber  teilweise  Sibirien. 

m)  Schilfhütten  waren  in  Babylonien  bis  in  die  Gegenwart  vielfach  ein  Ersatz  für  Lehm¬ 
hütten  oder  feste  Häuser.  Sie  sind  auf  Siegelbildern  und  Reliefs  oft  abgebildet. 
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vor  allem  gegen  die  Igigu;  denn  er  vermutete,  daß  diese  wegen  ihrer  Zurücksetzung 
in  der  Anfangszeit  (vgl.  Taf.  I  i  ff.)  ihn  nun  hintergangen  hätten.  Doch  da  forderte 
Anu  selbst  ihn  auf,  endlich  zu  vergeben  und  künftig  nur  die  Schuldigen  selbst  zu 
bestrafen.  Nun  gab  auch  Enlil  nach  und  forderte  Enki  und  die  Muttergöttin  zur 
Neuschöpfung  von  Menschen  auf;  sie  sollten  aber  neben  anderen  todwirkenden 
Wesen  auch  die  kindermordende  Dämonin  Lamaschtum  erschaffen  und  dafür  sor¬ 
gen,  daß  größeren  Gruppen  von  im  Kult  tätigen  Frauen  die  Kinderlosigkeit  zur 
Pflicht  gemacht  würde.  Eine  zu  große  Vermehrung  der  Menschen  und  infolge  davon 
neue  Konflikte  sollten  damit  verhindert  werden.  Der  sehr  schlecht  erhaltene  Schluß 
brachte  dann  für  alle  die  Versöhnung,  vor  allem  auch  als  einen  Auftrag  an  die 
Zukunft.  Enhl  blieb  Götterkönig  trotz  alles  bis  dahin  Geschehenen. 

In  dieser  Dichtung  -  aber  nicht  nur  in  ihr  -  wird  es  auch  augenfällig,  warum  den 
Babyloniern  die  Dimension  des  Tragischen  ganz  überwiegend  verschlossen  blieb. 
Eine  Ausnahme  bildeten  da  die  Lebenssuchermythen,  nach  denen  auch  durch  eigene 
Schuld  weder  Gilgamesch  noch  Etana  das  Leben  ohne  Tod  finden  konnten,  sondern 
wie  andere  sterben  mußten.  Die  Schöpfung  bestand  auch  schon  für  die  Sumerer  aus 
einer  Reihe  von  Differenzierungsakten,  die  zu  mehr  oder  minder  schweren  Konflik¬ 
ten  führten.  Nur  ernste  Bemühungen  um  neue  Integrationen  wie  die  am  Schluß 
dieses  Mythos’  konnten  da  Abhilfe  schaffen,  allerdings  keine  Abhilfen  für  alle  Zei¬ 
ten.  Neue  konfliktträchtige  Differenzierungen  forderten  dann  auch  immer  wieder 
neue  Bemühungen  um  Integrationen,  die  nur  aus  menschlicher  Kraft  nicht  gelingen 
konnten. 

Der  Keilschrifttext  der  hier  allein  übersetzten  altbabylonischen  Fassung  ist  vor 
allem  in  der  Drei-Tafel-Rezension  des  Nur-Ajja  überliefert,  die  wie  wahrscheinlich 
auch  alle  anderen  altbabylonischen  Manuskripte  aus  Sippar  stammen.  Der  Hauptteil 
des  Nur-Ajja-Manuskripts  (Tafel  I  und  Teile  von  III)  befindet  sich  heute  im  Besitz 
des  British  Museum  London;  diese  Stücke  sind  in  Kopie  veröffentlicht  als  CT 46,  i 
und  3.  Ein  Fragment  von  Tafel  II  der  Nur-Ajja-Handschrift  befindet  sich  in  der 
Pierpont  Morgan  Library  Yale,  es  ist  in  Kopie  mehrmals,  zuletzt  von  A.T.  Clay, 
BRM  4, 1,  veröffentlicht  worden.  Ein  Fragment  von  Tafel  III  dieser  Handschrift, 
das  mit  dem  Londoner  Stück  gejoint  werden  kann,  befindet  sich  im  Musee  d’Art  et 
Histoire  Genf,  es  wurde  von  A.  Boissier,  RA  28,  1931,  S.  91-97  mit  PL  7-8  veröf¬ 
fentlicht.  Weitere,  z.T.  abweichende  Handschriften  von  Tafel  I  und  II  finden  sich 
wieder  im  British  Museum  London  und  im  Istanbuler  Antiken-Museum.  Kopien 
der  Londoner  Texte  sind  veröffentlicht  in  CT  44, 20  sowie  46, 2  und  4  und  von  dem 
Istanbuler  Text  bei  W. G.  Lambert  -  A.,R.  Millard,  a.  a.  O.,  S.(i)-(6)  (ebd.,  S.  (7)- 
(8)  auch  eine  neue  Kopie  des  Genfer  Fragments.  Ein  weiteres  fragmentarisches 
Manuskript  von  Tafel  II  unbekannter  Herkunft  ist  neuerdings  in  Paris  aufgetaucht 
und  wurde  von  B.  Groneberg  mit  Kopie  von  J. M.  Durand  in:  Marchands,  Diplo- 
mates  et  Empereurs^^,  S.  397-410  publiziert.  Ebd.,  S.  411-414  hat  W.G.  Lam|jert 
noch  ein  sehr  kleines,  neues  Fragment  mit  Resten  von  Tafel  I,  195-2 15  bekaüht 
gemacht.  -  Die  Bearbeitung  des  gesamten  Atramchasis-Materials  durch  W.  G.  Lam¬ 
bert  -  A.  R.  Millard,  a.  a.  O.,  ist  heute  in  vielen  Einzelheiten  überholt  und  nur  noch 
eingeschränkt  benutzbar. 
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Tafel  I 



I  Als  die  Götter  (auch  noch)  Mensch  waren^, 

trugen  sie  die  Mühsal,  schleppten  den  Tragkorb». 

Der  Götter  Tragkorb  war  groß, 

die  Mühsal  schwer,  viel  Beschwerden  gab  es. 

5  Die  großen  Anunnaku^  wollten  die  nur  sieben* 

Igigu  (allein)  die  Mühsal  tragen  lassen. 

Anu,  ihr  Vater,  der  König, 

ihr  Ratgeber,  der  Kämpfer  Enlil, 

ihr  [Sesjselträger  Ninurta, 

IO  [und]  ihr . *  [Enjnugi: 

Sie  faßten  die  (Los-)Flasche*  an  ihrem  Hals^, 

warfen  das  Los,  (und  nun)  teilten  die  Götter. 

Anu  stieg  hinauf  (fort)  in  den  [Himjmel; 

es  nimmt  die  Erde  der . *. 

1 5  [Die  Riegel,]  die  >Fallgrube<a  für  das  Meer, 

[wurden]  dem  Fürst-Weisen*  Enki  hingelegt. 

[Als  Anu]  zum  Himmel  hinaufgestiegen  war, 

[stiegen  die  Götter  des]  Apsu*  hinab. 

[Die  Anunnaku]  des  Himmels 
20  [leg]ten  [die  Mühsal]  auf  die  Igigu. 

[Die  Götter  begannen,  Flüsse  zu]  graben, 

[Kanäle  öffneten  sie,  das]  Leben  für  das  Land. 


1  a)  Für  die  Übersetzung  und  Deutung  vgl.  die  Einleitung. 

2  a)  t/supsikkum  ist  der  auf  dem  Kopf  getragene  Tragkorb  für  Ziegel,  Erde  usw.  und 
gleichzeitig  ein  bildlicher  Ausdruck  für  schwere  Fronarbeit. 

5  a)  Das  in  der  babylonischen  Dichtung  ganz  unübliche  Enjambement  zwischen  zwei  Ver¬ 
sen,  das  die  Versgrenze  mitten  in  ejnen  Satzteil  verlegt,  kennzeichnet  hier  in  Z.  5  f.  und 
37f.  die  besonders  starke  Betonun^des  Attributs. 

10  a)  Was  gallüm  als  Gottesattribut  hier  und  in  Z.  127  besagen  soll,  ist  noch  unbekannt. 

1 1  a)  Dieses  je  einmal  für  Babylonien  Und  Assyrien  bezeugte  Losverfahren  verwendet  eine 
Flasche  mit  engem  Flals,  durch  den  beim  schnellen  Hochstoßen  jeweils  nur  einer  der  mit 
einem  Namen  beschriebenen  Lossteine  herausspringen  kann. 

II  b)  Wörtlich  »Backe«. 

14  a)  Für  den  bisher  nur  hier  bezeugten  Enlil-Titel vgl.  meine  Bemerkung  in:  ZA 
68,  1978,  S.  77. 

1 5  a)  Was  die  hier  mehrfach  bezeugte  merkwürdige  Bezeichnung  nahbalum  für  den  Grund¬ 
wasserhorizont,  das  eigentliche  Reich  des  Enki,  besagen  soll,  ist  noch  nicht  klar. 

16  a)  Herkunft  und  genauer  Sinn  des  Enki/Ea-Titels  ni$siku(rn),  auch  nassikum,  ist  noch 
nicht  geklärt. 

1 8  a)  ap5Ü{m)  <sumerisch  a  b  z  u  ist  die  Bezeichnung  des  als  unterirdisches  Süßwassermeer 
aufgefaßten  Grundwasserhorizontes,  in  dem  Enki/Ea  seinen  Palast  hatte. 


618 


[Die  Igigu  begannen,  Flüsse  zu]  graben, 

[Kanäle  öffneten  sie,  das]  Leben  für  das  Land. 

25  [Die  Götter  gruben  den]  Fluß  Tigris^» 

[und  den  Euphrat  da]nach. 

2.27-32,  überwiegend  zerstört,  setzten  die  Schilderung  der  Arbeiten  fort. 

[ - ] . die/der  Steppen; 

[die  Jahre  zählten  sie]  der  Fronarbeit. 

35  [ . ]  die  große  Lagune; 

[die  Jahre  zähl]ten  sie  der  Fronarbeit. 

[Die  Igigu,  2  5]oo  Jahre^  lang  die  übergroße^ 

[schwere  Ar]beit  trugen  sie  Nächte  und  Tage. 

[Sie  füh]ren  Klage  und  äußern  Beschimpfungen; 

40  [sie  bekla]gen  sich  in  den  Erdgruben. 

[»An]  unseren  [Hauptaufse]her,  den  Sesselträger,  laßt  uns  heran¬ 
treten; 

unsere  [schw]ere  Arbeit,  (die)  auf  uns  (lastet),  soll  er  abschaffen ! 

[Den  Herrn,]  den  Ratgeber  der  Götter,  den  Kämpfer, 

[kommt]  her,  wir  wollen  ihn  fortholen  von  seinem  Sitz! 

45  [Enlil,]  den  Ratgeber  der  Götter,  den  Kämpfer, 

[kommt]  her,  wir  wollen  ihn  fortholen  von  seinem  Sitz!« 

[Enki]  tat  seinen  Mund  auf 

und  [sprach]  zu  den  Göttern,  seinen  Brüdern: 

Z.  49-^6  sind  fast  ganz  zerstört. 

»Den  Bera[ter  der]  Götter,  den  Kämpfer, 

wohl[an],  wir  wollen  ihn  fortholen  von  seinem  Sitz! 

Enlil,  [den  Berater]  der  Götter,  den  Kämpfer, 

60  wohl[an],  wir  wollen  ihn  fortholen  von  seinem  Sitz! 

Nunmehr  ruft  aus  den  Streit, 

die  Schlacht;  wir  wollen  im  Kampf  handgemein  werden!« 


25  a)  Zur  Ansicht  des  Dichters,  daß  der  Tigris  gegenüber  dem  Euphrat  der  ältere  Fluß  sei, 
vgl.  W.  Heimpel,  Ein  zweiter  Schritt  zur  Rehabilitierung  der  Rolle  des  Tigris  in  Sumer, 
in:  ZA  80,  1991,  S.  204-213  mit  Verweisen  auf  weitere  Literatur. 

37  a)  2500  als  die  einzig  mögliche  Ergänzung  der  Zahl  hier  ist  das  Quadrat  der  dem  Enlil 
zugeordneten  Zahl  50.  Die  mythischen  Zahlen  in  diesem  Mythos  machen  nur  einen  ganz 
kleinen  Bruchteil  der  Zahlen  aus,  die  die  verschiedenen  Rezensionen  der  sumerischen 
Königsliste  verwenden  mit  Regierungszeiten  von  bis  zu  72  000  Jahren  für  die  Könige  vor 
der  Flut. 

37  b)  Vgl.  oben,  Anm.  zu  5  a. 
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Die  Götter  hörten  sein  Wort; 

sie  warfen  Feuer  auf  ihre  Werkzeuge. 

65  An  ihre  Spaten  67  legten  sie  ^5  Feuer, 
den  Brand  an  ihre  Tragkörbe». 

68  Sie  faßten  einander,  kommen  her 

zum  Tor  des  Heiligtums  des  Kämpfers  Enlil. 

70  Die  Mitte  der  Wache,  Nacht  war  es; 

das  Haus  ist  umzingelt,  der  Gott  (aber)  weiß  es  nicht. 

Die  Mitte  der  Wache,  Nacht  war  es; 

Ekur»  ist  umzingelt,  Enlil  (aber)  weiß  es  nicht. 

Es  merkte  auf  Kalkal»,  ließ  verfschließen], 

75  faßte  an  den  Riegel,  prüfte  [das  Tor]. 

Kalkal  weckte  nun  [den  Nusku»]; 

das  Geschrei  hören  sie  der  [Igigu]. 

Nusku  weckte  dann  [seinen  Herrn], 
ließ  vom  Lager  [ihn]  auf  [stehen]. 

80  »Mein  Herr,  umzingelt  ist  [dein  Haus], 
der  Kampf  lief  heran  [an  dein  Tor] ! 

Enlil,  umzingelt  ist  [dein]  Ha[us], 
der  Kampf  [lief  heran]  an  dein  Tor!« 

Enlil  ließ  die  Waffen  bringen  in  seine  Wohnung. 

85  Enlil'tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zum  Wesir  Nusku: 

»Nusku,  verriegele  dein  Tor, 
nimm  deine  Waffen,  tritt  hin  zu  mir!« 

Nusku  verriegelte  sein  Tor, 

90  nahm  seine  Waffen,  trat  hin  zu  Enlil. 

Nusku  tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zum  Kämpfer  Enlil: 

»Mein  Herr,  tamariske(nfarben)  ist  dein  Gesicht; 

es  sind  (doch  nur)  deine  Kinder,  warum  gerietest  du  (dann  so)  in 
Furcht? 

63-67  a)  Mit  der  Zerstörung  der  Werkzeuge  traten  die  Igigu  in  den  Streik,  der  hier  als 
Kampfmittel  schon  den  Göttern  zugeschrieben  wird.  In  sehr  vielen  Arbeitsverträgen  der 
gleichen  Zeit  wird  die  Arbeitsniederlegung  (akk.  naparküm)  mit  empfindlichen  Geldbu¬ 
ßen  bedroht. 

73  a)  Ekur  ist  hier  das  mythische  Urbild  des  Enlil-Tempels  in  Nippur  in  Mittelbabylonien. 

74  a)  Für  den  Türhütergott  Kalkal  vgl.  W.  G.  Lambert,  RLA  5,  1980,  S.  323,  mit  weiteren 
Nachweisen. 

76  a)  Der  insbesondere  in  jüngerer  Zeit  sehr  viel  angerufene  Lichtgott  Nusku  galt  vor  allem 
als  einer  der  Hauptgötter  des  Enlil-Kreises;  vgl.  Kn.  Tallqvist:  Akkadische  Götterepi¬ 
theta  (=  Studia  Orientalia  VII),  Helsingfors  1938,  S.  432!!. 
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95  Enlil,  tamariske[nfarbig)  ist  dein  Gesicht; 

es  sind  (doch  nur)  deine  Kinder,  warum  gerietest  du  (dann  so)  in 
Furcht? 

Schick  hin,  daß  man  Anu  herunterhole, 
den  Enki  herbeibringe  zu  dir!« 

Er  schickte  hin,  (und)  man  holte  den  Anu  herunter, 

100  den  Enki  brachten  sie  herbei  zu  ihm. 

Anu  saß  da,  der  König  des  Himmels, 

der  König  der  Wassertiefe,  Enki  [merkte]  auf. 

Die  großen  Anun[naku]  saßen  da; 

Enlil  stand  dann  auf,  und  es  wurde  Gericht  ge[halten]. 

105  Enlil  tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zu  [den  grojßen  [Göttern]: 

»Haben  wirklich  gegen  mich  sie  [jetzt  sich  erhojben? 

Ich  werde  den  Kampf  führen . [ . ]. 

Ihr  Götter,  was  habe  ich  gesehen? 

HO  Der  Kampf  lief  her  zu  meinem  Tor!« 

Anu  tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zum  Kämpfer  Enlil: 

»Die  Rede  davon,  daß  die  Igigu 

sich  rund  herum  stellten  zu  deinem  Tor  hin: 

115  Es  gehe  hinaus  [ . ]  und  [ . ]! 

Die  Weisung^  [ . ]? 

Zu  [deinen]  Kin[dern . ]. 

Enlil  [tat]  seinen  Mund  [auf] 
und  sprach  [zum  Wesir  Nusku]: 

120  »Nusku,  öffne  [dein  Tor . ]; 

[nimm]  deine  Waffen,  [ . ] ! 

In  der  Versammlung  [aller  Götter] 

verbeuge  dich,  tritt  hin,  [berichte]  unser  [Wort]: 

>Gesandt  hat  mich  [euer  Vater  Anu], 

125  euer  Berater,  [der  Kämpfer  En]lil, 

euer  Sesselträger  [Nin]urta 

und  euer . ^  [En]nugi  (mit  den  Worten): 

Wer  [will  gehen  in  den]  Kampf? 

Wer  [will  ausziehen  in  die]  Schlacht? 

130  Wer  [will . den]  Streit, 

[den  Kampf . für]  Enlil?<« 


116  a)  Wessen  Weisung? 

127  a)  Vgl.  oben  Anm.  zu  loa. 
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Bei  s,einem  [ . ] 

[ . ] . Enlil. 


[Nusku . ]  alle(r)  Götter, 

135  [ . ] . berichtete  er: 

[»Gesandt  hat  mich]  euer  Vater  Anu, 
euer  Berater,  der  Kämpfer  Enlil, 

[euer  Sesselträger]  Ninurta 

[und  euer . ]  Ennugi  (mit  den  Worten): 

140  [>Wer  will  gehen  in]  den  Kampf? 

[Wer  will  ausziehen  in  die  Sch]lacht? 

[Wer  will . den  Str]eit, 

den  [Kampf . für  En]lil?<« 

Die  Einführung  der  Klage  der  Igigu  in  Z.  144/.  ist  fast  ganz  zerstört. 

[»Ihr  Götter]  alle  [allzumal], 
wir  legten  hin  [unser . ]  in  [den  Erdgruben]. 

Die  [übergroße]  Fronarbeit  [tötete  uns  fast,] 

150  schwer  ist  [unsere  Mühsal,  viel  Beschwerde  gibt  es]. 

Und  (nun)  [ihr  Götter]  alle  [allzumal], 

hat  unser  Mund  vorgebracht,  [daß  wir  uns  bei  Enlil  beklagen«]. 

Nusku  nahm  [seine  Waffen, . ], 

ging . . .  [ . und  sprach]: 

155  »Mein  Herr,  zu  [ . hast  du]  mich  ge[sandt]; 

ich  gi[ng  zu . ]. 

Ich  berichte[te . ]  das  große  [ . ]; 

. •[ . ] . « 

»Ihr  Göt[ter  alle  allzumal], 

160  wir  wollen  [ . ]  den  Streit; 

wir  [legten  hin  unser . in  den  Erdgruben]. 

Die  übergroße  [Fronarbeit]  tötete  uns  fast, 

[schwer  ist]  unsere  Müh[sal],  viel  Beschwerde  gibt  es. 

[Und  (nun)],  ihr  Götter  [al]le  allzumal, 

165  hat  unser  Mund  [vorgebracht],  daß  wir  uns  bei  Enlil  beklagen«. 

Es  hör[te]  diese  Rede 

Enlil,  es  [flie]ßen  seine  Tränen. 

Enlil  be[wahr]te  seinem  Rede, 
sprach  [zum]  Kämpfer  Anu: 

170  »Ich  werde  [mit  dir  nach  oben  davon[gehen]  in  den  Himmel; 
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■Z.  1JI-188  sind  ganz  zerstört. 

es  sitzt  da  [Belet-ili^  der  Mutterjleib. 

190  »Der  Mutterleib  lasse  fallen  und  erschaffe, 

dann  soll  der  Mensch  den  Tragkorb  des  Gottes  tragen!« 

Sie  riefen  die  Göttin,  fragten 

die  Hebamme  der  Götter,  die  weise  Mami^: 

»Du  bist  der  Mutterleib,  der  die  Menschheit  erschafft; 

195  erschaffe  den  Urmenschen®,  daß  er  das  Joch  auf  sich  nehme! 

Er  nehme  das  Joch  auf  sich,  das  Werk  des  Enlil; 

den  Tragkorb  des  Gottes  trage  der  Mensch!« 

Nintu  tat  ihren  Mund  auf 

und  sprach  zu  den  großen  Göttern: 

200  »Mit  mir  (allein)  ist  es  nicht  zweckvoll,  (etwas)  zu  tun; 
nur  mit  Enki  zusammen  gibt  es  ein  Werk! 

Er  nur  reinigt  Jegliches; 

er  gebe  mir  den  Lehm,  dann  will  ich  es  tun!« 

Enki  tat  seinen  Mund  auf 
205  und  sprach  zu  den  großen  Göttern: 

»Am  Monatsersten,  am  siebenten  und  dem  fünfzehnten  Tage 
will  ich  die  Reinigung  veranstalten,  ein  Baden. 

Einen  Gott  soll  man  schlachten®, 

dann  mögen  sich  die  Götter  durch  Eintauchen  reinigen! 

210  Mit  seinem  Fleisch  und  seinem  Blut 

möge  Nintu®  den  Lehm  überschütten; 
der  Gott  und  der  Mensch  mögen  beschmiert  werden 
gemeinsam  mit  Lehm! 

Für  alle  zukünftigen  Tage  wollen  wir  die  Pauke  hören; 

215  aus  dem  Fleisch  des  Gottes  werde  Edimmu®! 

Den  Lebenden  lasse  er  kennen  sein  Zeichen, 

189  a)  Belet-ili  »Götterherrin«  ist  ein  akkadischer  Name  der  Muttergöttin  vor  allem  auch  in 
jüngerer  Zeit. 

193  a)  Das  Lallwort  Mami  ist  ein  weiterer  Name  der  Muttergöttin. 

195  a)  lullü{m)  (<sum.  lü-lu^)  ist  ein  bisher  nur  in  Mythendichtungen  bezeugtes  Wort  für 
den  Urmenschen,  für  den  sonst  (vgl.  Z.  197)  auch  das  normale  Wort  awtlum/ amelu 
»Mensch«  gebraucht  wird. 

208  a)  Die  Schöpfungsmythen  halten  die  Tötung  eines  Gottes  durch  Beschluß  der  Götterver¬ 
sammlung  noch  für  möglich.  Hier  erfolgt  die  Tötung  nicht  wegen  einer  Schuld  des 
Gottes. 

21 1  a)  Nintu  (sum.  >Herrin  Gebärerim)  ist  ein  Name  der  Muttergöttin  vor  allem  als  Men¬ 
schenschöpferin  . 

215  a)  Variante  Widimmu,  vgl.  dazu  die  Einleitung. 
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cknn  werde,  um  nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen^, 
Edimmu^!« 

In  der  Versammlung  antworteten  ein  Ja 

219/20  die  großen  Anunna,  die  die  Schicksale  betreuen. 

Am  Monatsersten,  am  siebenten  und  dem  fünfzehnten  Tage 
veranstaltete  er  die  Reinigung,  das  Baden. 

Geschtu’e^,  den  Gott,  dem  Planungsfähigkeit  eignet, 
schlachteten  sie  in  ihrer  Versammlung. 

225  Mit  seinem  Fleisch  und  seinem  Blut 
überschüttete  Nintu  den  Lehrh. 

Für  all  die  zukünf[tigen  Tage . ] 

[wurde  nun]  aus  dem  Fleisch  der  Götter  Edi[mmu]. 

Den  Lebenden  mit  seinem  Zeichen  machte  er  [bekannt]; 

230  um  nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen,  [trat  ins  Dasein] 

Edimmu. 

Als  beide®  diesen  Lehm  überschüttet  hatten, 
rief  er  die  Anunna,  die  großen  Götter. 

Die  Igigu,  die  großen  Götter, 
spieen  Speichel  auf  den  Lehm. 

23  5  Mami  tat  ihren  Mund  auf 

und  sprach  zu  den  großen  Göttern: 

»[Das]  Werk  hattet  ihr  mir  befohlen,  ^3»  daher  vollendete  ich  (es), 
den  Gott  habt  ihr  geschlachtet  mit  seiner  Planungsfähigkeit®. 

240  Eure  schwere  Mühsal  schaffte  ich  damit  ab; 
euren  Tragkorb  legte  ich  den  Menschen  auf! 

Ihr  habt  darauf  der  Menschheit  Geschrei  beschert; 
ich  habe  den  Halsring  gelöst,  Lastenbefreifung®  bewirkt].« 

Sie  hörten  diese  [ihre  (der  Mami)]  Rede, 

245  liefen  allenthalben  hinzu,  küß[ten  ihre  Füße]. 

»Früher,  Mami,  [ . ]; 

jetzt  sei  Herfrin  aller  Götter  ®48  dein]  Na[me]!« 

Sie  traten  nun  ein  [in . ] ; 

217  a)  Die  Vorgeschichte  der  Menschenschöpfung  darf  nicht  vergessen  werden. 

217  b)  Wie  Anm.  215  a. 

223  a)  Die  sumerische  Lesung  dieses  Gottesnamens  ist  die  wahrscheinlichste,  ges tu  bedeutet 
»Ohr,  Verstand«. 

231  a)  Die  Verbalform  ib-lu-la  ist  offenbar  ein  archaischer  Dual,  der  in  altbabylonischen 
Texten  nur  noch  vereinzelt  begegnet. 

239  a)  Der  Mensch  braucht  für  die  Unterhaltung  und  den  Ausbau  des  Kanalnetzes  Pla¬ 
nungsfähigkeit  (akk.  temum),  aber  noch  keine  Weisheit. 

243  a)  Der  juristische  Begriff  andurärum  bezieht  sich  hier  auf  die  Lastenbefreiung  der  Igigu- 
Götter  durch  die  Menschenschöpfung. 
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250  Der  Fürst-[Weise  Enki,  die . Mami]. 

2. 2^i-2ji  sind  ganz  zerstört. 


[ . ]  ihrer  Brust». 

[ . ] . der  Bart; 

[ . ]  Wange  des  Mannes. 


275  [In  den  Gärjten»  und  (auf)  den  Straßen 

[freijten  einander  die  Gattin  und  ihr  Gatte. 

[Die  Mutterjleiber»  sind  versammelt, 

[es  sitjzt  da  Nintu,  »79  [zäh]lt  die  Monate. 

280  [Im  Haus]  der  Schicksale  riefen  sie  aus  den  zehnten  Monat. 
Der  zehnte  Monat  kam,» 

da  schälte  sie  die  Stangen»  ab,  öffnete  den  Mutterleib. 

Hell  strahlend  und  freudig  war  ihr  Gesicht; 

284  sie  bedeckte  ihren  Kopf,  »85  den  Hebammendienst. 

Ihre  Hüften  gürtete  sie  dann,  »87  segnet; 

sie  zeichnete  (einen)  Mehl(kreis)»  und  legte  einen  Ziegel  hin. 
»Ich,  ich  habe  geschaffen,  meine  Hände  taten  es; 

290  die  Hebamme  möge  sich  im  Hause  der  >Geweihten<»  freuen! 

Wo  immer  eine  Gebärende  gebiert, 

eine  Mutter  von  Kindern  »93  selbst  entbindet, 
möge  neun  Tage  der  Ziegel  hingelegt  werden; 

295  geehrt  werde  (dadurch)  Nintu,  der  Mutterleib»!« 

Mami,  ihre  [Schwejster,  möge  (be)nennen. 


sie ...  [ . ]  den  Mutterleib,  »9«  lege  hin  die  Matte! 

Bei  [ . ] . .,  dem  Aufstellen  des  Bettes, 


272  a)  Die  stark  zerstörten  Zeilen  272-274  schilderten  offenbar  die  ersten  Liebkosungen  zwi¬ 
schen  den  Gatten;  vgl.  die  Einleitung. 

275  a)  Ergänze  am  Anfang  zu  \i-na  ki'—\ra-ti\ 

277  a)  Die  Erschaffung  der  Mutterleiber  war  wohl  in  der  Textlücke  vorher  geschildert.  Es 
handelt  sich  gewiß  um  einen  magischen  Ritus. 

281  a)  Die  hier  nur  knapp  erzählten  magischen  Handlungen  bei  der  Geburt  der  ersten  Men¬ 
schen  werden  in  der  jüngeren  Fassung  des  Mythos  sehr  viel  ausführlicher  geschildert. 

282  a)  Vür  palü{m)  »Regierungszeit,  -jahr«,  ursprünglich  »Sprungstange«  für  die  Überque¬ 
rung  von  Kanälen,  vgl.  AHw  817  und  1581^;  als  Länge  für  eine  solche  Sprungstange 
werden  einmal  3  m  genannt.  Gebrauchten  die  Götter  hier  lange  Stangen  für  ihre  Geburts¬ 
hilfe  anstelle  von  Gerten  bei  der  menschlichen  Geburtshilfe?  Hier  ist  nur  eine  Vermutung 
möglich. 

287  a)  Mehlkreise  {zisHrrü-{m))  umgrenzten  bei  sehr  vielen  magischen  Riten  den  Bereich  der 
magischen  Handlung. 

290  a)  Für  die  Geweihte  {qadistu{m))  vgl.  zuletzt  die  Belegsammlung  in  CAD  Q,  1982,  S.  48- 
50,  und  die  Literaturverweise  dort.  Eine  monographische  Behandlung  dieses  und  ver¬ 
wandter  Begriffe  steht  noch  aus. 

295  a)  Variante  Belet-ilL 


300  mögen  einander  frei[en*  die  Gatjtin  und  ihr  Gatte! 
Zur  Zeit  der  Gattin[schaft]  und  der  Gattenschaft 

möge  im  Hause  [ . ] . .  sich  Ischtar  freuen! 

Neun  Tage  lang  [möge]  ein  Freudenfest  gefeiert  werden; 
die  Ischtar  [soll  man  dann  anrujfen  als  Ischchara»! 


305  In  [ . ] . ,  zum  Zeitpunkt  des  Schicksals*, 

[ . ]  habt  ihr  für  [mich]  benannt. 

Z.J07-J27  sind  fast  ganz  zerstört. 

Der  Mensch  [ . *]; 


»reinige  die  Woh[nung . ]«. 

330  Der  Sohn  zu  [seinem]  Vater  [ . ]; 

. .  •  •  [ . . ]• 

Es  setzten  sich  nun  hin  [ . ]; 

er  eben  trägt . .  [ . ]. 

Es  sah . [ . ]; 

335  Enlil[.. . ]. 

Sie  faßten  einander, . [ . ]; 

neue  Hacken  (und)  Spaten  schufen  sie. 

Große  Kanaldeiche  bauten  sie 

für  die  Hungerstillung  der  Menschen,  den  Unterhalt  [der  Götter]. 

In  Z.  ^40-3^0  sind  nur  unverständliche  Reste  erhalten. 

[ . ]  das  Kind*. 

[Nicht  vergingen  i2]oo*  Jahre, 

[da  wurde  das  Land  immer  weiter,]  der  Menschen  wurden 

300  a)  Das  einander  Freien  (hiärum  Gt)  schließt  hier  offenbar  den  geschlechtlichen  Umgang 
der  Gatten  mit  ein. 

304  a)  Ischchara  ist  eine  schon  für  das  3.  Jahrtausend  in  Syrien  (Ebla  usw.)  bezeugte  Ischtar- 
Gestalt,  die  noch  einer  monographischen  Behandlung  bedarf. 

305  a)  Vermutlich  ist  hier  ein  kultischer  Schicksalsbestimmungsakt  gemeint,  zu  dem  in  dem 
zerstörten  Textstück  danach  vielleicht  noch  mehr  gesagt  wurde. 

328  a)  Zu  ergänzen  ist  hier  vermutlich  etwa  [sagte  zu  seinem  Sohn].  Leider  bleibt  hier  in  dem 
lückenhaften  Text  sehr  viel  noch  unklar. 

351a)  [s\erra  ist  hier  Objekt. 

352  a)  Mit  diesem  Vers  beginnt  der  besonders  umfangreiche  3.  Hauptteil  des  Mythos,  der 
drei  große  Reihen  von  Plagen  als  Folgen  der  ersten  KonfUkte  zwischen  Göttern  und 
Menschen  und  deren  Abwehr  schildert.  Da  sich  in  diesem  Teil  viele  wörtliche  Wiederho¬ 
lungen  finden,  kann  wenigstens  ein  Teil  der  vielen  Textlücken  ergänzt  werden.  -  Die 
Ergänzung  der  Zahl  der  Jahre  ist  nicht  ganz  sicher;  nur  das  Zahlzeichen  600  ist  erhalten. 
Sie  geht  von  der  Annahme  aus,  daß  für  alle  drei  Plagen  die  gleiche  Zeit  angesetzt  war. 
Nicht  undenkbar  wäre  auch  eine  ansteigende  Zahl  von  Jahren.  3600  =  3X1 200  ist  eine  der 
Grundzahlen  des  babylonischen  Sexagesimalsystems. 
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immer  mehr. 

Das  Land  lärmt  [wie  Stiere]; 

355  durch  [ihr^  lautes  Tun]  geriet  der  Gott  in  Unruhe. 

[Enlil  hörte]  nun  ihr  Geschrei; 

[er  sprach]  zu  den  großen  Göttern: 

[»Zu  lästig  wurde  mir]  das  Geschrei  der  Menschen; 
[infolge  ihres  lauten  Tuns]  entbehre  ich  den  Schlaf. 

360  [Gebt  Befehl,  daß  ein  Käl]tefieberä  aufkomme; 

Z.j6i-j6j  sind  fast  zerstört. 

Aber  er,  [Atramchasis^], 

365  sein  Gott  war  Enki,  [sein]  Ohr  [war  geöffnet]. 

Er  spricht  [mit  seinem  Gott], 

und  er,  sein  Gott,  [spricht]  mit  [ihm]. 

Atramchasis  [tat  seinen]  Mund  [auf] 
und  sprach  zu  [seinem  Herrn]: 

370  »Bis  wann . [ . ] 

legen  sie  uns  die  Krankheit  auf,  b[is  wann^]?« 

Enki  tat  seinen  Mund  auf 

[und]  sprach  zu  [seinem]  Diener: 

»Älteste  als  Senioren^  be[rufe]! 

375  [ . ] . ,  tritt  herzu  zu  deinem  Hause! 

>Kommt  herzu  !<  sollen  rufen  die  Ausrufer^, 
sollen  sehr  laut  rufen  im  Lande: 

>Verehrt  nicht  eure  Götter, 
ruft  nicht  an  eure  Göttin ! 

380  Namtaras^  Tor  (aber)  sucht  auf, 
bringt  Gebäck  vor  ihn! 


355a)  Diese  Übersetzung  des  schwierigen  Wortes  hubürum  nach  AHw  3  52^  wird  jetzt  durch 
eine  lexikalische  Liste  bestätigt,  die  das  Wort  in  eine  Gruppe  mit  rigmu  »Ruf,  Geschrei« 
einreiht;  die  sumerische  Entsprechung  beginnt  mit  gü. 

360  a)  Medizinisch  genau  bestimmen  läßt  sich  suruppü{in)  (vgl.  AHw  i287f.)  nicht. 

364  a)  Die  Ergänzung  ist  sicher.  Es  ist  merkwürdig,  daß  die  zentrale  Gestalt  des  Mythos  hier 
durch  kein  Wort  eingeführt  wird! 

371  a)  Die  Ergänzung  zu  a-[di  ma-tü\  am  Ende  ist  die  nächstliegende. 

374  a)  Die  Einsetzung  des  hurritischen  Fremdwortes  sillunnu  »bejahrt,  alt«  hier  durch  mich 
auch  in  AHw  1044^  wird  zum  Beispiel  in  CAD  S  266a  für  nicht  wahrscheinlich  gehalten; 
es  gibt  aber  keine  Alternative. 

376  a)  Der  öffentliche  Ausrufer  naglruim)  hatte  in  Babylonien  und  Assyrien  wichtige  Funk¬ 
tionen  wahrzunehmen. 

380  a)  Für  den  Unterweltsgott  Namtara,  den  jüngere  Texte  zu  den  bösen  Dämonen  rechnen, 
vgl.  die  Einleitung. 
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Zu'ihm  gelange  das  Röstmehl,  das  Op[fer], 

damit  er  beschämt  werde  durch  die  Begrüßungs[geschenke] 
und  dann  seine  Hand  abwische»!<« 

385  Atramchasis  nahm  den  Auftrag  an, 

versammelte  die  Ältesten  an  seine  Tür. 

Atramchasis  tat  seinen  Mund  [auf] 

[und  spjrach  zu  den  Älte[sten]: 

»Älteste  als  Senioren  [berief  ich]. 

390  [Mein  Herr  sagte  zu  mir:  >Tritt  herzu  zu]  deinem  Hause!< 

[>Kommt  herzu  !<  So  sollen  ru]fen  die  Ausrufer; 

[sie  soUen  sehr  laut]  rufen  im  Lande: 

[>Verehrt  nicht]  eure  Götter, 

[ruft  nicht]  an  eure  [Göttin]! 

395  [Namtaras]  Tor  (aber)  [sucht  auf], 

[bringt  Gebäck]  vor  ihn®! 

Zu  ihm  [gelan]ge  das  Röstmehl,  das  [Opfer], 

[daß  er]  beschämt  werde  durch  die  Begrüßungsgeschenke 
und  dann  seine  Hand  ab  wischt^  !<« 

400  [Die  Äl]testen  hörten  [sein]  Geheiß 

401/2  (und)  bauten  Namtaras  Tem[pel]  in  der  Stadt. 

[Es  spra]chen  und  riefen  [die  Ausrufer^]; 

[sie  rie]fen  sehr  laut  [im  Lande]. 

405  [Nicht  (mehr)]  verehrten  sie  [ihre  Götter], 

[nicht  (mehr)]  riefen  sie  an  [ihre  Göttin]. 

[Namta]ras  [Tor]  suchten  sie  auf, 

[brachten]  Gebäck  vor  [ihn]. 

[Es  gelangte  zu  ihm  das  Röstmehl,  das  Op[fer]; 

410  [er  wurde  beschämt]  durch  die  Begrüßungs[geschenke] 

[und  wisch]te  ab^  dann  seine  Hand. 

[Das  Kältefie]ber  [ver]ließ  sie, 

[die  Götter]  kehrten  zurück  [zu  ihren*  Opfern]. 

Das  Ende,  Z.  4/3  f.,  ist  fast  ganz  zerstört. 


384  a)  Das  lange  nicht  erkannte  Verbum  sukkulu{m)  »ab-,  wegwischen«  haben  zuerst  K. 
Dellerund  K.  Watanabe  in  ZA  70,  1981,  S.  198-225,  nachgewiesen.  Für  den  Gebrauch  im 
Mythos  vgl.  W.  von  Soden.  N.A.B.U.  1991,  Nr.  55.  Hier  muß  ein  Gestus  für  das  Abrük- 
ken  von  einem  früheren  Tun  gemeint  sein. 

396  a)  -sa  am  Ende  ist  ein  Schreibfehler  für  -su. 

399  a)  Vgl.  oben,  Anm.  zu  384a. 

403  a)  Die  Zeilen  404-41 1  werden  in  Tafel  II  ii  21-29  fast  wörtlich  wiederholt. 

41 1  a)  Vgl.  oben,  Anm.  zu  384a. 

413  a)  D.h.  der  Menschen. 
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{Stichzeile:)  4i7Nicht  vergingen  1200  [Jahre].  418416  (Zeilen).  419  Erste 
Tafel  »Als  die  Götter  (auch  noch)  Mensch  waren«.  4^°  Ihre  Zeilen  sind  416. 
4^1  Hand  des  Nur-Ajja^,  des  Schreibergehilfen.  42^-425  Datenformel  des  12. 
Jahres  des  Ammisaduqa^. 


Tafel  II 
I 

I  Nicht  vergingen  1200  Jahres 

da  wurde  das  Land  immer  weiter,  (und)  der  Menschen  wurden 
immer  mehr. 

Das  Land  lärmt  wie  Stiere; 

durch  ihr  lautes  Tun  geriet  der  Gott  in  Unruhe. 

5  [Enjlil  hörte  nun  ihr  Geschrei; 

er  sprach  zu  den  großen  Göttern: 

»Zu  lästig  wurde  mir  nun  das  Geschrei  der  Menschen; 

infolge  ihres  lauten  Tuns  entbehre  ich  den  Schlaf. 

Schneidet  ab  den  Menschen  den  Lebensunterhalt; 

IO  selbst  für  die  dürftigste  Hungerstillung  sollen  die  Pflanzen  zu 
wenig  werden! 

Seine  Regenwolken  wische  Adad  weg*; 

gut  (wirkend)*  komme  ^3  kein  Hochwasser  aus  der  Wassertiefe! 
14/ 5  Der  Wind  fahre  daher,  ^5  entblöße  das  Land, 

die  Wolken  mögen  sich  prall  füllen*,  ^7  und  doch  tropfe  das  Naß 
nicht  herab ! 

Es  vermindere  das  Feld  seinen  Ertrag, 

Nisaba*  verriegele  ganz  ihre  Brust! 

Im  folgenden  sind  etwa  44-48  Verse  ganz  oder  größtenteils  zerstört;  gewiß 
wurde  die  Durchführung  der  Plage  erzählt.  Ähnlich  wie  in  Tafel  I  j  68 ff 
wandte  sich  wohl  Atramchasis  wieder  an  Enki  und  erhielt  von  ihm  den  wört- 


421  a)  Die  Lesung  Nür'(»Licht«)-Ajja  für  den  Namen  ist  sicher. 

422  a)  Ammisaduqa  ist  der  4.  Nachfolger  Hammurabis  von  Babylon  und  der  vorletzte  König 
der  Dynastie. 


I 

I  a)  Der  Anfang  wiederholt  wörtlich  Tafel  I  3  52 ff. 

11  a)  Vgl.  für  li-sa-ak-kl-il  oben,  Anm.  I  384  a. 

12  a)  Lies  am  Anfang  mit  der  Kopie  ta'-bi'-is\ 

16  a)  Lies  li-ih-ta-an-ni-ma  und  vgl.  AHw  320*  zu  hanämum  Dt. 

18  a)  Nisaba,  sum.  Nidaba,  ist  die  Göttin  des  Getreides,  das  aus  ihrer  Brust  herauswächst. 
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lieh  gleichen  Rat  wie  vor  1200  Jahren;  jedoch  sollte  dieses  Mal  der  Wettergott 
Adad  von  der  Versagung  der  Opfer  und  Gebete  ausgenommen  werden: 

II 

1 1  » Adads  [Tor  aber]  sucht  auf®, 
bringt  Gebäck  [vor  ihn]! 

Zu  ihm  gelange  [das  Röstmehl,  das  Opfer], 

daß  er  beschämt  werde  [durch  die  Begrüß]ungsgeschenke 
15  und  dann  seine  Hand  abwische®! 

In  den  Morgenstunden  soll  er®  Nebel  regnen  lassen; 
er  schleiche  sich  noch  in  der  Nacht  ein  i«  und  lasse  den  Tau  hin¬ 
abregnen; 

das  Feld  trage  wie  ein  Dieb  neunfach®  (die  Halme)!« 

20  Dem  Adad  in  der  Stadt  erbauten  sie  seinen  Tempel. 

Es  sprachen  und  riefen  die  Ausrufer, 
sie  riefen  sehr  laut  im  Lande. 

Nicht  (mehr)  verehrten  sie  ihre  Götter, 

[nicht  (mehr)]  riefen  sie  an  ihre  Göttin. 

25  [Adads]  Tor  [such]ten  sie  auf, 

[brachten]  Gebäck  vor  ihn. 

[Es  gelangte]  zu  ihm  das  Röstmehl,  das  Opfer; 

[er  wurde  be]schämt  durch  die  Begrüßungsgeschenke 
(und)  wischte  dann  ab®  seine  Hand. 

30  [In]  den  Morgenstunden  ließ  er  Nebel  regnen; 

er  schlich  sich  noch  in  der  Nacht  ein  32  und  ließ  den  Tau  hinab¬ 
regnen; 

[das  Feld]  trug  neunfach®  [wie  ein  Die]b  (die  Halme). 

[Die  schlimme  Hungersnot^  verließ  sie®  jetzt; 

3  5  [die  Götter]  kehrten  nun  zurück  [zu  ihrem®  Opfer]. 

II 

II  a)  Z.  11-15  wiederholen  fast  wörtlich  Z.  395-399  von  Tafel  I. 

15  a)  Vgl.  oben,  Anm.  I  384a. 

16  a)  »Er«  =  Adad. 

t9>  33  Verbinde  zu  tu-su-u.  Für  tusu  u  »neunfach«  vgl.  AHw  1374h.  Dieser  Vers  drückt 
den  Wunsch  aus,  daß  das  Feld  nach  der  Dürrezeit  aus  jedem  Wurzelstock  9  Halme  wach¬ 
sen  lasse.  Normalerweise  wachsen  beim  Getreide  ein  bis  zwei  Halme  aus  einem  Wurzel¬ 
stock;  bei  moderner  Düngung  können  es  bis  zu  5  Halme  sein.  Neun  Halme  sind  also  für 
den  Dichter  ein  nur  durch  den  Gott  Adad  zu  bewirkendes  Wunder.  Die  in  AHw  1364h 
sub  tu' amu  5e  zitierte  späte  Schülertafel  bietet  anstatt  tusu'a  mit  der  geringen  Verände¬ 
rung  von  SU  in  ma  tu-wa^{ma)-a-mu  »Zwillingshalm(e)« ;  an  das  Wunder  der  neun  Halme 
mochte  man  später  nicht  mehr  glauben!  »Wie  ein  Dieb«  im  alten  Text  will  besagen,  daß 
neun  Halme  auf  einem  Wurzelstock  etwas  wie  einen  Diebstahl  am  Boden  darstellen. 

29  a)  Zur  Lesung  {ü-s]a-ak-ki'-\\  vgl.  oben  die  Anm.  I  384  a. 

34>  35  D.h.  die  bzw.  der  Menschen. 
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Hier  endet  die  Schilderung  der  zweiten  Reihe  von  Plagen.  Die  folgenden  8 
Verse  waren  gewiß  gleichlautend  mit  1 1-8.  Danach  umfaßte  Enlils  Befehl 
zur  Verhängung  einer  dritten  Reihe  von  Plagen  wahrscheinlich  12  Verse  und 
die  erneute  Einführung  von  Atramchasis  2  oder  4  Verse. 

III 

2  [Im  Tempeltor]  seines  Gottes* 

[betejte  er*,  setzte  seinen  Fuß  hin^. 

Täglich  immer  wieder  weinte  er, 

5  trägt  Räucheropfer*  hin  in  den  Morgenstunden. 

[Mit  dem  Durchjblicker  der  Götter  ist  er  verschworen* 
und  richtet  [die  Aufmerksamkeit]  auf  die  Träume. 

[Mit*]  Enki  ist  er  verschworen 
IO  und  richtet  [die  Aufmerksamkeit]  auf  die  Träume. 

[Er  trat  ein*  in]  den  Tempel  seines  Gottes; 

[vor  seinem  Gott*]  setzt  er  sich,  weinte  bitterlich. 

[Er  trat  ein  in  den  Tem]pel  des  Enki*; 

[vor  Enki*  se]tzt  er  sich,  weinte  bitterlich. 

15  . . .  [ . ]  liegt  totenstill  da; 

in  [ . ist]  sein  Ohr  geöffnet*. 

_ [ . ] _ kennen  sie; 

da  sprach  [er  zu . ]  des  Flusses. 

»Er  möge . . .  [ . ,  möge  fort]tragen  der  Fluß; 

20  es  möge . . .  [ . ] . 

In  den  schlecht  erhaltenen  Z.  21-28  folgen  weitere  Wünsche,  vielleicht  des 
Atramchasis;  danach  ist  wieder  vom  Eluß  und  von  der  Wassertiefe  Apsu  die 
Rede. 


III 

2  a)  Lies  \i-na  ba.-ab  bi-it]  i-li-su. 

3  a)  Ergänze  am  Anfang  zu  [ü-s^e-li. 

3  b)  Dieser  Ausdruck  meint  hier  offenbar  »er  stellte  sich  aufrecht  hin«. 

5  a)  mussakku{m)  ist  der  Terminus  für  die  vom  Traumdeuter  darzubringenden  Räucher¬ 
opfer. 

7  a)  Lies  [it-ti  ap]-kal  i-li.  Dieser  häufig  bezeugte  Titel  des  Gottes  Enki/Ea  läßt  sich  nur 
ungefähr  im  Deutschen  wiedergeben.  Für  ta-mi  »er  ist  verschworen  mit«  vgl.  in  der  jün¬ 
geren  Fassung  Lambert,  Atr.  S.  120,  47  f.,  und  außerdem  Gilg.  XI  19. 

9  a)  Ergänze  zu  ^En-ki. 

II,  13  a)  Ergänze  zu  \i-ru-ub  a-nd]  bi-it  i-li-su  bzw.  ^En'—ki\ 

11,  14  a)  Am  Anfang  wohl  \ma-har  i-li-su  bzw.  ^En-ki\. 

16  a)  Darf  am  Ende  [ü-zu-]un--su  pP-te-<a-at>  gelesen  werden? 
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Es  Jiörte  Enki  [sein  Wort]; 

30  den  Lachmu^-Ungeheuern . . .  [ . . 

Auf  drei  nicht  ergänzbare  Zeilenreste  folgt  eine  Textlücke  von  etwa  20  Zei¬ 
len;  in  ihnen  begann  gewiß  die  ausführliche  Schilderung  der  besonders 
schlimmen  dritten  Reihe  von  Plagen. 

IV 

I  Droben . [ . ]; 

drunten  kam  nicht  [hervor  3  ein  Hochwasser  aus  der  Wassertiefe.] 
Nicht  gebar  der  Erde  Mut[terleib*]; 

5  eine  Pflanze  ging  nicht  auf, 

Menschen  waren  nicht  zu  sehen». 

Die  schwarzdunklen  Flu[ren]  wurden  gelbweiß; 

die  im  Wege  liegende  Steppe  war  salzerfüllt. 

Ein  Jahr  lang  aßen  sie  das  noch  Ver[bliebene»] ; 

IO  im  zweiten  Jahr  bereiteten  sie  das  schon  Aufgehäufte  auf». 

Das  dritte  Jahr  kam  heran; 

da  waren  infolge  Hungers  ihre  Gesichtszüge  überscharf  gewor¬ 
den». 

Wie  mit  Malz  waren  verdeckt  ihre  Gesichter; 

durch  ein  vergebliches  Tun»  schien  ihr  Leben  verbraucht^. 

15  Die  Hochgewachsenen  wirkten  kurz»  in  ihrer  Ges talb; 

(tief)  gebeugt  gehen  sie  einher  auf  der  Straße. 

Die  Breitschultrigen»  erschienen  schmal; 

der  Hochgewachsenen  >Stellungen<»  wurden  nun  zu  kurz. 


30  a)  Für  die  nicht  näher  bestimmbaren  /^t^w«-Ungeheuer  vgl.  zuletzt  CAD  L,  1973,5.411. 

IV 

4  a)  Hier  setzt  das  S.  613  genannte  neue  Duplikatfragment  aus  Paris  ein,  das  bis  Z.  25  die 
Versenden  enthält. 

9  a)  Vgl.  für  diese  Verse  W.L.  Moran,  RA  79,  1985,  S.90,  außerdem  hier  S.613. 

IO  a)  Da  von  nadH{m)  ein  D-Stamm  nicht  zu  erwarten  ist,  wohl  aber  von  dem  Zustandsver¬ 
bum  natü{m)  »geeignet  sein«,  lies  hier  ü-na-at'-ti'-a',  die  Übersetzung  nach  dem  Zusam¬ 
menhang. 

12  a)  Wörtlich  »waren  übermäßig  geworden«. 

14  a)  sakäku(m)  bezeichnet  im  Gt-Stamm  eigentlich  ein  gegenseitiges  Aufreihen.  Was  hier 
gemeint  ist,  kann  nur  vermutet  werden. 

14  b)  gamärH(m)  bedeutet  sehr  oft  »ganz  verbrauchen«. 

15  a)  Gemeint  ist  hier  der  Eindruck,  den  ein  Betrachter  gewinnt. 

13  b)  In  der  ungewöhnlichen  Schreibung  la-am-n-in  steht  m  wie  oft  für  den  n-Nasal. 

17  a)  Wörtlich  »die  Breiten  bezüglich  ihrer  Schultern«. 

18  a)  Der  Sinn  von  mazzäzu{m)  »Stellung«  hier  bleibt  unklar,  oder  sollte  »Ständer«  ein 
scherzhaftes  Wort  für  Beine  sein? 
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Boten  nahmen  einen  Auftrag  an, 

20  überschritten  dann  zuerst^  Meere. 

Sie  standen  dann,  erzählten  es, 

den  Auftrag  des  [Königjs^  dem  Fürst-Weisen  Enki. 


Zuerst^  [ . ] . ; 

[•  ■  •] . [ . ]  nun  hast  du  mich  verlassen^! 

25  [ . ] . sei  dein  Wunsch^! 


In  Kol.  IV  und  am  Anfang  von  Kol.  V  fehlen  etwa  jo  Zeilen  ganz;  auf  sie 
folgen  II  Zeilenanfänge  in  Kol.  V.  Wie  zuvor  gab  hier  Enki  gewiß  den  Rat, 
wiederum  allen  Göttern  außer  einem  Opfer  und  Gebete  zu  verweigern;  die¬ 
ser  eine  bewirkte  dann  das  Ende  der  Plage.  Wohl  bald  danach  verkündete 
gewiß  Enlil  seine  Absicht,  alle  Menschen  durch  die  Sintflut  zu  vernichten, 
wogegen  Enki  (und  Nintuf)  Einspruch  erhoben.  Von  dem  Konflikt,  der  sich 
daraus  ergab,  handelt  das  Folgende: 

V 

12  Aprikosenparfüm  im[mer  wieder]  rochen  sie^  [ . ]; 

voll  Zorn  war  [Enlih  über  Enki] : 

»[Wir,]  die  großen  An[nunna  allesamt], 

1 5  uns  trieb  unser  Reden^  gemein[sam  zum  Eide^]. 

Es  wachten  (damals)  Anu  (und)  Adad  droben; 
ich^  überwachte  die  untere  Welt. 

Wo  aber  Enki  (dann)  hinging. 


20,  23  a)  qudmis  kann  hier  nicht  wie  sonst  präpositioneil  gebraucht  sein;  ein  temporaler  Sinn 
liegt  hier  nahe. 

22  a)  Beide  Textzeugen  führen  am  ehesten  auf  l[uga]l.  Mit  sarrum  kann  Enlil  gemeint  sein, 
aber  vielleicht  auch  Atramchasis,  was  zu  den  Versen  vorher  besser  passen  würde.  Dieser 
wird  allerdings  sonst  nicht  König  genannt! 

24  a)  Lies  te'-te-ez-ha-an-ni.  Der  Schrägkeil  vor  te-  ist  ein  Zeichenrest! 

25  a)  Lies  lu  si-ri-im-ka\ 

V 

12  a)  Lies  i-te-es-s[i-nu]. 

13  a)  Hier  kann  doch  nur  Enlil  gemeint  sein.  Anders  als  in  Tafel  III,  Kol.  VI  5  kann  der 
Widerpart  Enlils  hier  doch  nur  Enki  sein! 

15  a)  Wörtlich  »unser  Mund  trug  (uns)  her«.  Für  Z.  15-36  sind  wieder  Reste  der  Zeilen¬ 
enden  auf  dem  Fragment  aus  Paris  (vgl.  S.  613)  erhalten. 

15  b)  Gemeint  ist  die  Aufteilung  der  Welt  nach  Tafel  I  /ff.  Denn  bei  dieser  ging  Enki  leer 
aus,  da  er  nicht  zu  den  dort  genannten  Göttern  gehörte.  Erst  mit  der  Menschenschöpfung 
gewannen  er  und  die  Muttergöttin  den  gleichen  Rang. 

17  a)  Enlil  spricht. 
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löste  er  den  Halsring*  (und)  bewirkte  Lastenbefreiung. 

20  Er  überließ*  [den]  Menschen  den  Ertrag, 

stellte  hin  [ . ]  im . der  Sonne*«. 

Enlil  tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zum  Wesir  Nusku: 

»Zwei  Verschwisterte*  führe  man  mir  zu; 

25  man  bringe  sie  herunter  vor  mich!« 

Die  zwei  Verschwisterten*  führte  man  ihm  zu; 
dann  sprach  zu  ihnen  der  Kämpfer  Enlil: 

»Wir,  die  großen  Anunna  allesarht*, 

uns  trieb  unser  Reden  gemeinsam  zum  Eide. 

30  Es  wachten  (damals)  Anu  (und)  Adad  droben; 
ich  überwachte  die  untere  Welt. 

Wo  aber  du*  hingingst, 

[löstest  du  den  Halsring  [und]  bewirktest  [Lasten]befreiung. 

[Du  überließest  den  Men]schen  den  Ertrag, 

35  [stelltest  hin . im . der]  Sonne.« 

Etwa  JO  Verse  fehlen  ganz  oder  größtenteils.  In  ihnen  muß  die  Einberufung 
einer  Götterversammlung  erzählt  worden  sein.  Was  es  dann  mit  einem 
Bericht  über  Wohltaten  Adads  an  den  Menschen  auf  sich  hat,  ist  für  uns  nicht 
deutlich.  Die  weitere  Zeilenzählung  nach  der  Erstausgabe: 

VI 

IO  [Niederströmen]  ließ  Adad  seine  Regengüsse; 

[ . ]  wurden  voll  die  Feldfluren*, 

[und  Wol]ken  verhüllen  [die . ]. 

[Nicht  sollt  ihr]  Essen  bringen  seinen  Menschen, 


19  a)  Der  besonders  menschenfreundliche  Enki  war  immer  bereit,  das  Los  der  Menschen  zu 
erleichtern. 

20  a)  Lies  hier  und  an  den  Parallelstellen  ü-wa'—as-se-er. 

21  a)  Für  asquldlu(m)  vgl.  die  Wörterbücher.  Diesen  Vers  zu  ergänzen  und  zu  verstehen,  ist 
mir  nicht  gelungen. 

24,  26  a)  Lies  se-na  it-ba'—ri\  Gemeint  sind  die  dienenden  Zwillingsgötter  Schullat  und  Cha- 
nisch;  vgl.  unten,  Anmerkung  zu  Kol.  VII  44a.  Für  nabäk/qum  (sic!)  vgl.  AHw  694^. 

28  ff.  a)  Wiederholt  Z.  14 ff.,  Enki  wird  hier  jedoch  direkt  angeredet,  ebenso  in  der  weiteren 
Wiederholung  in  Kol.  VI  23  ff. 

32  a)  Angeredet  ist  Enki/Ea. 

VI 

1 1  a)  Die  Schreibung  ü-ga-ra  statt  ü-ga-ru  ist  ein  Textfehler. 


[sollt  nicht]  versorgen  die  Fülle  der  Menschen  mit  (Korn  der) 
Nisaba^!« 

15  [Einem  Gott]  nur  wurde  es  nun  leid,  (weiter)  dazusitzen; 

[in]  der  Versammlung  der  Götter  überkam  ihn  das  Lachen^. 
[Enki]  nur  wurde  es  nun  leid,  (weiter)  dazusitzen; 

[in  der  Ver]sammlung  der  Götter  überkam  ihn  das  Lachen. 


[ . ]  üble  Rede^  in  seine  Hand^; 

Z.  20-21  sind  fast  ganz  zerstört. 

[ . ]  Enki  und  Enlil. 


[»Wir,  die  großen  Anunna  allesamt], 

[uns  trieb]  unser  Reden  gemein[sam  zum  Eide^]. 

25  [Es  wach]ten  (damals)  Anu  (und)  Adad  droben; 

ich»  überwachte  die  untere  Welt. 

[Wo]  (aber)  du  (dann)  hingingst, 

[lös]test  du  den  Halsring  (und)  bewirktest  die  Lastenbefreiung. 

[Du  ü]berließest  den  Menschen  den  Ertrag, 

[stelltest  hin]  den . im . der  Sonne. 

Gegen  Ende  der  folgenden  Textlücke  von  30-^2  Zeilen  begann  die  danach 
folgende  Rede  der  Muttergöttin  [Nintu],  Da  sie  teilweise  wörtlich  gleich  ist 
mit  der  Rede  in  der  i.  Tafel,  Z.23jff,  sind  verschiedene  Ergänzungen  nach 
dieser  möglich. 

VII 

31  »Euren  [Trag]korb  [legte  ich  dem  Menschen  auf]! 

[Ihr  habt  darauf  der  Menschheit]  Geschrei  beschert; 

den  Gott  habt  ihr  geschlachtet  mit  [seiner  Planungsfähigkeit^l] 

[Ihr  setz]tet  euch  dann  hin,  und  ihr _ [ . ]; 

14  a)  Die  Menschen  stehen  zu  der  Getreidegöttin  Nisaba  verständlicherweise  in  einem 
besonderen  Verhältnis. 

16  a)  Wollte  Enki  mit  seinem  Lachen  in  der  Götterversammlung,  die  über  die  geplante  Sint¬ 
flut  beschließen  sollte,  eine  freundliche  Atmosphäre  schaffen,  oder  war  es  ein  bitteres 
Lachen  der  bewußten  Abgrenzung  gegen  den  Plan  der  Götter? 

19  a)  Lies  te-ki'—tam  und  vgl.  AHw  1344^. 

19  b)  Nämlich  Enkis  Hand;  denn  in  der  Sicht  Enlils  hatte  sich  Enki  einer  üblen  Rede  schul¬ 
dig  gemacht. 

24  a)  Wiederholt  Kol.  V  28  ff.  wörtlich. 

26  a)  Es  redet  Enhl. 

VII 

33  a)  Für  die  Ergänzung  am  Ende  vgl.  Tafel  I  239. 


3  5  [ich  na[hm  (es)]  dann  auf»  und  bringe  [ . ]. 

Ihr  entschloßt  euch  zu  der  Re[gelung . . 

sie  verschwin[de  gänzlich^] ! 

Laßt  uns  [zum]  Eid  veranlassen^  39  den  An[führer]2  Ea,  den  Fürst- 
[Weisen]«. 

40  Enki  tat  seinen  Mund  [auf] 

[und]  sprach  zu  den  Göt[tern,  seinen  Brüdern]: 

»Warum  wollt  ihr  mich  zum  Eid  veranlassen  [ . ]? 

soll  ich  meine  Hand  erheben  gegen  [meine  Menschen]? 

Die  Sintflut,  von  der  ihr  [zu  mir]  sprecht®, 

45  wer  ist  das?  Ich  [weiß  es  nicht]! 

Soll  ich  denn  [die  Sintflut]  >zeugen<? 

Dies  zu  bewirken,  liegt  bei  [Enlil]! 

Jeweils  auswählen  mögen  er  [und . ]; 

49/50  Schullat  und  [Chanisch®  5°mögen  [voran]gehen! 

Die  Haltepflöcke  [reiße]  Er[rakal®  heraus]; 

[Ninurta]  gehe  hin,  über[schwemme  das  Land®]!« 

Etwa  j6  Zeilen  sind  ganz  abgebrochen.  Wie  weit  hier  nach  den  anderen 
Sintflutberichten  zu  ergänzen  ist,  läßt  sich  nicht  ausmachen;  vermutlich 
wurde  einiges  anders  dargestellt. 


VIII 

32  Eine  Versammlung _ [ . . . ]; 

hört  nicht  auf  die _ [ . ]!« 


Die  Götter  sagten  >das  Definitive<®; 

35  das  schlimme  Werk  an  den  Menschen  bewirkte  Enflil]. 

Es  folgt  die  Stichzeile  =  Tafel  III  i  if 


35  a)  Ergänze  am  Anfang  zu  [at-ta-\si-i-ma. 

37  ä)  Ergänze  zu  a-na  up[-pi-5a-ma]  und  vgl.  AHw  1424 zu  uppu{m)  IE 

38  a)  Die  Form  n[u-t]a-am-mu-ni  statt  nutammi  ist  ein  Schreibfehler. 

39  a)  Lies  ma-äs-s\a)-am\ 

44  a)  Lies  sa  ta-qd-ab-b\i-ar-nim'\ 

49  a)  Zu  Schullat  und  Chanisch  vgl.  D.O.  Edzard  -  W.G.  Lambert,  RLA  4,  1973,  S.  107!. 
51a)  Errakal  gehört  zum  Kreis  des  Kriegs-  und  Seuchengottes  Nergal. 

5  2  a)  Ergänze  wohl  zu  li-ir-[hu-us  ma-a-tam\. 

VIII 

34  ga-mru(rn)  steht  oft  im  Sinne  von  »endgültig,  definitiv«. 
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Tafel  III 


I 

I  Atramchasis  tat  seinen  Mund  auf 
und  sprach  zu  seinem  Herrn: 

Etwa  8  Verse  fehlen  ganz. 

1 1  [Atramchasis]  tat  seinen  Mund  auf 
[und  sprach]  zu  seinem  Herrn: 

»[Des  Traumes]  Bedeutung  tue  mir  kund; 

ich  möchte  [gemäß  den  Zei]chen^  aufsuchen  sein . . 

1 5  [Enki]  tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zu  seinem  Diener: 

»>Im  Schlafgemach^  möchte  ich  aufsuchen<,  sprichst  du; 
den  Auftrag,  den  ich  dir  sage,  ^9  merke  dir  gut! 

20  Wand,  höre  gut  hin  auf  mich; 

Schilfhütte,  merke  dir  alle  meine  Worte! 

Trenn  dich^  von  deinem  Haus,  baue  ein  Schiff! 

verschmähe  den  Besitz,  ^4 erhalte  dafür  dein  Leben! 

25  Das  Schiff,  das  du  bauen  sollst, 

[ . sei]  würfel[förmig . ]! 

2. 27  ganz  abgebrochen. 

[ . ]  Gemächer, _ [ . ]; 

der  Wassertiefe  gleich  bedache  es ! 

30  Nicht  soll  sehen  der  Sonnengott  sein  Inneres^; 
bedacht  sei  es  oben  und  unten! 

Verstärkt  seien  die  Ausrüstungen, 

die  Verpichung  sei  stark,  mach  alles  solide! 

Ich  werde  danach  für  dich  regnen  lassem 

I 

14  a)  Ergänze  am  Anfang  vielleicht  zu  \ki-ma  sa-a]d-di  »(entsprechend  den  Sigjnalen«  bzw. 
»[Zeijchen«. 

14  b)  Der  (wohl  zeitliche)  spezielle  Sinn  von  s/zibbatu{m)  »Schwanz«  hier  ist  noch  nicht 
genau  bestimmbar. 

17  a)  Ergänze  am  Anfang  zu  [uV'—su-um-ma  und  vgl.  AHw  1434^. 

22  a)  ü-pu'-ud  ist  m.E.  von  napädu{rn)  II  etwas  »abtrennen«  (vgl.  AHw  732^  auch  zu  napä- 
dis)  abzuleiten;  CAD  N,  S.  263^  gibt  keine  Deutung. 

30  a)  D.h.  die  Arche  soll  fensterlos  sein. 

34  a)  Enki  schickt  ähnlich  wie  im  jüngeren  Gilgameschepos  (Tafel  XI 46!.  und  87ff.)  zwecks 
Täuschung  der  zum  Untergang  bestimmten  Menschen  besonders  günstige  Vorzeichen, 
ehe  die  Sintflut  beginnt;  Atramchasis  allein  erfährt,  was  mit  diesen  Vorzeichen  wirklich 
bezweckt  wird. 
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35  Fülle  für  Vögel  (und)  Rohr  für  Fische.« 

Er  öffnete  die  Sanduhr^,  füllte  sie, 

den  Sand^  für  die  sieben  Nächte  der  Flut  (einzufüllen)  trug  er  ihm 
auf. 

Atramchasis  nahm  den  Auftrag  an, 

versammelte  die  Ältesten  zu  seinem  (Palast-)Tor. 

40  Atramchasis  tat  seinen  Mund  auf 
und  sprach  zu  den  Ältesten: 

»Mit  eurem  Gott  [stimmt]  mein  Gott  [nicht  überein]; 
gegeneinander  in  Zorn  gerieten  Enki  und  [Enlil], 
sie  vertrieben  mich  nun  aus  [der  Stadt]. 

45  Da  ich  nun  (seit  jeher)  immer  vereh[re  vor  allem  Enki], 

[sagte  ich»  (nun)]  dieses  Wort: 

[Ich  kann  nicht]  wohnen  in . [ . ], 

[kann  in]  Enlils  Land  nicht  [meine  Füße  setzen]. 

Mit  den  Göttern . [ . ]. 

50  [Dieses]  sagte  mir  [mein  Gott  Enki]«. 

Etwa  /  j  Zeilen  sind  ganz  abgebrochen;  gegen  Ende  der  Lücke  begann  wohl 
die  Schilderung  des  Baus  der  Arche,  der  in  der  Tafel  XI  des  Gilgamesch-Epos 
in  manchem  anders  beschrieben  wird. 

II 

10  die  Älte[sten . ]- 

Der  Zimmer[mann  trägt  die  Stangen^], 

der  Rohrmatten[flechter  trägt  die  Klammern^\ 

Das  Erdpech  [trug  heran  ein  Kind]; 
ein  Armer  [trug  den  Bedarf  heran]. 

2.  /j-29  sind  ganz  oder  fast  ganz  zerstört. 


30  Was  immer  der  hatte  [, . ]»; 

was  immer  hat[te . ]. 


36  a)  maltaktu(m)  »Erprobung«  bezeichnet  sonst  auch  die  Wasseruhr,  hier  jedoch  deutlich 
die  Sanduhr. 

37  a)  Lies  ba-a-as'  »Sand«! 

46  a)  Ergänze  am  Ende  zu  [aq'-bi]. 

II 

1 1  a)  Ergänze  am  Ende  \pa-as-ri']  nach  Lamberts  Kollation  der  Parallelstelle  in  Gilg.  XI  50 
(vgl.  AHw  839^). 

12  a)  Die  wahrscheinlichste  Ergänzung  am  Ende  ist  [a-ba-ri], 

3of.  a)  In  Gilg.  XI  80-83  beginnen  vier  Verse  mit  mim-ma  i-su-u  e-se-en-si  (»belud  ich«);  ob 
zwei  von  diesen  auch  hier  schon  einzusetzen  sind,  muß  noch  offen  bleiben. 
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Reine  (Tiere) . [ . ]; 

fette  (Tiere)  [ . ] _ 

Er  überquerte»  [den . (und)  brachte  hinjein 

35  geflügel[te  Vögel]  des  Himmels. 

Vieh  [ . stelljte  er  hinein»; 

Ge[tier . ]  aus  der  Steppe. 

. .  [ . ]  brachte  er  dann  hinein; 

[ . brachjte»  der  Monatserste. 

40  [Zu . ]  lud  er  seine  Leute  ein; 

[ . ]  zu  einem  Gastmahl. 

[ . ]  ließ  er  seine  Familie  eintreten; 


[wer  essen  wolljte,  aß,  44  (und)  wer  [trinjken  wollte,  trank. 

45  Er  (aber)  geht  hinein  (und)  hinaus, 

setzt  sich  nicht  hin  (und)  kauert  sich  nicht  nieder; 
sein  Inneres  ist  ganz  zerstört,  er  speit  Galle. 

Des  Tages  Aussehen  änderte  sich; 

(denn)  mit  einem  Mal  brüllte  Adad  in  den  Wolken. 

50  Des  Gottes  Stimme  hörten  sie; 

da  ward  das  Erdpech  gebracht,  daß  er  die  Tür  abdichte. 
Als  er  ihre  Tür  verriegelt  hatte, 
brüllte  Adad  in  den  Wolken. 

Der  Wind  tobte  bei  seinem  Aufbruch; 

55  da  zerschnitt  er»  das  Tau  (und)  legte  das  Schiff  ab. 

III 

Z.  r-j  sind  fast  ganz  zerstört. 


[ . ]  der/die  Matten»; 

5  [ . zerjmalmte»  das  Ungewitter. 

[ . ]  schirrten  sie  an; 

[das  . . .  mit]  seinem  Huf  *  [zertrat  die . . .]  des  Himmels». 
[ . ]  das  Land, 


34  a)  Nach  i-bi-ir  ist  das  Objekt  dazu  abgebrochen. 

36  a)  Am  Ende  kann  gewiß  nur  zu  \is-ta]-ka-an  ergänzt  werden. 

39  a)  Vor  ar-hu  als  Subjekt  kann  nur  zu  ergänzt  werden. 

55  a)  Atramchasis. 

III 

4  a)  Lies  bu'-ra-i;  für  buruim)  »Matte«  vgl.  die  Wörterbücher. 

5  a)  Ergänze  zu  \i-t\e^-en  (wörtlich)  »zermahlte«. 

8  a)  Für  die  Ergänzung  dieses  Verses  in  der  Erstausgabe  kann  ich  keine  Rechtfertigung 
finden. 


10  fwie  einen  Topf]  zerschmiß  er  ihr®  Gebrüll. 

[ . stürzte  heraus]  die  Sintflut®, 

[wie  eine  Schlacht]  kam  über  die  Menschen  die  Vernichtungswaffe. 
[Nicht]  konnte  sehen  der  Bruder  seinen  Bruder; 

[nicht]  waren  sie  erkennbar  in  der  Katastrophe. 

15  [Die  Flut]  tobt  laut  wie  Stiere; 

[wie  ein]  mordender  Adler®  [rausch]tb  der  Sturmwind. 

[Dicht  war]  die  Finsternis,  "7  die  Sonne  blieb  unsichtbar; 


[die . flatter]ten  umher®  wie  Fliegen. 

20  [ . das  To]sen  der  Sintflut; 

2. 2 1-22  fast  ganz  abgebrochen. 

[ . ]  das  Tosen  der  Sintflut; 

[ . wird  das  Ffe]rz  der  Götter  zum  Klopfen  gebracht®. 


25  [Enlil  ge]riet  nun  ganz  außer  sich; 

[die  Götter,]  seine  Kinder,  waren  ®7vor  ihn  gebracht  worden. 
Nintu,  der  großen  Flerrin,  Lippen 
verhüllen  ihre  Verängstigung®. 

30  Die  Anunna,  die  großen  Götter, 

[saßen]  da  in  Durst  und  Hunger. 

Die  Göttin  sah  (es),  weint, 

sie,  die  Hebamme  der  Götter,  die  weise®  Mami. 

Der  Tag  soll  immer  wieder  finster  werden; 

35  erneut  werde  er  ganz  dunkel! 

37  Wie  36  konnte  ich  in  der  Versammlung  der  Götter 
38  mit  ihnen  den  endgültigen  Befehl  37  geben! 

Enlil  drängte  sich  heran®:  Er  hatte  doch  Schlim[mes]  anordnen  lassen, 
40/ 1  wie  jene  Tiruru®  (aber)  41  die  Verschwörung  abgeschafft®. 


10  a)  Auf  wen  das  Pronominalsuffix  -sa  hier  verweist,  bleibt  derzeit  noch  unklar. 

1 1  a)  Auch  die  jüngeren  Sintfluterzählungen  ermöglichen  hier  nur  wenige  Ergänzungen. 

16  a)  Lies  [ki-ma  a/ e'yri-v,  alerü{m)  kann  den  Geier  ebenso  bezeichnen  wie  den  Adler. 

16  b)  Ergänze  zu  \i-ha-du-u\d'  sa-ru. 

19  a)  Ergänze  zu  [ip-pa-arysu. 

24  a)  Ergänze  zu  \li-ihybi  i-li  us-ta-ka-a[dy  Der  passive  St-Stamm  von  nakädu(m)  »Herz¬ 
klopfen  bekommen«  ist  hier  erstmalig  bezeugt. 

29  a)  p! bulhitu{m)  scheint  sowohl  eine  Entzündung  der  Lippen  als  auch  Angstgebete  zu 
bezeichnen. 

33  a)  Der  Akkusativ  e-ri-is-ta  hier  ist  ein  Schreibfehler. 

39  a)  Lies  it-pi-ra  und  vgl.  für  tapär{m)  G-Stamm  AHw  1380®. 

40  a)  Tiruru  ist  eine  bisher  nur  dürftig  bezeugte  Ischtar-Gestalt. 

41  a)  Lies  ü-sa-ah--hi  pi-i-d[a]\  suhhü{m)  II  bedeutet  eigentlich  »unkenntlich,  ungültig 
machen«  (vgl.  AHw  1261^  und  BWL  S.  82,  215'). 


640 


»Für  mich  selbst  und  ganz  körperlich 
vernahm  ich  ihr  mich  belastendes  Geschrei. 

44/ 5  Über  mir^  wurden  wie  Fliegen  45  die  Nachgewachsenen®; 
nun  aber  ich,  wie  denn  soll  mein  Wohnen  sein? 

Im  Haus  der  Wehklagen  ist  erstorben»  meine  Stimme! 

Ich  werde  nach  oben  davongehen  in  den  Himmel»; 

49/50  sonst  müßte  ich  bleiben  5°  im  Hause  der  schwer  Gefährde¬ 
ten^. 

Wohin  war  denn  Anu  gegangen,  der  den  Entschluß  gefaßt  hatte, 
dessen  Geheiß  die  Götter,  seine  Kinder,  gehört  hatten? 

Er,  der  ohne  rechte  Überlegung  die  Sintflut  herbeigeführt, 
die  Menschen  allesamt  der  Katastrophe  ausgeliefert  hat?« 

j  Zeilen  fehlen  ganz. 


IV 

es  klagt  Nin[tu, . ]. 

5/6  »Zwei  Fluten»  erzeugte  das  [ . ]  ^Meer; 


wie  Eibellen  füllten  sie»  den  Fluß! 

Wie  ein  Floß  trieben  sie  an  die  (früheren)  Auen»; 
wie  ein  Floß  trieben  sie  auf  der  Ebene  ans  Ufer. 

IO  Ich  sah  es  und  weinte  über  sie; 

ich  brachte  zu  Ende  mein  Wehklagen  über  sie«. 

Sie  weinte  und  verhalf  dadurch  ihrem  Herzen  zum  Aufatmen; 
es  klagte  Nintu,  ^4  ihre  Sehnsucht  wurde  (dadurch)  laut. 

15  Die  Götter  mit  ihr  weinten  über  das  Land; 

sie  wurde  des  Jammers  satt,  17  dürstete  nach  Bier. 

Wo  sie  sich  weinend  hingesetzt  hatte, 

19/20  ließen  sie  sich  wie  Schafe  nieder,  »“tranken  sich  satt  an  der 
Rinne. 

Voll  Durst  waren  ihre  Lippen  infolge  der  Verängstigung^', 

44  a)  Der  Sinn  von  e-le-nu-ia  hier  ist  nicht  ganz  klar. 

45  a)  lilliduim)  ist  sonst  ein  Wort  für  den  Nachwuchs. 

47  a)  Wörtlich  »ist  erstarrt«. 

48  a)  Eniil  erwägt  hier  wie  in  Tafel  I  170  ein  Ausweichen  in  den  fernen  Himmel. 

50  a)  Lies  wohl  na-a.q-[d]u^-ti,  da  der  Zeichenrest  für  ma  etwas  zu  hreit  ist. 

IV 

5  a)  Lies  a-bu-ba-an. 

7  a)  Die  Menschen. 

8  a)  Am  Ende  lies  mit  der  Kopie  sa-hi\  Vgl.  AHw  1008»  zu  sahhu  II. 

21  a)  Vür  p/bulhitH(m)  vgl.  oben,  Anm.  zu  Kol.  III  29  a. 
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mfolge  des  Hungers  ^3  verkrampften  sie  sich  zitternd. 

Sieben  Tage,  sieben  Nächfte] 

25  ging  (nieder)  der  Wolkenbruch,  das  Ungewitter,  [die  Sintflut]. 

Es  folgt  eine  Lücke  von  etwa  jo  Zeilen,  von  denen  nur  ganz  geringe  Reste 
erhalten  sind,  ln  Tafel  XI  des  Gilgameschepos  entsprechen  ihr  die  Zeilen 
die  das  Ende  der  Flut  und  das  allmähliche  Ahsinken  des  Wassers 
schildern  und  dann  die  Aussendung  von  drei  Vögeln  nacheinander  erzählen. 
Nach  den  ganz  geringen  Zeilenresten  muß  hier  der  alte  Text  weithin  anders 
gelautet  haben.  Er  setzt  wieder  ein  mit  der  Schilderung  des  Opfers  nach  dem 
Ausstieg  aus  der  Arche: 

V 

30  Daraufhin=>[ . ]; 

er  legte  hin  [ . ]. 

Es  regnet*  [ . ]: 

[ . . . ] . 

[Es  rochen  die  Götjter  den  Duft, 

3  5  waren  [wie  Fliegen]  über  dem  Opfer  versammelt. 

[Als]*  sie  das  Opfer  genossen  hatten, 

erhob  sich  [Nin]tu,  38  und  sie  alle  beschwerten  sich*. 

39/40  »Wohin  ist  gegangen  Anu,  4° der  den  Entschluß  gefaßt  hatte? 
Enlil  (jedoch)  kam  heran  zu  dem  Räucheropfer, 
der  ohne  rechte  Überlegung  die  Sintflut  herbeigeführt 

und  die  Menschen  allesamt  der  Katastrophe  ausgeliefert  hatte. 
Euer  Reden  hatte  euch  zur  Vernichtung  getrieben, 

45  (dadurch)  wurden  ihre*  Gesichtszüge  verdunkelt«. 

Sie  kam  dann  (mit  der  Hand)  heran  an  die  großen  Fliegen(ge- 
schmeide), 

die  Anu  (ihr)  umgehängt  hatte  angesichts  der  Göt[ter]*. 

Mir  steht  zu  die  Klage  über  sie*,  49  sie  sei  mein  Schicksal*! 

50  Er*  hole  mich  heraus  aus  dem  schlimmen  [Zustand]  (und)  51  öffne 


30  a)  Lies  a-na  sa-a-t[i\ 

32  a)  Das  Präsens  izannun  gehört  zu  zanänu{m)  »regnen«. 
36  a)  Ergänze  am  Anfang  zu  \i-nu-in\a. 

38  a)  Lies  am  Ende  Ht~ta-az-za-mu\ 

45  a)  Der  Menschen. 

47  a)  Lies  sa  A-nu  i-lu'-lu'  i-pa-an  qd-a\d'-mi'-\. 

48  a)  Lies  mit  Pluralsuffix  ni-i5-sä-sü[-nu\. 

49  a)  Lies  lu-ü  si-im-ti-ma ! 

50  a)  Gemeint  ist  wohl  Anu. 
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mein  Gesicht! 

Ich  möchte  fortgehen  am  Morg[ena 


]; 


VI 

I  im  Lan[de3 . ] 

[Diese]  Fliegen(geschmeide)  3  seien  der  Lapislazuli  für  [meinen] 
Hals; 

ich  will  bedenkena  die  Tage  [ . ]. 

5  Da  erblickte  das  Schiff  [der  Kämpfer  Enlil]; 
des  Zornes  war  er  voll  gegen  die  Ig[igu]. 

»Wir,  die  großen  Anunna  allzumal, 
uns  hatte  unser  Reden  gemeinsam  zum  Eid  getrieben. 

Woher  konnte  nun  ein  . .  .a  entkommen? 

IO  Wie  konnte  ein  Mensch  überleben  in  der  Katastrophe?« 

Anu  tat  seinen  Mund  auf 

und  sprach  zum  Krieger  Enlil; 

»Wer  kann  dieses  tun  '4  außer  Enki? 

15  [Eine  Schilf ]hüttea  läßt  er  das  Geheiß  eröffnen.« 

[Enki]  tat  seinen  Mund  auf 

[und  sprach]  zu  den  großen  Göttern; 

[»Gewiß]  tat  ich  (es)  in  eurer  Gegenwart; 

[gewiß  ver]barg  icha  [ihr]  Leben! 

j  Verse  sind  fast  ganz  zerstört. 


[ . und  laß  aufatmen]  dein  Herz! 

[ . ],  auch  vergib! 


25  [Dem  Schuldi]gen  leg  auf  deine  Strafe, 

[auch]  jedwedem,  der  dein  Wort  beiseite  schieben  will! 

Etwa  12  Verse  sind  fast  ganz  zerstört. 

[Nachdem . ]  >gesetzt<  hatte(n)a. 


52  a)  Lies  lu-ü-si  si-a-ri-[is]. 

VI 

I  a)  Ergänze  wohl  zu  i-na  ma-\a~tirn\. 

4  a)  Lies  lu-uh-sü-üs-mal 

9  a)  Das  Substantiv  pi-ti-is-tum  ist  sonst  unbekannt.  Eine  Emendation  ist  hier  kaum  be¬ 
rechtigt. 

15  a)  Lies  [ki-kt\-is\ 

19  a)  Lies  am  Anfang  [/«•  up'-t\a-zi-ra. 

39  a)  Der  spezielle  Sinn  von  sakänum  hier  bleibt  unklar. 


643 


40  "[da  ließ  ich]  auf  atmen  mein  Herz!« 

[Enlil]  tat  seinen  Mund  auf 

und  [sprjach  zu  Enki,  dem  Fürst-Weisen: 

[»Wohlan,  den  Mutjterleib^  Nintu  rufe; 

dann  beratet  [du]  und  sie  in  der  Versammlung!« 

45  [Enki]  tat  seinen  Mund  auf 

und  [sprach]  zum  Mutterleib  Nintu: 

[»Du  bist  der  Mut]terleib,  der  die  Geschicke  bewirkt; 

[schaffe . den  Menschen! 

4  Verse  fehlen  fast  ganz;  in  ihnen  schlug  Enki  der  Nintu  vor,  zwei  Gruppen 
von  todwirkenden  Wesen  zu  schaffen. 

VII 

I  Darüber  hinaus  gebe  es  eine  dritte  (Gruppe)  unter  den  Menschen! 
Unter  den  Menschen  (werde),  die  geboren  hat,  eine  Nichtgebärende! 

Es  wirke  unter  den  Menschen  die  >Tilgerin<a; 

4/5  sie  packe  das  Kind  5  auf  dem  Schoß  derer,  die  (es)  geboren  hat! 

Bestelle  (ferner)  . .  .-Priesterinnena,  Oberpriesterinnen^  und  . . 
sie  seien  Unberührbare^,  9  verwehre  (ihnen)  das  Gebären! 

10  [Bestel]le  ...[•••]•••  und  eine  >Brachliegende<a, 

[eine . a  unj  eine  [>Ge]weihte<t> ! 

Die  von  den  nächsten  etwa  jo  Versen  erhaltenen  Reste  sind  zu  gering,  um 
über  ihren  Inhalt  fundierte  Aussagen  zu  ermöglichen.  Die  mit  Kol.  VI  4^ 


43  a)  Die  Göttin  wird  hier  wie  auch  sonst  bisweilen  selbst  »Mutterleib«  genannt. 

48  a)  Die  Muttergöttin  soll  wahrscheinlich  Krankheiten  als  das  Übel  bewirken,  das  zu  gro¬ 
ßer  Vermehrung  der  Menschen  am  stärksten  im  Wege  steht. 

VII 

3  a)  Die  kindermordende  Dämonin  Lamaschtum,  die  als  eine  verstoßene  Tochter  des  Him¬ 
melsgottes  Anu  galt,  rief  auch  das  verheerende  Kindbettfieber  hervor. 

6  a)  Die  Nennung  einiger  der  Gruppen  von  Frauen,  denen  das  Mutterwerden  versagt 
wurde,  umfaßte  mindestens  4  Verse,  ug/kbak  kätum  ist  ein  sonst  unbekannter  Plural  zu 
ughahtu(rn),  assyr.  guhabtH[rn)  (vgl.  AHw  1403a),  deren  Funktionen  noch  nicht  genau 
bestimmbar  sind. 

6  b)  Die  enr«(m)-Priesterinnen  sind  sehr  oft  bezeugt. 

6  c)  Die  i/egisitu(m)  ist  nur  ganz  dürftig  bezeugt  (vgl.  AHw  367a). 

8  a)  ikkibu{m)  bedeutet  wörtlich  »Verbotenes«. 

10  a)  Lies  am  Ende  na-di-tam  \  Die  naditu{m)  »Brachliegende«  ist  vor  allem  altbabylonisch 
äußerst  häufig  bezeugt;  vgl.  CAD  N„  1980,  S.  63f.  mit  Lit.  Das  Wort  davor  kann  ich 
noch  nicht  ergänzen. 

1 1  a)  Hier  kann  nur  die  sehr  oft  bezeugte  sugltum  (vgl.  AHw  1260a)  ergänzt  werden. 

1 1  b)  Für  die  >Geweihte<  qadistu{m)  {[qd-di-]is-tam)  vgl.  die  Wörterbücher. 
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begonnene  Thematik  war  mit  VII  ii  gewiß  noch  nicht  abgeschlossen.  Die 
zwischen  Enki  und  Nintu  vereinbarte  Beschränkung  der  Vermehrung  der 
Menschen  durch  verschiedene  Maßnahmen  half  dann  dazu,  daß  die  Gegen¬ 
sätze  zwischen  den  Anunna  und  den  Igigu  sowie  zwischen  Enlil  und  Enki 
ausgeglichen  werden  konnten.  Vermutlich  eine  weitere  Götterversammlung 
brachte  dann  den  Friedensschluß  und  mit  ihm  als  letztes  auch  die  Rehabili¬ 
tierung  des  vorher  so  hart  angegriffenen  Enlil.  Auch  Enki  wurden  seine 
eigenmächtigen  Handlungen  offenbar  verziehen.  Die  letzten  Verse  lauteten: 

VIII 

8  es  entstan[den . ]. 

Daß  wir  die  [Sintflut]  herbeigeführt  haben 
10  (und)  ein  Mensch  überlebte  [in  der  Katastrophe]! 

Du,  (Enlil),  bist  der  Berater  der  [großen  Götter]; 

auf  [deine]  Weisungen  hin  habe  ich»  den  Ka[mpf  ]  herbeigeführt. 

1 5  Zu  [deinem]  Ruhm  mögen  diesen  Gesang 

hören  die  Igigu  '/und  deine  Großtaten  vernehmen^! 

Die  Sintflut  '9  habe  ich  besungen  für  die  Gesamtheit  der  Menschen; 

'9  hört  hin!« 


VIII 

12  a)  Welcher  Gott  sich  hier  »ich«  nennt,  läßt  sich  nicht  sicher  ausmachen. 

17  a)  Diese  Aufforderung  an  die  Igigu,  den  Ruhm  ihres  anfänglichen  Gegners  nun  (zustim¬ 
mend)  zu  vernehmen,  macht  noch  einmal  deutlich,  welche  Bedeutung  für  den  Dichter  der 
Ausgleich  der  beiden  Göttergruppen  Anunna  und  Igigu  hatte. 
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Karl  Hecker 


Das  akkadische  Gilgamesch-Epos 


Gilgamesch,  als  Held  des  nach  ihm  benannten  Epos  die  berühmteste  Sagengestalt 
des  Alten  Orients,  ist  zweifelsohne  eine  historische  Persönlichkeit  gewesen.  Zwar 
hat  sich  keine  authentische  Inschrift  von  ihm  selbst  erhalten,  doch  ist  sein  in  der  Sage 
genannter  Zeitgenosse  (En-)Mebaragesi,  König  von  Kisch,  durch  eine  solche 
bezeugt  (vgl.  D.O.  Edzard,  ZA  J3,  1959,  S.  9-26).  Die  dem  Gilgamesch  zugeschrie¬ 
bene,  über  9  km  lange  Stadtmauer  von  Uruk,  die  die  beiden  ursprünglich  selbständi¬ 
gen  Stadtteile  Eanna  (sumerisch  »Haus  des  Himmefsgottes«;  verehrt  wurde  aber 
Inanna/Ischtar)  und  Kullab  umschloß,  ist  aufgrund  ihrer  Architektur  und  Bauweise 
ins  27.  Jhd.  zu  datieren.  Bereits  im  26.  Jhd.  erscheint  Gilgamesch  in  einer  Götterliste 
aus  Fara  vergöttlicht.  Unter  den  Herrschern  der  ursprünglich  aus  Uruk  stammen¬ 
den  3.  Dynastie  von  Ur  (ca.  21.  Jhd.)  erfreute  er  sich  zusammen  mit  seinen  Eltern 
Lugalbanda  und  Ninsun  als  göttlicher  Urahn  besonderer  Verehrung  und  erhielt  als 
in  der  Unterwelt  residierender  König  Opfer.  Etwa  um  diese  Zeit  dürften  auch  die 
sumerischen  Gilgamesch-Gedichte  (dazu  oben,  S.  540-559)  entstanden  sein. 

Die  akkadische  Gilgamesch-Tradition  setzt  für  uns  mit  der  altbabylonischen  Zeit 
(etwa  19.- 17.  Jhd.)  ein.  Auf  der  Basis  von  Einzelmotiven  der  sumerischen  Mytholo¬ 
gie  und  Sage  entsteht  -  wohl  ausgehend  von  dem  Namen  Gilgamesch,  den  man 
sumerisch  als  »Der  alte  Mensch  ist  (wieder)  jung«  übersetzen  kann^-  schließlich  das 
grandiose  Gedicht  von  der  Freundschaft  der  beiden  Helden  Gilgamesch  und 
Enkidu,  der  Sterblichkeit  des  Menschen  und  der  Suche  nach  dem  Leben.  Das  Leben, 
das  er  suchte,  fand  Gilgamesch  schließlich  doch,  wenn  auch  in  einer  von  ihm  nicht 
erwarteten  Form,  nämlich  nicht  in  einem  ewigen  Weiterleben  des  Körpers,  sondern 
im  Nachruhm  seiner  heldenhaften  Taten  und  königlichen  Bauwerke,  vor  allem  der 
Stadtmauer  von  Uruk. 

Man  kann  nun  eigentlich  nicht  von  dem  akkadischen  Gilgamesch-Epos  sprechen. 
Schon  die  altbabylonische  Text-Uberlieferung  läßt  unterschiedliche  Lokaltraditio¬ 
nen  und  Ausformungen  des  Themas  erahnen,  die  zwar  schon  wesentliche  Elemente 
des  späteren  1 2-Tafel-Epos  in  sich  vereinen,  jedoch  gegenüber  diesem  und  auch 
untereinander  in  zahlreichen  sprachlichen,  formalen  und  inhaltlichen  Einzelheiten 
z.T.  nicht  unerheblich  divergieren.  Daß  die  altbabylonische  Gilgamesch-Tradition 
keineswegs  einheitlich  war,  belegen  auch  die  akkadischen,  hethitischen  und  hurriti- 
schen  Fassungen  und  Nachdichtungen  aus  Bogazköy/Hattusa,  die  in  ihrer  Entste¬ 
hungszeit  der  altbabylonischen  Tradition  noch  relativ  nahe  sind,  deren  Besonder¬ 
heiten  aber  kaum  alle  außerhalb  Babyloniens  entstanden  sein  dürften,  wie  auch  die 


a)  Ob  der  Name  wirklich  sumerisch  ist,  mag  aber  dahingestellt  bleiben.  Der  Name  des 
Ortsteils  Kullab,  aus  dem  Gilgamesch  stammt,  scheint  jedenfalls  nicht  sumerisch  zu  sein. 
Der  Personenname  Gilgamesch  begegnet  außerdem  auch  in  einem  unpublizierten  Kültepe- 
Text. 
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akkadischen  Textzeugen  aus  Megiddo  oder  Meskene  (das  alte  Emar  im  Bereich  des 
syrischen  Euphrat-Damms),  die  gleichzeitig  auch  die  große  Beliebtheit  und  weite 
Verbreitung  des  Gilgameschsagenstoffs  schon  in  der  Antike  dokumentieren. 

Mit  keiner  anderen  Rezension  aber  ist  die  Bezeichnung  »Gilgamesch-Epos«  tra¬ 
ditionell  enger  verknüpft  als  mit  der  Zwölf-Tafel-Fassung  mit  dem  akkadischen 
Titel  sa  nagba  emuru  »Der  alles  sah«,  die  auch  als  die  ninivitische  Version  bezeichnet 
wird,  weil  sie  uns  zuerst  und  hauptsächlich  durch  Tontafeln  aus  der  Bibliothek  des 
assyrischen  Königs  Assurbanipal  in  Kujun^ik,  einem  der  Ruinenhügel  von  Ninive, 
bekannt  geworden  ist.  Zur  Rekonstruktion  des  Textes  werden  jedoch  auch  Hand¬ 
schriften  aus  anderen  assyrischen  Städten  wie  Assur,  Kalach  oder  Chuzirina  (das 
heutige  Sultantepe  unweit  der  südosttürkischen  Stadt  Haran)  und  aus  Babylonien  — 
den  Städten  Ur  und  Uruk  —  herangezogen,  obwohl  diese  vielfach  eine  abweichende 
Textüberlieferung  bezeugen.  Als  Autor  oder  besser  Redaktor  dieser  Zwölf-Tafel- 
Fassung  nennt  die  antike  Tradition  einen  Priester  namens  Sin-leqe-unninni,  den 
man  dann  etwa  auf  die  Zeit  um  1 200  v.  Chr.  datieren  kann.  Jedoch  dürften  auf  diesen 
nur  die  Tafeln  I-XI  zurückgehen,  die  sich,  vor  allem  auch  durch  die  Rahmenverse  I  i 
16-20  und  XI  303-307,  als  ein  einheitlich  konzipiertes  Poem  zu  erkennen  geben. 
Tafel  XII  hingegen  ist  diesem  erst  nachträglich  als  Zusatz  beigefügt  worden. 

Seit  der  Wiederentdeckung  der  ersten  Fragmente  der  ii.  Tafel  im  Jahre  1872 
durch  G.  Smith  (vgl.  dazu  auch  unten,  S.  728)  ist  zum  Epos  eine  Vielzahl,  inzwi¬ 
schen  kaum  noch  überschaubare  Menge  von  Übersetzungen,  Nacherzählungen  und 
Untersuchungen  wissenschaftlichen  wie  populären  Gharakters  erschienen,  die  hier 
nicht  in  extenso  aufgezählt  werden  können.  Ältere  Übersetzungen  sind  bei  R.  Bor¬ 
ger,  HKL I,  S.  5  5  5 ;  II,  S.  292,  notiert,  ebenfalls  wichtige  Sekundärliteratur.  Die  dort 
genannte  Übersetzung  von  A.  Schott  -  W.  von  Soden  in  Reclams  Universal-Biblio- 
thek  7235  [2]  hat  inzwischen  neue,  jeweils  verbesserte  Auflagen  erlebt.  Neu  hinzu¬ 
gekommen  sind  vor  allem  die  von  S.  Dalley  in:  Myths  from  Mesopotamia,  Oxford  - 
New  York  1990,  S.  39-153,  und  von  G.  Pettinato,  La  saga  di  Gilgamesh,  Milano 
1992,  diese  mit  ausführlichem  Kommentar  und  Literaturverzeichnis.  Sonstige  Lite¬ 
ratur:  K.  Oberhuber:  Das  Gilgamesch-Epos,  Darmstadt  1977;  J.H.  Tigay:  The 
Evolution  of  the  Gilgamesh  Epic,  Philadelphia  1982;  K.  Hecker:  Untersuchungen 
zur  akkadischen  Epik,  Neukirchen -Vluyn  1974.  Wichtig  ist  außerdem  der  Artikel 
»Gilgames«  in  RIA  5,  S.  357-371.  Weiteres  jeweils  in  den  Anmerkungen  zur  Über¬ 
setzung.  Beispiele  für  künstlerische  Beschäftigung  mit  der  Gilgamesch-Thematik 
aus  der  Moderne  sind  W.  Baumeisters  Gilgamesch-Zyklus  (vgl.  den  Ausstellungs¬ 
katalog  »Gilgamesch«  der  Ausstellung  des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe  Ham¬ 
burg  und  des  Kunstgewerbe-Vereins  Hamburg  vom  28.  8.-7.  10.  1964);  Gilgames. 
Oratorium  für  4  Solostimmen,  Erzähler,  Chor  und  Orchester  von  Bohuslav  Mar- 
tinü,  und  Abdel  Gaffär  Mikkäwi:  Muhäkamat  Gilgämis  (arabisch  »Das  Verhör  des 
Gilgamesch«),  in  10  dramatischen  Bildern,  gedruckt  Kuwait  1992. 
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A.  Die  altbabylonischen  Fragmente 


Die  ältesten  Zeugnisse  literarischer  Beschäftigung  mit  den  Motiven  des  Gilgamesch- 
Sagenkreises  in  akkadischer  Sprache  stammen  aus  der  altbabylonischen  Zeit  (ca.  19.- 
16.  Jhd.  v.Chr.).  Erhalten  sind  eine  Anzahl  von  Tafeln  und  Fragmenten:  außer  den 
unten  als  Nr.  1-6  übersetzten  oder  erwähnten  7  Stücken  existiert  noch  ein  unpubli- 
ziertes,  das  im  University  of  Pennsylvania  Museum  Philadelphia  (UM  29-13-570, 
vgl.  Tigay,  a.  a.  O.,  S.  40  Anm.  3)  aufbewahrt  wird  und  offenbar  eine  Parallele  zu 
unten  Nr.  i :  P  79-90  ist.  Diese  Tafeln  stammen  aus  verschiedenen  Orten  Babylo¬ 
niens  und  sind  von  sehr  unterschiedlichem  Umfang,  Inhalt  und  Stil:  Offensichtlich 
hat  es  neben  einer  Anzahl  kleinerer  Gilgamesch-Erzählungen  in  unterschiedlichen 
Lokaltraditionen  auch  schon  ein  größeres  Gilgamesch-Poem  gegeben  (Unten  Nr.  i), 
es  hat  aber  nicht  den  Anschein,  als  habe  dieses  bereits  alle  Episoden  der  späteren  12- 
Tafel-Fassung  umfaßt. 


I.  Die  Pennsylvania-  und  die  Yale-Tafel 

Die  Pennsylvania-Tafel  (Sigel  P)  und  die  Yale-Tafel  (Y)  wurden  1914  von  einem 
Baghdader  Antikenhändler  an  das  University  Museum  Philadelphia  bzw.  an  die 
Yale  University  in  New  Haven  verkauft  und  befinden  sich  noch  heute  in  deren 
Besitz.  Die  Tafeln  sollen  aus  Uruk,  nach  einer  anderen  Version  aber  aus  Larsam 
stammen.'  Ihre  Niederschrift  dürfte  um  etwa  1700  v.Chr.  erfolgt  sein.  Die  beiden 
Tafeln  gehören  als  2.  (P)  und  3.  (Y)  Tafel  zu  einer  größeren,  wenigstens  4  Tafeln 
umfassenden  Serie,  die  den  Titel  sütur  eli  »Er  ist  überragend  über«  trägt.  P,  das  dem 
Kolophon  zufolge  240  Zeilen  (davon  rund  220  erhalten)  umfaßte,  berichtet  von 
Träumen  des  Gilgamesch,  die  dem  Auftauchen  von  Enkidu  vorangehen,  Enkidus 
Begegnung  mit  der  Dirne,  seinem  Eintreffen  in  Uruk  und  Gilgameschs  Zweikampf 
mit  ihm.  Y,  das  wesentlich  schlechter  erhalten  ist,  beschreibt  auf  ursprünglich  über 
280  Zeilen  die  Vorbereitungen  der  beiden  von  da  an  befreundeten  Helden  zum 
Zederngebirge  und  zum  Kampf  mit  Chumbaba.  Damit  entsprechen  P  und  Y  etwa 
Tafel  I  V  25  ff.  bis  III  i  12  der  ninivitischen  Fassung.  Trotz  zahlreicher  wörtlicher 
Parallelen  ist  der  Gang  der  Erzählung  in  dieser  aber  in  vielen  Einzelheiten  eigenstän¬ 
dig  und  mit  dem  von  P  und  Y  nur  unvollkommen  zur  Deckung  zu  bringen. 

Die  Erstpublikation  der  beiden  Tafeln  erfolgte  für  P  mit  Kopie,  Fotos  und  Bear¬ 
beitung  durch  S.  Langdon:  The  Epic  of  Gilgamish,  Philadelphia  1917  (=  PBS  X/3) 
und  für  Y  durch  M.  Jastrow  —  A.T.  Clay:  An  Old  Babylonian  Version  of  the  Gilga- 
mesh  Epic,  New  Haven  1920,  Reprint  New  York  1980  (=  YOR  IV/3);  außerdem  ist 
eine  unpublizierte  Neukopie  von  A.  Westenholz  von  P  und  von  A.  Shaffer  von  Y 
verbreitet.  Für  eine  vergleichende  Gegenüberstellung  großer  Teile  der  Umschrift 
von  P  und  Y  mit  den  parallelen  Passagen  der  ninivitischen  Fassung  vgl.  noch  Tigay, 
a.  a.  O.,  S.  270-283. 


648 


I  Gilgamesch  stand  auf;  er  sucht  eine  Deutung  des  Traums^ 

(und)  spricht  zu  seiner  Mutter: 

»Meine  Mutter,  in  meinem  Traum 

gehe  ich  stolzgeschwellt  umher  5  inmitten  der  jungen  Männer. 
Da  erschienen  mir^*  die  Sterne  des  Himmels; 

ein  [Gestjirn  des  Anu^  fiel  auf  mich. 

Ich  versuchte,  es  aufzuheben;  es  war  mir  zu  schwer. 

ich  versuchte,  es  zu  bewegen;  ich  konnte  es  nicht  bewegen. 

IO  Uruk-Land  hatte  sich  darum  versammelt, 
die  jungen  Männer  küssen  seine  Füße^. 

Ich  lehnte  meine  Stirn  dagegen,  >3  sie  lehnten  sich  an  mich. 

So  hob  ich  es  auf  und  trug  es  her  zu  dir.« 

15  Gilgameschs  Mutter,  die  alles  weiß,  spricht  zu  Gilgamesch: 

»Wer  weiß,  Gilgamesch,  v wurde  'deiner  wie  du 

in  der  Steppe  geboren  und  zog  ihn  das  Bergland  groß? 

20  Siehst  du  ihn,  dann  freust  du  dich,  du; 
die  jungen  Männer  küssen  seine  Füße. 

Du  wirst  ihn  umarmen  und  ^3  ihn  zu  mir  führen.« 

[Er  lejgte  sich  schlafen  und  sah  einen  zweiten  (Traum); 

25  [er  stjand  auF  (und)  sagt  zu  seiner  Mutter: 

»Meine  [Mutter],  ich  sah  einen  zweiten  (Traum). 

[/c/7  stand  vo]r  meinem  Schwiegervater*  auf  der  Gasse  von  Uruk, 
dem  platzreichen. 

Da  lag  eine  Axt,  und  3°  man  hatte  sich  darum  versammelt. 

Die  Axt  war  von  ungewohntem  Aussehen; 
ich  sah  sie,  dann  freute  ich  mich,  ich. 


I  a)  Dieser  wurde  am  Ende  der  nicht  erhaltenen  Tafel  I  erzählt.  Der  Vers  entspricht  in  der 
ninivitischen  Fassung  Tafel  I  v  25. 

6  a)  Lesung  ib-ba'-su-nim-ma  nach  Kollation  J. S.  Cooper  in:  M.  Ellis,  Hg.,  Ancient  Near 
Eastern  Studies  in  Memory  of  J.J.  Finkeistein,  S.  41  die  Form  ist  ingressiver  N-Stamm 
zu  basü  »sein«. 

7  a)  Lesung  ^ki-iP-rum  sa  A-nim  entsprechend  der  Ninive-Fassung  I  v  28.  Vgl.  auch  CAD 
unter  kisru  iib.  Nach  Kollation  Cooper,  a.  a.  O.,  Anm.  17,  passen  die  Zeichenspuren 
auch  zu  ^si-ip^-rum  »Werk«.  AHw  1544^  liest  [a]r'-rum  »Waffe«. 

1 1  a)  Daß  in  einem  Traum  ein  Meteor  auch  Füße  haben  kann,  ist  weniger  verwunderlich,  als 
von  vielen  Interpretatoren  dieser  Stelle  angenommen  wird. 

25  a)  Lesung  \i\t-bi  nach  Kollation  Cooper,  a.  a.  O.,  S.  44*9. 

27  a)  Lesung  e-mi-a  durch  Kollation  Tigay,  a.  a.  O.,  S.  274,  und  Kopie  Westenholz  bestä¬ 
tigt.  Tigays  Ergänzung  des  vorangehenden  Textes  paßt  jedoch  nicht  zu  den  erhaltenen 
Zeichenspuren.  Eine  befriedigende  Lösung  steht  noch  aus. 


Ich  liebe  sie  wie  eine  Gattin  und  34  beuge  mich^  über  sie. 

35  Ich  nahm  sie  und  legte  sie  36  an  meine  Seite.« 

Gilgameschs  Mutter,  die  alles  weiß,  39  [spricht  zu  Gilgamesch:] 

»[Die  Axt,  Gilgamesch,  die  du  sahst,  ist  ein  Mann.] 

40  [Du  liebst  ihn  wie  eine  Gattin  und  beugst  dich  über  ihn:] 

(Pii) 

(das  bedeutet,)  daß  er  sich  mit  dir  gleichstellen  wird.« 

(Während)  Gilgamesch  den  Traum  deutet, 
sitzt  Enkidu  vor  der  Dirne. ^ 

Die  beiden  umschmeicheln  einander; 

45  (und)  [Enk]idu  vergaß,  wo  er  geboren  wurde. 

Der  Tage  7  und  7  Nächte  47  war  Enkidu  auf  und  48  begattete  Scha[m- 
kat]^. 

Die  Di[rne]  tat  ihren  [Mund]  auf  und  5° spricht  zu  Enkidu: 

»Ich  schaue  dich  an,  Enkidu:  Du  bist  wie  ein  Gott! 

Warum  gehst  du  mit  dem  Getier  53  in  der  Steppe  umher? 

Komm,  ich  will  dich  geleiten  55  hinein  nach  Uruk,  das  platzreiche, 
zu  dem  [hei]ligen  Haus,  dem  Wohnsitz  des  Anu. 

Enkidu,  steh  auf;  ich  will  dich  führen 

nach  E[an]naa,  dem  Wohnsitz  des  Anu, 

wo  [ . ]  Verrichtungen 

60  und  d[u ...]...[...] . 

du  [ . ]  dich  selbst. 

komm,  steh  auf  vom  Erdboden^  ^3  Beischlafplatz^  des  Flirten.« 
Er  hörte  ihr  Wort,  stimmte  ihrer  Rede  zu; 

65  der  Rat  der  Frau  ^6  figHhm  ins  Herz. 

Sie  streifte  ein  Gewand  ab,  dem  einen  bekleidete  sie  ihn; 

ein  anderes  Gewand  7°  zog  sie  selbst  an. 


34  a)  habäbum  nach  AHw  301^  »flüstern«;  Tigay,  a.  a.  O.,  S.  274,  übersetzt  mit  »to  car¬ 
ress«. 

43  a)  Diesem  Vers  entspricht  in  der  ninivitischen  Fassung  II  i  i. 

48  a)  Schamkat  (bzw.  in  der  ninivitischen  Fassung  Schamchat)  bedeutet  etwa  »Stolzge¬ 
schwellte«.  Vgl.  dazu  oben  Z.  4. 

58  a)  Eanna,  eigentlich  »Haus  des  (Himmelsgottes)  An«,  war  der  Tempel  der  Inanna/Isch- 
tar  in  Uruk.  Die  Vereinigung  von  Eanna  mit  Kullab  (Kulaba)  zur  neuen  Stadt  Uruk  ist 
vielleicht  aber  nicht  dem  Gilgamesch,  sondern  dem  Enmerkar,  in  der  Sumerischen 
Königsliste  dessen  drittem  Vorgänger,  zuzuschreiben. 

62  a)  So  nach  CAD  A/,,  S.  303h. 

63  a)  ma-a-ak  mit  AHw  587®  von  majjakum  abgeleitet;  CAD  M,,  S.  14U  stellt  ohne  Über¬ 
setzung  zu  mäku  »absence«. 
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Sie  hielt  seine  Hand  gefaßt,  7^  wie  ein(en)  Gott®  geleitet  sie  ihn 
zur  Hütte  des  Hirten,  74  dem  Ort  der  Hürde. 

75  Hinter  ihm  sammeln  sich  die  Hirten. 

Am  Ende  von  Kolumne  ii  fehlen  j  Zeilen.  Enkidu,  der  in  der  Steppe  auf- 
wuchs,  ist  nur  mit  den  tierischen,  nicht  aber  mit  den  menschlichen  Eß-  und 
Trinkgewohnheiten  vertraut. 

(Piii) 

8 1  Milch  des  Getiers  nur  war  er  gewohnt  zu  saugen. 

Brot  setzten  sie  ihm  vor: 

Er  blinzelt  beim  Sehen  ^5  und  schaut  genau  hin: 

Nicht  kannte  Enkidu  87  ßrot  zum  Essen, 

Bier  zu  trinken  »9  hat  er  nicht  gelernt! 

90  Die  Dirne  tat  ihren  Mund  auf  und  91  spricht  zu  Enkidu: 

»Iß  Essen®,  Enkidu,  93  es  gehört  zum  Leben! 

Bier  bechere  nach  Brauch  des  Landes!« 

95  Essen  aß  Enkidu  96  bis  zum  Sattsein, 

Bier  trank  er  98  7  Becher. 

Gelöst  wurde  seine  Stimmung  und  heiter, 

100  es  jubelte  sein  Herz,  sein  Antlitz  wurde  hell. 

Mit  Wasser  benetzte  er  '“i  seinen  behaarten  Leib, 

Er  salbte  sich  mit  Öl  und  *°5  wurde  zum  Menschen. 

Ein  Gewand  zog  er  an,  i°7  (jetzt)  ist  er  wie  ein  Mann. 

Seine  Waffe  nahm  er,  i°9  griff  die  Löwen  an, 

HO  es  legten  sich  die  Hirten  jetzt  nachts  zum  Schlafen. 

Die  Wölfe  erschlug  er,  überwältigte  die  Löwen, 

es  schliefen  die  großen  Hüter. 

Enkidu  ist  ihr  Wächter,  ”5  ein  wacher  Mann! 

Ein  einziger  junger  Mann  ”7  ragt  zu  [ . ]  empor. 

Lücke  von  12  Zeilen. 


72  a)  Lesung  dingir  mit  J.  Renger,  RA  66,  1972,  S.  190.  Nach  R.  spielt  der  Vergleich  auf  die 
sog.  »Einführungsszene«  an,  in  der  ein  Gott  einen  Beter  bei  der  Hand  faßt  und  einem 
thronenden  Gott  zuführt.  Die  Dirne  würde  also  mit  einem  Gott  verglichen.  Da  anderer¬ 
seits  aber  Enkidu  schon  Z.  5 1  »wie  ein  Gott«  ist  und  Z.  72  von  einem  Gott,  nicht  von  einer 
Göttin  die  Rede  ist,  wird  der  Vergleich  auch  hier  auf  Enkidu  zu  beziehen  sein. 

92  a)  aklum  eigentlich  »Brot«.  Der  Rückgriff  auf  die  dem  zugrundeliegenden  Verb  akälum 
eigene  Bedeutung  »essen«  erfolgte  in  Nachahmung  des  Alliterationsschemas  des  akkadi- 
schen  Verses.  Ähnlich  in  Vers  94,  wo  das  Akkadische  »trinke«  (statt  »bechere«)  hat.  Vgl. 
auch  K.  Hecker,  a.  a.  O.,  S.  i39f. 
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(Piv)  > 

1 30  Mit  [der  Dirne]  '3'  brach  er  in  Jubel  aus. 

(Dann)  erhob  er  die  Augen  und  >33  sah  einen  Mensch. 

Er  spricht  zur  Dirne: 

135  »Schamkat,  verjage  den  Menschen! 

Warum  kam  er?  ‘37 Ich  will  seinen  Namen  rufen!« 

Die  Dirne  rief  den  Mann,  '39  ging  zu  ihm  und  sagte  zu  ihm: 

140  »Junger  Mann,  wohin  eilst  du, 

was  (bedeutet)  dein  mühvolles  Gehen?« 

Der  junge  Mann  tat  seinen  Mund  auf  und  '43  spricht  zu  E[nkidu]: 

»Zum  Schwiegerschaftshaus  lud  man  mich  ein"; 

145  Die  Bestimmung  der  Leute  ist  '46  die  Auswahk  zur  Brautschaft. 

Auf  den  Tisch  lud  ich  feine  Gerichte^, 

erfreuende  Speisen  des  Schwiegervaterhauses. 

Für  den  König  von  Uruk,  dem  platzreichen, 

150  ist  offen  das  Menschennetz  zur  Auswahl. 

Für  Gilgamesch,  den  König  von  Uruk,  dem  platzreichen, 
ist  offen  das  Menschennetz  '53  zur  Auswahl. 

Die  zur  Gattin  Bestimmte  beschläft  er, 

155  er  zuerst,  '5^  der  Gatte  erst  später. 

Auf  göttlichen  Ratsschluß  ist  ihm  (so)  befohlen  und 
beim  Abschneiden  der  Nabelschnur  '59  ihm  bestimmt.« 

160  Auf  das  Wort  des  jungen  Mannes  '6'  wurde  sein  Antlitz  fahl. 

Am  Ende  und  Anfang  der  Kolumnen  iv  und  v  sind  insgesamt  9  Zeilen  nicht 

erhalten,  in  denen  Enkidu  wohl  den  Beschluß  faßte,  nach  Uruk  zu  gehen. 

Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  ist  Enkidu  unterwegs: 

170  [Enkidu]  geht  [vorneweg]  '/'  und  Schamkat  hinter  ihm  her. 

(Als)  er  eintrat  nach  Uruk,  dem  platzreichen, 
versammelte  sich  die  Mannschaft  hinter  seinem  Rücken. 

175  (Als)  er  da  stand  auf  der  Gasse  '7^  von  Uruk,  dem  platzreichen, 

waren  die  Menschen  versammelt  und  ^7^  tuschelten^  hinter  seinem 
Rücken: 

»Dem  Gilgamesch  ist  er  gleich  an  Gestalt, 


144  a)  Lies  ik-r\u-in-ni\. 

146  a)  Die  Lesung  343^  s.v.  hiärum  paßt  anscheinend  ebenso  wenig  wie  tu'-ar 

»Rückkehr  zu«  zu  dem  gewiß  fehlerhaften  Keilschrifttext. 

147  a)  Lies  a-na  bansur  sak-ki-i  e-se-en  und  vgl.  CAD  S  z6^  für  die  unter  sagü  A  lex.  section 
zusammengestellten  zweisprachigen  Entsprechungen. 

178  a)  Wörtlich  »sprachen«. 
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i8o  an  Wuchs  klein(er),  (aber)  im  Knochenbau  sehr  stark. 

[Der  junge  Mann  hat  wohl,  wo]  er  geboren  wurde, 

[die  Kräuter  des]  Frühlings  geg[essen], 

(und)  die  Milch  des  (wilden)  Getiers  '^5  gesaugt?« 

Ständig  waren  in  Uruk  Opfer,  i«;  (und)  die  jungen  Männer  reinig¬ 
ten  sich. 

Aufgestellt  war  eine  Leier^  i®9für  den  jungen  Mann,  dessen  Mienen 
starr  nach  vorne  gerichtet  sind^. 

190  Dem  Gilgamesch  ist  wie  einem  Gott  ein  Opfer^  hingestellt, 

für  Ischchara^  ein  Lager  ^93  ausgebreitet. 

Gilgamesch  wollte  mit  der  jungen  Frau  195  in  der  Nacht  zusammen- 
sein». 

Als  er  hinging,  ^96  stellte  sich  [der  junge  Mann^  auf  die  Gasse  [und] 
sperrte  den  Weg  '98  für  Gilgamesch. 

Bis  Z.212  (=  Kolumne  \\  4)  ist  der  Text  entweder  schlecht  erhalten  oder 
sogar  ganz  abgebrochen.  Erzählt  wurde,  wie  Gilgamesch  über  Enkidu,  der 
wohl  dem  »jungen  Mann«  (Z.  196)  nachgefolgt  war,  in  Wut  geriet  und  sich 
gegen  ihn  wendet: 

212  Er  erhob  sich  und  [ging]  ^>3  auf  ihn  zu; 

sie  trafen  aufeinander  auf  einem  Platz  des  Landes. 

215  Enkidu  versperrte  das  Tor  mit  seinem  Fuß; 
nicht  gewährte  er  Gilgamesch  das  Eintreten. 

Sie  packten  einander  und  ^'9  gingen  ^'8 ein  Stier  ^^9  in  die  Knie; 
220  den  Türpfosten  zerbrachen  sie,  die  Mauer  wankte. 

Gilgamesch  und  Enkidu  ^^3  packten  einander  und  gingen  wie 

ein  Stier  in  die  Knie; 

225  den  Türpfosten  zerbrachen  sie,  die  Mauer  wankte. 

(Da)  beugte  sich  Gilgamesch,  ^^8  Jen  Fuß  auf  dem  Boden, 
es  besänftigte  sich  seine  Wut,  ^3°  er  wandte  die  Brust  ab. 
Nachdem  er  seine  Brust  abgewandt  hatte, 

^33  sprach  ^3 ^  Enkidu  zu  ihm,  ^33  zu  Gilgamesch: 

»Als  einen  ganz  einzigartigen  hat  deine  Mutter  ^33  dich  geboren, 

188  a)  Lesung  lu-sa-nu  nach  AHw  1572^. 

189  a)  Vgl.  AHw  254b  s.v.  eserum  Gj. 

191a)  mehrum  wird  hier  gewöhnlich  mit  »Ebenbürtiger«  übersetzt  {m.  I  4e,  AHw  64  H);  da 
wir  uns  aber  in  einer  kultischen  Szene  befinden,  scheint  eine  Übersetzung  nach  m.  I  8 
(a.  a.  O.  Spalte  b)  sinnvoller. 

192  a)  Ischchara  war  eine  der  Ischtar,  d.h.  der  Liebesgöttin,  verwandte  Gottheit. 

195  a)  Diese  Passage  spielt  auf  das  Ritual  der  Heiligen  Hochzeit  an.  Vgl.  dazu  J.  Renger,  RLA 
4,  1975,  S.  251-259. 
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die  Wildkuh  der  Hürde,  ^37  die  göttliche  Ninsun^. 

Erhöht  über  die  Männer  ist  dein  Haupt, 

das  Königtum  über  die  Leute  ho  wies  dir  Enlil  zu.^ 

Die  Rede  des  Enkidu  dürfte  noch  über  die  ersten  Zeilen  von  Y  gegangen  sein. 
Leider  sind  dort  gerade  von  den  Kolumnen  i  und  ii  nur  ganz  geringe  Reste 
erhalten,  so  daß  der  Fortgang  der  Erzählung  weitgehend  unklar  bleibt.  In 

Z.  II,  wo  Y  mit  Spuren  . ],  mein  Freund  !«rj  einsetzt,  scheint  Gilga- 

mesch  zu  Enkidu  zu  sprechen.  Worauf  sich  seine  Frage  an  diesen  bezieht,  ist 
aber  nicht  auszumachen: 

13  [Warujm  wünschtest  du  h  [dijes  zu  [tujn?^ 

Es  folgen  3  weitgehend  zerstörte  Zeilen. 

20  Sie  küßten  einander  und  schlossen  Freundschaft. 

Bis  auf  einige  kleinere  zusammenhanglose  Reste  sind  die  folgenden  3/  Zeilen 
abgebrochen.  Leider  ist  auch  der  Paralleltext  der  ninivitischen  Fassung 
(Tafel  II  iii  —  Anfang  iv)  nur  in  ganz  geringen  Resten  erhalten,  so  daß  die 
weitere  Entwicklung  der  Handlung  im  unklaren  bleibt.  In  Z.  ssff  spricht 
anscheinend  Gilgamesch  zu  seiner  Mutter  («setze  ihm  (d.h.  wohl  dem 

Enkidu)  [. . ].«),  worauf  diese  —  »die  Mutter  des  [Gilgamesch]«  (Z.  61)  — 

in  einer  Weise  reagiert,  die  Enkidu  in  Trauer  versetzt: 

72  [Seine]  Augen  [füllten  sich  mit]  Tränen, 

krfank  wurde]  sein  Herz,  [und]  74  [bitterlich]  litt  er  Qualen. 

75  [Die  Augen  En]kidus  füllten  sich  mit  Tränen, 

krfank  wurde]  sein  Herz,  [und]  77  [bitterlich]  litt  er  Qualen. 
[Gilgamesch  n]eigte  sein  Antlitz  hinab,  79  er  spricht  zu  Enkidu: 

80  [»Warum  ^Hüllten  sich]  deine  Augen  mit  Tränen, 

[wurde  krank]  dein  [Herz,  »3  littest  du  bitterlich]  Qualen?« 
Efnkidu  tat  seinen  Mund]  auf  und  »5  spricht  zu  Gilgamesch: 

»Die  Klagen,  mein  Freund,  ^7  machten  steif  meine  Nackenmus¬ 
keln, 

meine  Arme  wurden  schlaff,  »9  meine  Kraft  erlahmtem« 


237  a)  Ninsun,  die  Mutter  des  Gilgamesch,  wurde  ebenso  wie  ihr  Gemahl  Lugalbanda  ver¬ 
göttlicht.  Ihr  Name  bedeutet  sumerisch  etwa  »Herrin  der  Wildkühe«,  woraus  die  12- 
Tafel-Fassung  das  feststehende  Beiwort  der  Ninsun  »Wildkuh«  herleitete. 

240  a)  Enlil,  der  oberste  Gott  des  sumerischen  Pantheons,  verleiht  auch  das  Königtum, 
wobei  es  nach  sumerischer  Auffassung  nur  ein  einziges  Königsamt  »im  Lande«  gibt.  —  Auf 
Z.  240  folgt  noch  der  Kolophon:  »2.  Tafel  >Er  ist  überragend  über<« :  auf  der  oberen  Tafel¬ 
kante  ist  die  Zeilenzahl  angegeben:  »4  X  60«. 

89  a)  Wörtlich  »wurde  schwach«. 


90  Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  und  91  spricht  zu  Enkidu: 

Der  Anfang  der  Rede  Enkidus  —  4  Xeilen  —  sind  ganz  abgebrochen. 

(Yiii) 

96  [Im  Waldgebirge  wohnt]  der  wilde  Chuwawa, 

[auf,  laßt  uns  beide]  ihn  töt[en,  98  sein  Leben  vern]ichten! 

[Laßt  uns  abhauen]  die  Zeder,  '°°  [ . ] . . .  sind  bekleidet-, 

[ . ]  •  • .  '°^  [ . ]  seiner  Wohnung.« 

Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  und  '04  spricht  zu  Gilgamesch: 

105  »Ich  weiß,  mein  Freund,  im  Gebirge  - 
als  ich  mit  dem  Getier  umherlief  - 
erstreckt  sich  auf  60  Meilen  der  Wald; 

wer  ist’s,  der  in  ihn  eindringen  könnte? 

Chuwawas  Gebrüll  ist  eine  Sintflut, 

1 10  sein  Mund  Feuer,  sein  Atem  Tod! 

Warum  wünschtest  du  ”3  dieses  zu  tun? 

Der  Kampf  wird  unaushaltbar  sein  ”5  am  Wohnort  Chuwawas!« 
Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  und  ”7  [spri]cht  zu  Enkidu: 
»[Des  Ze]dern[waldes]  Berg  will  ich  ersteigen, 

”9 . ; 

120  [ .  1^1 . ]. 

In  [den  Zedernwald  will  ich  eindringen],  1^3  den  Wohnort  Ch[u- 
wawas]. 

Axt,  [Beil  und  Dolch^  sollen  meine  Begleiter  sein]. 

125  Du  [bleibe  hier],  ich  will  [allein  gehen].« 

Enkidu  tat  seinen  Mund  [auf  und]  1^8  spricht  zu  [Gilgamesch]: 

»Wie  sollen  wir  [zusammen]  i3°zum  Ze[dern]wald]  '^9  gehen? 

Sein  Wächter  ist  Wer^,  '3^  der  starke,  nie  schl[afende] 

Chuwawa  (und)  Wer . ; 

Adad _ [ _ ],  135  er  [ . ]. 

(Yiv) 

Um  heil  zu  erhalten  [den  Zedernwald,  137  wies  Enlil  ihm] 
7  Schrecken  [zu].«* 

Gilgamesch  tat  seinen  Mund  [auf  und]  ^38  spricht  zu  [Enkidu]: 

140  »Wer,  mein  Freund,  könnte  den  Himmel  ersteigen? 

Nur  die  Götter  si[tzen]  ewig  bei  Schamasch*! 


124  a)  Zur  Ergänzung  vgl.  unten  Z.  165  ff. 

131a)  Wer  war  ein  vor  allem  in  Assyrien  beliebter  Wettergott. 

137  a)  Von  hier  an  läuft  die  Ninive-Fassung  II  v  i  parallel. 

14 1  a)  Schamasch,  der  Sonnengott  und  Schutzgott  des  Gilgamesch. 


^55 


Die  Menschheit  aber:  ihre  Tage  sind  gezählt; 

was  immer  sie  tun  wird,  ist  Wind! 

Du  wirst  von  jetzt  an  den  Tod  fürchten, 

145  warum  dann  die  Stärke  deiner  Heldenhaftigkeit? 

Ich  will  vor  dir  hergehen  und  dann 

mag  dein  Mund  mir  zurufen:  >Geh  heran,  nur  keine  Angst  !< 

Wenn  ich  falle,  werde  ich  mir  einen  Namen  setzen: 

>Gilgamesch  "  5°  knüpfte  Kampf  "49  mit  dem  wilden  Chuwawa.< 

(Als)  er  geboren  wurde,  wuchst  du  in  der  Steppe  auf, 
dich  sprang  der  Löwe  an,  und  alles  kennst  du. 

Z.  sind  stark  zerstört  und  lohnen  keine  Übersetzung. 

157  [Rujfst  [du  so],  kränkst  du  mein  Herz. 

[Ich  will  Hand]  anlegen  und  M9die  Zeder  [abha]uen. 

160  [Einen  Namen,  der]  ewig  bleibt,  will  ich  mir  (so)  setzen. 

[Auf],  mein  Freund,  laßt  uns  zum  Waffenschmied  eilen, 

[Beile  soll]  man  gießen  in  unserm  Beisein.« 

Sie  [faßten  ein]ander  an,  (um)  zum  Waffenschmied  (zu)  eilen; 

(da)  saßen  und  berieten  die  Meister. 

165  Beile  gossen  sie,  große, 

Äxte  zu  je  3  Talent  gossen  sie  dann. 

Dolche  gossen  sie,  große, 

(mit)  Klingen  zu  je  2  Talent  "^9  (und)  Spitzen  zu  je  30  Mine  an  ihren 
Griffen. 

170  Sie  brachten  Dolche  von  je  30  Mine  Gold; 

Gilgamesch  und  Enkidu  sind  mit  10  Talent  ausgestattet. 

Die  Stadttore  von  Uruk,  die  7,  verriegelte  er. 

[(Als  sie  dies]  hörte,  versammelte  sich  die  Bürgerschaft, 

[brach]  in  Jubel  aus  auf  der  Gasse  von  Uruk,  dem  platzreichen. 
175  Gilgamesch  [hörte]  den  Jubel  [auf  der  Gasse  von  Uruk],  dem  platz¬ 
reichen. 

[Die  Bürgerschaft]  setzt  sich  vor  ihm,  v8(da)  spricht  [Gilga¬ 
mesch]: 

»[Bürgerschaft  von  Uruk,  dem  pl]atzreichen,  i8°[ . ]. 

(Yv) 

Den  Gott,  von  dem  man  spricht,  will  ich  sehen; 

zu  dem,  dessen  Namen  die  Länder  verbreiten,  *83  will  ich  gelan¬ 
gen  im  Zedern wald! 

Daß  stark  ist  der  Sproß  von  Uruk,  185  ^ill  ich  das  Land  vernehmen 
lassen. 

Ich  will  Hand  anlegen  und  die  Zeder  abhauen. 
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Emen  Namen,  der  ewig  bleibt,  will  ich  mir  (so)  setzen!« 

Die  Ältesten  von  Uruk,  dem  platzreichen, 
erwiderten  die  Rede  dem  Gilgamesch: 

190  »Du  bist  noch  jung,  Gilgamesch,  von  Begeisterung  getragen! 

Was  immer  du  tun  wirst,  weißt  du  nicht! 

Wir  hören,  daß  Chuwawa  von  ungewohntem  Aussehen  ist; 

Wer  [ist’s,  der]  seinen  Waffen  entgegentreten  könnte? 

Auf  60  Meilen  erstreckt  sich  der  Wald; 

195  wer  ist’s,  der  in  ihn  eindringen  könnte? 

Chuwawas  Gebrüll  ist  eine  Sintflut, 
sein  Mund  Feuer,  sein  Atem  Tod! 

Warum  wünschst  du,  dieses  zu  tun? 

der  Kampf  wird  unaushaltbar  sein  am  Wohnort  Chuwawas!« 
200  Es  hörte  Gilgamesch  die  Rede  seiner  Ratgeber, 
er  blickte  lächelnd  auf  [seinen]  Freund: 

»Jetzt,  [mein]  Freund,  [will  ich  dir]  folgendes  [sagen]: 

Ich  fürchte  ihn^ ...  [ . ]. 

Die  folgenden  8  Zeilen  sind  abgebrochen.  Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  reden 
offenbar  die  Ältesten: 

Es  möge  dich  [ . und]  ^^^dein  Gott  dich  [beschützen], 

die  Reise  gel[ingen  und]  dich  [zurückkehren  lass]en  zum  Kai  von 
Ur[uk  in  Fr]ieden!« 

215  Da  kniete  sich  Gilgamesch  hin  und  [ . ]: 

»Das  Wort,  das  sie  sprachen,  [möge  eintreffen] ! 

Ich  gehe,  Schamasch,  einen  Na[men  mir  zu  setzen]. 

Möge  ich  weiterhin  heil  bleiben,  und  ^'9  laß  mich  zum  Kai  zurück¬ 
kehren  in  Frieden! 

220  Breite  deinen  Schatten  [über  mich]!« 

Gilgamesch  rief  [seinen]  Freu[nd], 
seine  Opferschau  [ . ]. 

Die  Zeilen  223-228  sind  nicht  erhalten.  Wahrscheinlich  war  in  ihnen  von 
einem  ungünstigen  Befund  der  Opferschau  die  Rede. 

(Yvi) 

[Von  den  Augen]  Gilgameschs  [flie]ßen  Tränen: 

230  »Einen  Weg  [will  ich  beschreiten],  den  ich  nie  vorher  gi[ng], 

[und]  seinen  [Ve]rlauf,  mein  Gott,  kenne  ich  nicht! 

[Vollende  ich  ihn  und]  bleibe  ich  heil. 


203  a)  »ihn«  meint  Chuwawa. 
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[will  ich]  dich  [preisen]  in  frohem  Herzen! 

[(Dann)  will  ich  mich  sättigen]  am  Haus  in  deiner  Fülle 
235  [und]  dich  auf  Thronen  [Platz  nehmen  lassen]!« 

[Die  Waffenschmiede  brachten]  seine  Ausrüstung: 

[Es  waren  Äxte  und]  große  [Dol]che,  ^3*  [Bog]en  und  Köcher. 
[In]  die  Hand  legten  sie  (ihm)  ^4°  (und)  nahm  er  Beile, 

[hängte  um]  seinen  Köcher  ^42  (und)  den  Anschan-Bogen». 

[Er  steckte  seinen]  Dolch  in  den  Gürtel. 

[Die  Bürger]schaft  macht  sich  an  den  Abmarsch, 

245  (und)  bringen  die  [. . .]  nahe  zu  Gilgamesch: 

»[Wa]nn  wird  man  dich  in  die  Stadt  zurückführen?« 

[Die  Äl]testen  segnen  ihn^  ^48  (und)  beraten  Gilgamesch  wegen  des 
Weges: 

»Vertraue  [nicht],  Gilgamesch,  auf  deine  Kraft! 

250  Deine  Augen  seien  hell,  paß  auf  dich  auf! 

Enkidu  soll  vor  dir  hergehen, 

er  kennt  den  Weg,  hat  die  Reise  (schon)  gemacht! 

[Er  ke]nnt  des  Waldes  Eingänge  ^54  und  Chuwawas  gesamte  Bös¬ 
heit. 

255  Schon  früher  hielt  er  den  Gefährten  heil, 

seine  Augen  sind  hell,  [er  wird  auf  dich  aufpassen] ! 

Es  möge  dich  Schamasch  dein  Ziel  erreichen  lassen, 
was  dein  Mund  sagte,  mögen  deine  Augen  zeigen: 

Er  möge  dir  den  verschlossenen  Pfad  eröffnen. 

260  Den  Weg  erschließe  er  deinem  Schritt, 
den  Berg  erschließe  er  deinem  Fuß! 

Diese  Nacht  ^^3  bringe  dir  ^62  Wort,  über  das  du  dich  freust; 
Lugalbandaa  möge  ^^4  bei  deinem  Ziel  ^63  dir  2.ur  Seite  stehen^-, 

265  erreiche  so  binnen  kurzem  dein  Ziel! 

Im  Fluß  von  Chuwawa,  zu  dem  du  strebst,  ^66  wasche  deine  Füße! 
In  deinem  Nachtlager  grabe  einen  Brunnen, 

so  daß  beständig  Wasser  in  deinem  Schlauche  sei! 

270  Kaltes  Wasser  kannst  du  (so)  Schamasch  opfern! 

Auch  an  Lugalbanda  sollst  du  denken!« 

[Enkid]u  tat  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  Gilgamesch: 

242  a)  Anschan  war  eine  Landschaft  im  alten  Elam,  dem  heutigen  Westiran. 

247  a)  Ab  hier  läuft  die  Ninive-Fassung  III  i  parallel. 

263  a)  Lugalbanda  war  der  als  Kriegsheld  vergöttlichte  Vater  des  Gilgamesch.  Vgl.  C. 

Wilcke,  Das  Lugalbanda-Epos,  Wiesbaden  1969;  RLA  7,  S.  H7ff. 

263  b)  li-iz-zi-iz-ka  kann  hier  nicht  »möge  dich  in  Wut  versetzen«  heißen,  sondern  muß 
Fehler  für  li-iz-zi-iz-za-kum  o.ä.  sein. 
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»[Bevor  du,  Gilgamesch,]  kämpfst,  mach  dich  an  den  Abmarsch! 
Dein  Herz  fürchte  sich  [nicht],  schau  nur  auf  mich! 

275  [Zum  Orte,  wo]  er  seine  Wohnung  anlegte, 

[den  Weg,  den]  Chuwawa  zu  gehen  pflegte, 

[zu  gehen],  befiehl,  schicke  sie*  um!« 

[Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  den  Ältesten]: 

2.2/9-280  sind  ganz  abgebrochen.  Auf  der  linken  Kante  der  Tafel  finden 
sich  noch  Reste  von  12  weiteren  2eilen.  Von  diesen  lohnen  nur  die  Zeilen 
282-290  eine  Übersetzung: 

282  [Die . mögen]  mit  mir  gehen, 

[damit  ich  ausführe,  was  ich]  euch  sagte! 

[Die  Bü]rgerschaft  (aber)  [bleibe  zurück]  mit  frohem  Herzen!« 

285  [Als  sie]  diese  seine  Rede  [hörten], 

fleh[ten]  die  jungen  Männer  [ihn  an] : 

»Geh,  Gilgamesch,  es  sei  [ . ]! 

Dein  Gott  möge  [dir  zur  Seite]  gehen  *»9  (und)  [dich  dein  Ziel] 
erreichen  lassen!« 

Gilgamesch  und  [ . ] 


2.  Die  Tafeln  von  Teil  Harme l 

Bei  iraqischen  Ausgrabungen  in  Teil  Harmel,  dem  antiken  Schaduppu  (heute  ein 
Vorort  von  Baghdad),  sind  u.  a.  auch  drei  Tafeln  mit  akkadischen  Gilgamesch-Tex- 
ten  zum  Vorschein  gekommen,  die  jetzt  im  Iraq-Museum  Baghdad  aufbewahrt  wer¬ 
den.  Kopien  dieser  Tafeln  wurden  veröffentlicht  von  J.  van  Dijk  in  Sumer  13,  1957, 
S.  91  pl.  12  und  TIM  9,43  (IM  52615),  Sumer  15, 1959,  pl.  3-4  und  13-15  (Fotos)  und 
TIM*  9,45  (IM  52750)  und  TIM  9,46  (IM  2ii8ox).  Der  Erhaltungsstand  aller  drei 
Tafeln  ist  überaus  schlecht;  eigentlich  bieten  nur  TIM  9,43  und  46  größere 
Abschnitte  zusammenhängenden  Textes,  die  einen  Übersetzungsversuch  lohnen. 
Die  folgende  Übersetzung  des  ersten  der  beiden  Texte  stützt  sich  im  wesentlichen 
auf  die  Bearbeitung  von  W.  von  Soden  in:  ZA  53,  1959,  S.  21 5-219. 

Bei  TIM  9, 43  handelt  es  sich  um  eine  Auszugstafel,  die  nur  einige  Verse  einer 
Episode  umfaßt.  Z.  1-9  spricht  offenbar  Gilgamesch,  Z.  10-17  Enkidu.  Thema  des 
Gesprächs  ist  ein  Traum  des  ersteren;  es  liegt  also  eine  Situation  vor,  wie  sie  im  12- 
Tafel-Epos  in  Tafel  IV  erzählt  wird.  Es  gibt  jedoch  keine  wörtliche  Parallelität  zwi¬ 
schen  den  beiden  Texten.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  den  i.  oder  2.  der  (nach  Text 
Nr.  3)  wenigstens  4  Träume,  von  denen  die  altbabylonische  Tradition  Kenntnis 
hatte. 

277  a)  Die  Ältesten. 

a)  Texts  in  the  Iraq  Museum,  Leiden. 


I  »Steig  auf  den  Felsen  des  Berges  und  beschaue  [ . ]! 

Des  Schlafes  der  Götter  bin  ich  beraubt. 

Mein  Freund,  ich  sah  einen  Traum,  wie  war  er  schlecht,  wie  schlimm, 
wie  wirr! 

Ich  packte  darin  Wildstiere  der  Steppe. 

5  Mit  seinem  Gebrüll  zerriß  er  den  Erdboden,  sein  Staub  verdunkelt  den 
Himmel. 

Vor  ihm  ging  ich  in  die  Knie; 

da  packte  er  me[ine . ],  (indem)  er  meine  Arme  umfaßt. 

Die  Zunge  zieht  er  mir  heraus,  [ . ]  in  [ . ]• 

Meine  Schläfe  berührte  er*,  mit  Wasser  aus  seinem  Schlauch  tränkte  er 
mich.« 

10  »[Der  GJott,  mein  Freund,  zu  dem  wir  gehen, 
ist  nicht  der  Wildstier;  ganz  fremd  ist  alles  an  ihm! 

Der  Wildstier,  den  du  sahst,  ist  der  leuchtende  Schamasch*! 

In  der  Not  wird  er  unsere  Hand  ergreifen. 

Der  dich  mit  Wasser  aus  seinem  Schlauche  tränkte, 

1 5  ist  dein  Gott,  der  dir  Ehre  erweist*, 

Lugalbanda.  Wir  wollen  uns  zusammentun  und 

etwas  Einzigartiges  tun:  ein  Werk,  das  selbst  im  Tode  nicht  zuschanden 
wird.« 

Der  zweite  Tell-Harmel-Text  TIM  9,46  enthält  eine  Szene  vom  Ende  des 
Zedernwald-Abenteuers,  spielt  also  später  als  das  »Bauer-Fragment«  (Nr.  4). 
Ein  Übersetzungsversuch  findet  sich  daher  erst  unten  unter  Nr.  j. 


5.  Eine  Tafel  aus  Nippur 

Bei  den  gemeinsamen  Ausgrabungen  des  Oriental  Institute  Chicago  und  des  Uni- 
versity  Museum  Philadelphia  in  den  Jahren  1951/52  in  Nippur  kam  auch  eine  Aus¬ 
zugstafel  einer  altbabylonischen  Gilgamesch-Version  zum  Vorschein,  die  die 
Fundnummer  3NT  376  erhielt  und  heute  im  Iraq-Museum  Baghdad  unter  der 
Inventar-Nummer  IM  58451  aufbewahrt  wird.  Mit  der  Publikation  der  Tafel  sind 
A.  Cavigneaux  und  J.  Renger  betraut,  denen  für  die  Erlaubnis,  eine  Übersetzung 
hier  vorab  zu  veröffentlichen,  herzlich  gedankt  sei. 


9  a)  Lies  ü-sü-ki  il-pu-\ta-an-ni\  mit  AHw  1439*  s.v.  usukku  I. 

12  a)  Lesung  na-am'-ru-um-,  nicht  ausgeschlossen  wäre  aber  auch  na-si-ru-um  »der 
beschützende«;  der  Sonnengott  Schamasch  war  der  besondere  Schutzgott  des  Gilga- 
mesch. 

1 5  a)  Wörtlich  »der  dein  Haupt  ehrt«. 
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Die  Tafel  enthält  einen  Auszug  aus  der  Schilderung  der  Träume,  die  Gilgamesch 
während  des  Marsches  zum  Zedernwald  hatte  und  die  die  ninivitische  Fassung  in  der 
leider  nur  schlecht  erhaltenen  Tafel  IV  erzählt.  Am  Anfang  steht  die  Deutung  eines 
Traumes  -  des  3.  von  wenigstens  4  -  durch  Enkidu  (Vs.  1-8).  Ohne  erzählenden 
Zwischentext  schließt  Gilgameschs  Schilderung  seines  4.  Traumes  an  (Vs.  9-2o(?)), 
dessen  Deutung  durch  Enkidu  nicht  vollständig  erhalten  ist  (Rs.  1-6).  Der  Rest  der 
Tafel  war  unbeschrieben. 

Vs. 

I  »Mein  Freund,  (wenn)  wir  uns  dem  Wald  nähern, 

werden  sie  beide  aneinander  geraten,  wird  schnell  Kampf  sein. 
Die  Schreckensstrahlen  des  Gottes  wirst  du  schauen, 

Chuwawa  ist  es,  den  dein  Fferz  ständig  fürchtet! 

5  Du  wirst  mit  ihm  kämpfen  und  wie  ein  Ringer  ihn  auf  die  Seite  werfen 
(und)  seinen  KopF  mit  deiner  Kraft  niederzwingen. 

Der  Uralte,  den  du  sahst,  ist  dein  Gott  Wer® 

(und)  der  dein  Haupt  erschuf,  ist  Lugalbanda^!« 

»Mein  Freund,  ich  sah  einen  vierten  (Traum) ! 

10  Er  übertrifft  noch  meinen  dritten  Traum. 

Ich  erblickte  den  Anzu-Vogeh  am  Himmel, 

er  erhob  sich  und  flog  wie  eine  Wolke  über  uns. 

Etwas  Schreckliches  war  da,  mit  ganz  fremdartigem  Antlitz. 

Sein  Mund  war  Feuer,  sein  Atem  Tod. 

1 5  Ein  junger  Mann  [. .  .]te  den  Übergang, 

(während)  er  [. . .]  und  in  meinem  Nacht(gesicht)  dasteht. 

[Er  zerbrach]  seine  Flügel,  dann  packte  er  meine  Hand 
(und)  warf  es  [zu  Bodjen. 

2  Zeilen  Spuren,  dann  Lücke. 

Rs. 

o  [»Daß  du  den  Anzu  am  Himmel  erblicktest  -] 

I  [er  erhob  sich  und]  fl[og  wie  eine  Wo]lke  über  uns; 
etwas  Schreckliches  war  da,  mit  ganz  fremdartigem  Antlitz; 

sein  Mund  war  Feuer,  sein  Atem  Tod, 
vor  seinem  Schreckensglanz  fürchtest  du  dich; 
er  .. .  seinen  Fuß,  doch  ich  lasse  dich  aufstehn  — : 

Der  junge  Mann,  den  du  sahst,  ist  der  starke  Schamasch.« 


6  a)  Akkadisch  re-si-su  Plural! 

7  a)  Vgl.  oben  S.  655,  Anm.  13 1  a. 

8  a)  Vgl.  S.658,  Anm.  263  a. 

II  a)  Vgl.  zu  ihm  unten,  S.  745. 


4-  Das  Bauer-Fragment 


Im  Jahre  1957  publizierte  Th.  Bauer  in  JNES  16,  S.  254-262  »Ein  4.  altbabylonisches 
Fragment  des  Gilgames-Epos«  mit  keilschriftlicher  Kopie  und  Bearbeitung.  Es  han¬ 
delte  sich  um  eine  einkolumnige  Tafel  aus  dem  Besitz  des  Oriental  Institute  Chi¬ 
cago,  die  bei  dessen  Ausgrabungen  in  Iscali,  dem  antiken  Nerebtum  (etwa  30  km 
östlich  Baghdad),  zum  Vorschein  gekommen  war.  Der  Text,  von  dem  inzwischen 
eine  neue  Kopie  von  S.  Greengus  in:  Old  Babylonian  Tablets  from  Ishchali  and 
Vicinity,  Istanbul  1979,  Nr.  277,  erschienen  ist,  ist  leider  in  sehr  schlechtem  Zustand 
und  nicht  überall  sicher  zu  lesen.  Von  der  Vorderseite  der  Tafel  fehlt  mehr  als  die 
Hälfte  ganz,  und  auch  die  dann  folgenden  10  Zeilen  ergeben  keinen  zusammenhän¬ 
genden  Text.  Erzählt  wird  die  Tötung  Chuwawas  und  damit  eine  Episode,  die  im 
1 2-Tafel-Epos  ihren  Platz  in  der  5.  Tafel  gehabt  hat,  dort  aber  ebenso  wie  in  der 
nachaltbabylonischen  Fassung  aus  Uruk  (vgl.  S.  694  bzw.  694  f.  auch  nur  ganz  frag¬ 
mentarisch  vorliegt.  Von  der  Vorderseite  der  Tafel  ist  mehr  als  die  Hälfte  nicht 
erhalten,  dann  folgen  7  Zeilen  Zeichenspuren. 


Vs. 

8’  En[kidu  spricht  zu  ihm],  zu  Gilgamesch: 

»Erschlage  [Chuwjawa,  [ . ] . .  deine(r)  Götter! 

2  Zeilen  schlecht  erhalten. 

ii’  Gilg[amesch  spricht  zu  ihm,  z]u  Enkidu: 

»Jetzt,  [mein  Freund, . ] ! 

Der  Strahlenglanz  wird  aus  dem  Dickicht  verschwinden; 
der  Strahlenglanz  wird  verschwinden,  der  Schreckensglanz  in  [. . .] 
eintreten^.« 

Enkidu  spricht  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

15’  »Mein  Freund,  fang  den  Vogel,  wohin  laufen  dann  seine  Küken? 

Den  Strahlenglanz  wollen  wir  später  suchen; 

wie  die  Küken  im  Grase  umherlaufen(,  so  ist  es  mit  ihm). 

Erschlage  ihn»  nochmals  und  seinen  Helfer  erschlage  mit  ihm!« 

Rs. 

I  Gilgamesch  hörte  die  Rede  seines  Gefährten. 

Er  nahm  die  Axt  in  seine  Hand, 
zog  das  Schwert  aus  seinem  Gürtel. 

Gilgamesch  erschlug  ihn  am  Hals, 


13’  a)  Lesung  i-ru-bu.  Nicht  ganz  ausgeschlossen  wäre  aber  auch  i-ru-pu  »wird  verfinstert 
für. . .«. 

18’  a)  Den  Chuwawa. 
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5  Enkidu,  sein  Freund,  traf  sein  Herz. 

Beim  dritten  [Schlag]  fiel  er. 

Die  Verwirrung  [verwandelte  sich  in]  Totenstille. 

Chuwawa,  den  Wächter,  erschlug  er  am  Boden. 

Auf  zwei  Meilen  [war  der  Lärm  zu  hören]. 

IO  Mit  ihm  erschlug  [Enkidu . . .]. 

Die  Wälder. . .  [ . ]  . . . 

Enkidu  erschlug  den  [Wächt]er  des  Waldes. 

Vor  dessen  Helfer^  Hermon  und  Libanon  [zitterten], 
da  fanden  nun  Ruhe  die  Berge, 

15  ddi  fanden  nun  Ruhe  zWe  Gehirne. 

Er  erschlug  die  . . .  [. . .]  der  Zeder, 

die  zerbrochenen,  . .  [. . .].  Nachdem  er  sieben  erschlagen  hatte, 

19  nahm  er  das  Netz  von  [2  Talent  und]  das  Schwert  von  8  Talent, 
19  eine  Last  von  (zusammen)  10  Talent,  und  [betrat]  den  Wald. 

20  Die  Wohnung  der  Anunnaki^,  die  geheime,  öffnete  er. 

Gilgamesch  schlägt  Bäume  ab,  Enkidu  gräbt  die  Baumstümpfe  aus. 


Enkidu  spricht  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 
»[Jetzt],  Gilgamesch,  erschlage  die  Zeder! 

[ . an]  deiner  Seite, 

[ . Ufer  des  Euphrat. 

[ . ]  Zeder  [ . ]. 


j.  TIM  9,46 

Aus  dem  Holz  der  gefällten  Zeder  macht  Gilgamesch  eine  Tür.  Diese  Szene  wird  in 
TIM  9, 46  geschildert,  einer  wieder  nur  sehr  schlecht  erhaltenen  Tafel  aus  Teil  Har- 
mel  (vgl.  schon  oben  zu  Nr.  2).  Die  ersten  17  Zeilen  der  Vorderseite  lassen  nur 
gelegentlich  zusammenhängende  Worte  erkennen;  die  Rückseite  ist  ganz  unlesbar. 
Die  Übersetzung  beginnt  mit  Zeile  19,  wo  dem  parallelen  jüngeren  Text  aus  Uruk 
(vgl.  unten,  S.  698!.)  zufolge  Enkidu  zu  Gilgamesch  spricht. 

Mit  deiner  Stärke  hast  du  den  Wächter  erschlagen, 

20  was  ist  deine  Klammer  [ . ]  ? 

Laß  liegen  deine  hohe  Zeder,  deren  Stirn  den  Himmel  [berührt]. 


Rs. 

13  a)  Lies  re'-n-su}  Die  Zeichenspuren  in  der  Kopie  von  Greengus  passen  nicht  zu  der 
üblichen  Lesung  zi-ik-[ri-su]  »(bei)  dessen  Nennung«. 

20  a)  Anunnaki  war  eine  Sammelbezeichnung  für  die  großen  babylonischen  Götter. 
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Ich  will  eine  Tür  machen,  deren  Breite  i  Rute»  ist. 

Nicht  soll  sie  bekommen  ein  Türband,  den  Türpfosten  möge  sie  berüh¬ 
ren^. 

Eine  Elle  sei  sie  dick,  i  Rute  sei  ihre  Breite! 

25  Kein  Fremder  soll  sich  ihr  nähern,  der  Gott  soll  durch  sie  eingehen! 
Zum  Flause  des  Enlil  möge  sie  der  Euphrat  tragen. 

Es  freue  sich  über  dich  Enlil,  der  FI[eld]. 

Es  juble  über  sie  Enlil. 


6.  Die  Meissner-Millard-Tafel 

Der  Keilschrifttext  und  eine  erste  Bearbeitung  eines  größeren  Fragments  dieser  Tafel 
(Kolumne  i-ii  und  iii-iv,  untere  Tafelhälfte)  wurde  bereits  im  Jahre  1902  durch  B. 
Meissner,  Ein  altbabylonisches  Fragment  des  Gilgamos-Epos  (=  MVAG  7/1,  Berlin) 
veröffentlicht  (sog.  Meissner-Fragment).  Der  unter  der  Inventar-Nummer  VAT 
4105  in  der  Vorderasiatischen  Abteilung  der  Staatlichen  Museen  Berlin  aufbewahrte 
Text  wurde  aus  dem  Antikenhandei  erworben  und  soll  aus  Sippar  stammen.  Er  wird 
allgemein  auf  ca.  1800  v.  Chr.  datiert.  Ein  weiteres  Fragment  der  gleichen  Tafel 
(Kolumne  iii-iv,  oberer  Teil  der  Tafel)  aus  dem  Besitz  des  British  Museum  London 
(Inventar-Nummer  BM  96974)  wurde  erst  1965  von  A.R.  Millard  in  Kopie  als  CT 
46, 16  publiziert;  die  zugehörige  Erstbearbeitung  erschien  bereits  1964  in  Iraq  26, 
S.  99-105.  Erzählt  wird  Gilgameschs  Besuch  bei  der  Schenkin  vor  seiner  Fahrt  über 
die  Wasser  des  Todes  zu  Utnapischtim,  eine  Episode  also,  die  in  der  ninivitischen 
Fassung  in  Tafel  X  geschildert  wird.  Allerdings  weicht  diese  im  Wortlaut  und  inhalt¬ 
lich  teilweise  ganz  erheblich  von  der  altbabylonischen  ab.  Die  Tafel  dürfte 
ursprünglich  etwa  30  Zeilen  pro  Kolumne,  insgesamt  also  180  Verse  enthalten 
haben.  Erhalten  ist  hiervon  etwas  weniger  als  die  Hälfte. 


Kol.i 

i’  Nur  Spuren  erhalten. 

[Er  klejidet  sich  in  ihre  Felle,  ißt  Fleisch.* 

[In]  die  Brunnen,  Gilgamesch,  die  es  niemals  gab, 

[befiejhl,  daß  mein  Wind*  Wasser  leite!« 

5’  Schamasch  wurde  betrübt;  er  beugt  sich  zu  ihm  hinab* 

22  a)  »Rute«  entsprechend  der  Maßtabelle  bei  ER.  Kraus,  AbB  4,  S.  XI,  gleich  etwa  6  m. 

23  a)  Lies  a-a  z[r?-s]i’  sa-ga-ma-am  si-pa-am  li4e-[ek]} 

i 

2’  a)  Es  ist  unklar,  wer  redet;  kaum  die  Schenkin  Siduri. 

4’  a)  Oder  emendiere  zu  sa-<a>r  »der  Wind«? 

5’  a)  Zur  Bedeutung  von  daqdsHm  vgl.  AHw  1550*. 
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(und)  spricht  zu  Gilgamesch: 

»Gilgamesch,  wohin  läufst  du? 

Das  Leben,  das  du  suchst,  wirst  du  nicht  finden!« 

Gilgamesch  spricht  zu  ihm,  zum  Helden  Schamasch: 
io’  »Nach  dem  Umhergehen  und  Gelaufe  über  die  Steppe 
ist  in  der  Unterwelt  das  Ausruhen  viel. 

Ich  habe  geschlafen  alle  die  Jahre, 

(jetzt)  wollen  meine  Augen  die  Sonne  sehen,  und  ich  will  am 
Licht  satt  werden! 

Ist  Finsternis  fern,  wieviel  Licht  ist  da? 

15’  Wann  kann  ein  Toter  Schamaschs  Strahlenglanz  sehen?« 

Wo  der  Text  von  Kol.  ii  nach  den  am  Kolumnenanfang  abgebrochenen  Zei¬ 
len  wieder  einsetzt,  spricht  Gilgamesch  zu  der  Schenkin: 

Kol.  ii 

»[Mein  Freund,  den  ich  so  sehr  liebte  und]» 
der  mit  mir  durch  alle  Beschwernisse  ging, 

Enkidu,  den  ich  so  sehr  liebte  und 

der  mit  mir  durch  alle  Beschwernisse  ging, 
ging  zum  Geschick  der  Menschheit. 

5’  Tag  und  Nacht  weinte  ich  über  ihn 
(und)  gab  ihn  nicht  zum  Begraben 

-  mein  Freund  hätte  ja  aufstehen  können  auf  mein  Geschrei  - 
sieben  Tage  und  sieben  Nächte, 
bis  ihm  der  Wurm  aus  der  Nase  fiel. 

10’  Danach  fand  ich  das  Leben  nicht, 

streife  umher  wie  ein  Räuber  inmitten  der  Steppe. 

Jetzt,  Schenkin,  sah  ich  dein  Antlitz; 

möge  ich  den  Tod,  den  ich  andauernd  fürchte,  nicht  sehen.« 

Die  Schenkin  spricht  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

Kol.  iii 

I  »Gilgamesch,  wohin  läufst  du? 

Das  Leben,  das  du  suchst,  wirst  du  nicht  finden! 

Als  die  Götter  die  Menschheit  erschufen,» 
wiesen  sie  der  Menschheit  den  Tod  zu. 


11 

o  a)  Ergänzung  nach  der  Ninive-Fassung  X  ii  3  ff.  (bzw.  v  12  ff.), 
iii 

3  a)  inüma  ilü  ibnü  awilütam  mit  Alliteration.  Vgl.  schon  S.  651,  Anm.92a. 
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5  nahmen  das  Leben  in  ihre  eigene  Hand. 

Du,  Gilgamesch,  voll  sei  dein  Bauch, 

Tag  und  Nacht  sei  andauernd  froh,  du! 

Täglich  mache  ein  Freudenfest, 

Tag  und  Nacht  tanze  und  spiele! 

IO  Gereinigt  seien  deine  Kleider, 

dein  Haupt  sei  gewaschen  (und)  du  mit  Wasser  gebadet! 

Sieh  auf  das  Kind,  das  deine  Hand  gefaßt  hält, 
die  Gattin  freue  sich  auf  [deinem]  Schoß! 

So  ist  das  Tun  [der  Menschen]. 

Das  Meissner-Fragment  hat  noch  Spuren  einer  Zeile  und  bricht  dann  ab.  Die 
Lücke  bis  zu  Kol.  Ui  des  Millard-Fragmentes  kann  nur  ganz  klein  gewesen 
sein,  da  die  Rede  der  Schenkin  offenbar  mit  der  leider  nur  in  Spuren  erhalte¬ 
nen  Zeile  I  ’  endet.  Danach  beginnt  Gilgamesch  zu  reden: 

2’  Gilgamesch  [spricht]  zu  ihr,  [zu  der  Schenkin]:» 

»Was,  meine  Schenkin,  sagst  du  da? 

Wegen  meines  Freundes  ist  mein  Herz  kr[ank]! 

5’  Was,  meine  Schenkin,  sagst  du  da? 

Wegen  des  Enkidu  ist  mein  Herz  kran[k] ! 

Du  sitzt,  meine  Schenkin,  am  Stra[nde  des  Meeres], 
du  kennst  dich  aus,  dein  Herz  [weiß]  alles! 

Zeige  mir  die  Spur,  [gib  mir  ihr  Zeichen]! 

10’  Wenn  es  möglich  ist,  [will  ich]  das  Meer  [überschreiten]!« 

Die  Schenkin  spricht  zu  ihm,  [zu  Gilgamesch] : 

Von  der  Rede  der  Schenkin  sind  nur  geringe  Reste  erhalten;  eine  ungefähre 
Rekonstruktion  ist  aber  nach  der  ninivitischen  Fassung  X  ii  21  ff.  möglich. 
Wo  das  Meissner-Fragment  mit  Kol.  iv  wieder  einsetzt,  ist  Gilgamesch 
bereits  bei  Sursunabu,  dem  Urschanabi  der  ninivitischen  Fassung,  dem  Fähr¬ 
mann  des  Ut(a)-na(p)ischtim,  eingetroffen: 

Kol.  iv 

I  diese»  zerbrach  er  in  seiner  Wut. 

(Dann)  tritt  er  ihm  wieder  gegenüber 

(und)  schaut  dem  Sursunabu  in  die  Augen. 

Sursunabu  spricht  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

2’  a)  Dieser  Vers  entspricht  der  Redeeinleitungsformel  der  Ninive-Fassung  X  ii  1 5 ;  der  hier 
voraufgehende  lebensfrohe  Rat  der  Schenkin  fehlt  dort. 


iv 

I  a)  Gemeint  sind  »die  von  Stein«  unten  Z.  7’. 
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5  »Wer  (bist  du),  deinen  Namen  sage  mir! 

Ich  bin  Sursanabu,  der  (Mann)  des  fernen  Uta-naischtim!« 
Gilgamesch  spricht  zu  ihm,  zu  Sursunabu: 

»Gilgamesch  ist  mein  Name  (und  bin)  ich, 
der  ich  aus  Uruk,  dem  Hause  des  Anu,  kam, 

IO  der  ich  die  Berge  durchstreifte, 

einen  fernen  Weg  (zum)  Aufgang  der  Sonne®. 

Jetzt,  Sursunabu,  sehe  ich  dir  ins  Antlitz; 

zeige  mir  den  fernen  Uta-nai[schti]m!« 

Sursunabu  [spricht]  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

Das  Meissner-Fragment  bricht  hier  ab.  Bis  zum  Beginn  von  Kolumne  iv  des 
Miliar d-Fragments  kann  erneut  nur  ganz  wenig  fehlen.  Leider  aber  sind 
dessen  erste  Zeilen  sehr  beschädigt.  Offenbar  ist  Sursunabu  bereit,  Gilga¬ 
mesch  zu  Utanaischtim  zu  bringen: 


i’  »[ . Utanaischtim],  den  fernen. 

[ . wirst  du]  mit  dem  Schiff  fahren. 


[dorthin,  wo]  sein  [. . .]  aufsprang,  will  ich  dich  nahebringen!« 
[Da  saßen  und]  beraten  die  beiden, 

5’  [dann]  sagt  er  zu  ihm  ein  Wort. 

Sursunabu  spricht  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

»Die  von  Stein®,  Gilgamesch,  sind  es,  die  mich  hinüberbringen, 
damit  ich  nicht  berühre  die  Wasser  des  Todes. 

In  deiner  Wut  hast  du  sie  zerbrochen. 

10’  Die  von  Stein  (muß  ich)  zum  Hinüberbringen  bei  mir  (haben). 
[Ni]mm,  [Gil[gamesch],  eine  Axt  in  die  Hand  und 
schneide  mir  300  [Ruderst] angen  von  60  Ellen  ab. 

[ . ] . . .  und  lege  Leitseile  an! 

Nach  einer  nur  in  Spuren  erhaltenen  Zeile  bricht  der  Text  ganz  ab. 


B.  Jüngere  Fassungen 

Aus  der  nachaltbabylonischen  Zeit  sind  aus  verschiedenen  Orten  des  Alten  Orients 
Gilgamesch-Fragmente  in  akkadischer  Sprache  bekannt  geworden,  die  nicht  nur 
eine  weiterhin  noch  ungefestigte  Textüberlieferung,  sondern  auch  die  weite  Verbrei¬ 
tung  und  große  Beliebtheit  des  Themas  auch  in  der  Umwelt  Mesopotamiens  doku- 


1 1  a)  Lesung  wa-n  nach  CAD  A/2  367^. 

7’  a)  Unklarer  Ausdruck,  vielleicht  eine  besondere  Art  von  Ruder  oder  sonstigem  Schiffs¬ 
zubehör. 
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mentieren.  'Außer  aus  Ur  sind  Textzeugen  vor  allem  aus  der  Hethiter-Hauptstadt 
Bogazköy/Hattusa  in  Kleinasien,  aus  Emar  in  Syrien  und  Megiddo  in  Palästina 
belegt.  Im  folgenden  werden  größere  Bogazköy-  und  das  Megiddo-Fragment  in 
Übersetzung  vorgelegt,  während  der  Text  aus  Ur  unter  Tafel  VII  der  Ninive-Fas¬ 
sung  mitbehandelt  wird.  Für  die  sehr  fragmentarischen  Stücke  aus  Emar  vgl.  D. 
Arnaud;  Recherches  au  pays  d’Astata.  Emar  VI/4:  Textes  de  la  bibliotheque,  Paris 
1987,  Nr.  781  (zu  Tafel  IV?)  und  Nr.  782  (Tafel  VI).  (Das  früher  mit  dem  Gilga- 
mesch-Epos  verbundene  Fragment  eines  Sintflut-Berichtes  aus  Ugarit  Ug  Nr.  167 
ist  inzwischen  als  zum  Atramchasis-Epos  gehörig  erkannt  worden.) 


I.  Die  Bogazköy-Fragmente 

In  Bogazköy  sind  Fragmente  des  Gilgamesch-Epos  in  zwei  verschiedenen  Fundzu¬ 
sammenhängen  zum  Vorschein  gekommen: 

a)  Im  Jahre  1983  wurden  in  der  Oberstadt  von  Bogazköy  in  einem  vom  Ausgrä¬ 
ber  als  Tempel  angesprochenen  Gebäude  8  z.T.  zusammenfügbare  Fragmente  ent¬ 
deckt,  die  gegen  1400  v.Chr.  in  Hattusa  selbst  niedergeschrieben  worden  sind  und 
etwa  den  Teil  des  Epos  abdecken,  der  von  der  Rede  der  Dirne  zu  Enkidu  in  P  (oben 
A,  i),  Z.  52  an  bis  zur  Erschlagung  von  Chuwawa  einschließlich  reichte.  (Der  Tem¬ 
pel  übrigens  ist  jünger  als  die  in  ihm  gefundenen  Texte.)  Der  Keilschrifttext  der 
durchweg  kleinen  Fragmente  liegt  vor  in  KBo  32,  128-133,  fhr  eine  ausführliche 
Bearbeitung  sorgte  G.  Wilhelm  in:  ZA  78,  1988,  S.  99-121.  Auf  eine  erneute  Über¬ 
setzung  wird  hier  verzichtet. 

b)  KUB  4, 12  (mit  S. 48)  ist  ein  bereits  vor  dem  i.  Weltkrieg  gefundenes  Bruch¬ 
stück  einer  ursprünglich  vierkolumnigen  Tafel  aus  dem  Besitz  des  Berliner 
Museums  (Inventar-Nummer  VAT  12890),  das  aus  paläographischen  Gründen  ins 
i3.Jhd.  v.Chr.  zu  datieren  ist.  Erhalten  sind  auf  der  Vorderseite  (d.h.  Kol.  ii) 
Träume  des  Gilgamesch  während  der  Reise  zum  Zederngebirge  und  auf  der  Rück¬ 
seite  (=  Kol.  iii)  Teile  der  Himmelsstier-Episode,  die  in  der  ninivitischen  Fassung  in 
Tafel  IV  bzw.  VI  erzählt  werden.  KUB  IV,  12  repräsentiert  demnach  eine  stark 
abweichende  oder  verkürzte  Rezension  des  Epos. 

Vs.  (Am  Anfang  sind  zwei  Zeilen  fast  völlig  abgebrochen.  Es  spricht 
Enkidu:)  3’  »Über  deinen  Traum  freute  ich  mich,  er  [gefiel  mi]r!«  4’  (Dar¬ 
aufhin)  wurde  sein  Antlitz  he[ll . . .]. 

5’ Sie  faßten  einander  an,  gingen  (und)  [errichteten]  ein  Nachtlager. 
6’ Schlaf,  der  die  Nacht®  benetzt,  überkam  [sie].  /Tn  der  Mitte  der  Nacht 
[hörte]  bei  ihm  der  Schlaf  [auf];  »’ einen  Traum  erzählt  er  dem  Enkidu: 
»Mein  Freund,  9’ wenn  du  nicht  mich  wecktest,  warum  [bin  ich]  wa[ch]? 


6’  a)  Vgl.  die  ninivitische  Fassung,  Taf.  IV  iii  7.  Der  Keilschrifttext  ändert  nur  ein  Zeichen, 
nämlich  ni-U  in  mu-si. 
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Enkidu,  mein  Freund,  ich  sah  einen  Traum.  [Wenn  du  nicht]  "'mich 
wecktest,  warum  \bin  ich  entsetzt\^  '^’Mehr  als  mein  i.  Traum  war  der 
zweite  [schrecklich]!  n’  In  meinem  Traum,  mein  Freund,  war  ein  Berg.  [Zu 
Boden]  n’warf  er  mich,  packte  meine  Füße  (und)  {fiel  auf  mich],  '5’ Der 
Schreckensglanz  wurde  heftig.  Ein  Mann  [erschien  dann],  >6’  im  Lande  ist  er 

schön,  seine  Schönheit  [ . ].  v’Er  zog  mich  unter  dem  Berg  hervor, 

gab  mir  Wasser  zu  trinken,  so  daß  sich  mein  Herz  be[ruhigte].  '9’  (Dann) 
stellte  er  meine  Füße  auf  den  Boden.« 

Enkidu  spr[ach]  zu  ihm»  [und  sagte]  zu  Gilgamesch:  »Mein  Freund, 

wir  (wollen)  geh[en . ]!  ^^’Er  ist  ganz  fremdartig,  Ch[uwawa . ]; 

^3’ ist  nicht  der  Berg  ganz  fremdartig,  [ . ]?  24’Komm,  rühme  [seine] 

Furchtbarkeit  [ . ],  ^5’  dann  wird  sichtbar  werden  [ . ]. 

^6’  Und  der  Mann,  de[n . ],  v’  deiner  Augen  [ . ], 

deines  Körpers  [ . ]  (Nach  weiteren  j  nur  mit  den  Anfän¬ 

gen  erhaltenen  Zeilen  bricht  die  Vorderseite  ganz  ab;  bis  zum  Wiedereinset¬ 
zen  des  Textes  der  Rückseite  besteht  eine  Lücke  unklarer  Größe.) 

Rs.  ^'{Spuren)  ^’lm  Hause  seines  Gottes  schüttelte  er  [seinen  Haar¬ 
schopf  ],3  3’  er  ging  (und)  legte  [seine]  schmut[zigen  Kleider  ab . ]a.  4’  Er 

band  dem  Enkidu  [ . ].  s’  Es  seien  beständig  ohne  Kampf 

[ . ]  ^’[ . ].  7’ Mägde,  die  blaue  Wolle  [ . ], 

die  großen  Maultiere . . .  [ . ].  9’  Bergkristall  an  deinen  Füßen,  Isch- 

[tar, . ].  1°’ mögen  beißen  [ . ].«* 

”’Es  hörte  Ischar  des  [Gilgamesch  Wort],  von  Lähmung  und 

Krätze  [ . ].  Sie  wandte  sich  zu  der  Opferschale...  [ . ]. 

H’Sie  stieg  zum  Himmel  (und)  sprach:  »Mein  Vater  [Anu],  ‘5’ es  sah  mich 

ein  Rind  von  6  Monaten  [ . ]  "6’ (und)  stritt  mit  mir.  Jetzt  gib  [mir] 

17’ die  Zügel  des  Himmelsstiers!  Gilgamesch  [ . ]  . 

[........].« 

19’ Und  er,  Anu,  {veranstaltete)  ein  Gastmahl  für  sie  [und  sagte]: 

^°’»Ischtar,  was  tat  dir  der  Mann  an?  [ . ],  warum  kommst  du? 

Der  Mann  [ . ]  die  Zügel  des  Himmelsstiers.  Der  Himmels¬ 
stier...  [. . .]  ^y  vom  Himmel . [ . ].  (Von  den  folgenden  drei  Zei- 


20’  a)  Lies  a-na  «AN»  su-a-ti.  Daß  Enkidu  zu  einem  Gott  gesprochen  hätte,  wäre  im 
Kontext  zumindest  problematisch. 

Rs. 

2’  a)  Lies  [i\-na  i  dingir^^"*-/«  u-na-st-is  [qimmassH]  und  vgl.  die  ninivitische  Fassung,  Taf. 
VI  2. 

3’  a)  Lies  il-la-ki  at-ta-di  (für  illa/ik  ittadi)  ar-su-  [ti-su]  entsprechend  Taf.  VI  3  der  ninivi- 
tischen  Version. 

10’  a)  Oder  »mögen  küssen«,  danach  fehlt  wohl  nur  ein  Wort. 
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len  sind  jeweils  nur  einzelne  Worte  erhalten;  eine  zusammenhängende  Über¬ 
setzung  ist  unmöglich.  Danach  bricht  der  Text  ganz  ab.) 

2.  Das  Megiddo-Fragment 

Das  kleine  Tafelfragment  von  Megiddo  (Teil  Mutesellim)  wurde  1955  von  einem 
Hirten  durch  Zufall  entdeckt  und  befindet  sich  heute  im  Antiken-Museum  Jerusa¬ 
lem.  Es  wurde  durch  A.  Goetze  -  S.  Levy  in:  Atiqot  2,  1959,  S.  121-128,  veröffent¬ 
licht.  Es  handelt  sich  um  das  untere  Stück  einer  ursprünglich  wohl  nur  einkolumni- 
gen  Tafel.  Erhalten  ist  auf  der  Vorderseite  die  Schilderung  von  einem  Traum  des 
Enkidu  und  auf  der  Rückseite  von  dessen  Krankheit,  die  schließlich  zu  seinem  Tode 
führt;  es  entspricht  also  etwa  der  Tafel  VII  der  ninivitischen  Fassung. 

(Vs.)  (7  Zeile  Spuren)  ^'Enkidu  [erhob  seine]  Sti[mme  und]  3’ spricht  zu 
\Enlil]:  4’  »Ich  habe  [die  Zeder(n)  nicht]  gefällt,  [ . ]  5’ . . . ,  als  [ich  ein¬ 
drang]  6’  [in]  ihr  Gebirge  und  [ . ].  7’  [Im]  Zedernwald,  wo  [die  großen 

Götter]  wohnen,  [habe  ich  keinen  Baum]  geschlagen!«  Durch  [sein] 
Schr[eien  weckt  er  Gilgamesch] ;  9’  [dem]  jungen  Mann  [sagte  dieser]  folgen¬ 
des:  ‘°’»[Gu]t  und  verheißungsvoll  [war  dein  Traum];  ”’[wer]tvoll  und 
gut,  aber  schwierig!«  »Im  Tra[um  erschien  mir  ein  Mann,]  '^’[an  Wu]chs 
klein,  groß  an  [Kraft.  Wie  das  des  Anzu]  '3’ war  sein  [Antlitz,  seine]  Ha[nd 
wie  die  Pranke  eines  Löwen],  *4’ wie  die  Kralle  eines  Adlers  [waren  seine 
Krallen].  15’  Sein  [An]tlitz  war  ganz  [finster].  16’  [Ej-  schlug]  mich  (mit)  [sei¬ 
ner]  Pranke,  [zog  mich  an]  (Rs.)  'den  Haaren  [ . ].«  ^Zum 

Freunde  [wandte  er  sich  mit  (folgendem)  Wort]:  3  »Lerne,  Gilgamesch, 

[ . ]•  ^3  Nicht  hatte  ich...  [. . .]  noch  [ . ].  5  Du  ließest  mich 

durch  die  Steppe  laufen.  [Unter  Nennung]  ^  meines  Namens  möge  [man] 
kühles  Wasser  [opfern].  /Mein  Freund,  der  mich  rettete,  wa[rum  bin  ich 
krank}«  Einen  Tag]s  « einen  zweiten  Tag  [liegt  er]  auf  seinem  Bett.  [Einen 
3.]  9  und  4.  Tag  [liegt  er]  auf  seinem  Bett.  [Am  5.  Tag]  1°  wurde  die  Krank¬ 
heit  schlimm,  sein  Fleisch^^  [nahm  ab].  “Enkidu  [stand]  von  seinem  Bett 
[auf,]  “rief  den  Gilgamesch  und  ließ  [ihn]  aufst[ehen]a,  ‘3 mit  seinem 
Gebrüll  weckte  er  [ihn  auf].  '4  Wie  eine  Taube  jammert  er:  's  »Nicht  möge 

vom  Tode  gepackt  sein  [der...],  'öder  erste  der  Mä[nner . ].« 

•/Zu  seinem  Freunde  [wandte  sich  Gilgamesch  mit  (folgendem)  Wort]: 

•Grich  will  zum  Weinen  bringen  [ . und]  •Hch  [will]  an  [seiner] 

Sei[te . ] . . .  (Nach  Spuren  noch  einer  Zeile  bricht  der  Text  ganz  ab.) 

Rs. 

7  a)  Vgl.  die  Ninive-Fassung,  Tafel  VII  vi  4  ff. 

IO  a)  Lesung  si-ru-su  nach  W.  von  Soden,  AfO  20,  1963,  S.  82L 
12  a)  Lies  ü-se-\et-bi-su]. 
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C.  Das  i2-Tafel-Epos 


Der  Keilschnfttext  der  i z-Tafel-Version  ist  zuletzt  von  R.  Campbell  Thompson: 
The  Epic  of  Gilgamesh,  Oxford  1930  (Sigel  im  folgenden  EG),  zusammengestellt 
worden.  Dieser  textus  compositus  stützt  sich  in  der  Hauptsache  auf  Handschriften 
und  Fragmente  aus  der  Bibliothek  des  Assurbanipal  in  Ninive  (Kujungik)  und  sug¬ 
geriert  dem  Benutzer  eine  auch  dort  in  dieser  Form  nur  bedingt  vorhandene  Einheit¬ 
lichkeit  der  Überlieferung.  Die  Empfehlung  R.  Borgers  in:  HKL  I,  S.  555,  auch  die 
(dort  aufgelisteten)  älteren  Textpublikationen  zu  vergleichen,  ist  daher  unbedingt 
sinnvoll.  Die  zahlreichen  Lücken  im  Text  der  Ninive-Rezension  können  nur  zum 
Teil  durch  neuere  Tafelfunde  aus  anderen  Orten  geschlossen  werden,  da  die  Text¬ 
überlieferung  in  Assyrien  und  Babylonien  auch  im  i.Jtd.  offenbar  nicht  völlig 
gleichförmig  war.  Vgl.  dazu  jeweils  die  Vorbemerkungen  zu  den  einzelnen  Tafeln. 


Tafel  I 

Der  in  EG  pl.  1-8  zusammengestellte  Keilschrifttext  läßt  sich  durch  die  ebenfalls  aus 
Ninive  stammenden,  bei  Borger,  HKL  I,  S.  555,  aufgelisteten  Fragmente  geringfü¬ 
gig  weiter  vervollständigen.  Der  Text  von  Kolumne  i  kann  mit  Hilfe  eines  größeren 
Tafelfragments  aus  Nimrud/Kalach  wiederhergestellt  werden,  das  D.J.  Wiseman 
in:  Iraq  37,  1975,  S.  157-163,  mit  Kopie  und  Photo  veröffentlicht  hat  (ND  4405/4, 
heute  im  Iraq-Museum  Baghdad,  enthält  mit  abweichender  Kolumnenaufteilung 
i  i7-ii6  und  geringe  Reste  von  ii40-44  und  49-50  und  iii  1-3).  Zur  Rekonstruktion 
des  Textes  kann  auch  das  aus  Babylon  stammende,  leider  schwer  lesbare  Tafelfrag¬ 
ment  VAT  17234  aus  dem  Besitz  der  Staatlichen  Museen  Berlin  (veröffentlicht  als  VS 
24, 95)  beitragen,  das  teilweise  zu  Kolumne  ii,  iii  5  i-iv  23  und  V9-22  parallel  ist.  Ein 
Fragment  aus  Uruk  (Fundnummer  W.  22744/1  b),  das  Kolumne  iii  38-41  und  iv 35- 
43  enthält,  wird  demnächst  von  E.  von  Weiher  veröffentlicht  werden.  Für  eine  Par¬ 
titurumschrift,  Übersetzung  und  literarkritische  Interpretation  von  Kolumne  i  i- 
iizi  vgl.  noch  C.  Wilcke,  ZA  67,  1977,  S. 200-21 1,  und  für  eine  adnotierte 
Umschrift  von  Kol.  i  i-ii4i  Tigay,  a.  a.  O.,  S.  261-268. 

Der  Text  der  i.  Tafel  beginnt  mit  einer  längeren  hymnischen  Einleitung 
(Kolumne  i  i-ii6’),  in  welcher  Heldenhaftigkeit  und  Stärke  Gilgameschs  gerühmt 
und  der  Zuhörer  bzw.  Leser  aufgefordert  wird,  die  von  diesem  erbaute  Stadtmauer 
von  Uruk  zu  besteigen  und  ihre  Großartigkeit  zu  bewundern.  Gegenüber  dem  alt¬ 
babylonischen  Epos  sind  wenigstens  die  Verse  i  1-26  eine  jüngere  Zutat,  und  ein  Teil 
von  ihnen  (i  16-21)  kehrt  als  Rahmenverse  am  Ende  der  ii.  Tafel  wieder  (Vers  303- 
307,  vgl.  auch  dazu).  Die  eigentliche  Erzählung  setzt  mit  Kolumne  ii7  ein:  Gilga- 
mesch  tyrannisiert  die  Bewohner  seiner  Stadt  Uruk.  Auf  deren  Klage  hin  veranlas¬ 
sen  die  Götter  die  Muttergöttin  Aruru,  den  Enkidu  als  einen  dem  Gilgamesch 
gleichstarken  Widerpart  zu  erschaffen.  Enkidu  wächst  in  tierhafter  Lebensweise  in 
der  Steppe  heran,  wo  er  von  einem  Jäger  aufgespürt  wird.  Dieser  wendet  sich  voller 
Entsetzen  über  den  wilden  Tier-Menschen  zunächst  an  seinen  Vater,  dann  an  Gilga¬ 
mesch  mit  der  Bitte  um  Hilfe.  Auf  dessen  Rat  führt  der  Jäger  dem  Enkidu  aus  Uruk 
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eine  Dirne -zu,  die  ihn  verführt  und  dadurch  den  Steppentieren  entfremdet:  Enkidu 
ist  nun  »wie  ein  Gott«  (Kol.  iv  34)  (im  Gegensatz  zu  Gilgamesch,  der  zwei  Drittel 
Gott,  ein  Drittel  Mensch  ist:  Kol.  ii  i).  Da  Enkidu  in  Gilgamesch  einen  Freund  zu 
finden  hofft,  akzeptiert  er  den  Vorschlag  der  Dirne,  sich  von  ihr  nach  Uruk  führen 
zu  lassen,  wo  Gilgamesch  bereits  durch  zwei  ihm  von  seiner  Mutter  Ninsun  gedeu¬ 
tete  Träume  auf  sein  Kommen  vorbereitet  worden  ist. 


Kol.i 

I  Den,  der  alles  sah,  will  ich  meinem  Land  [bekajnnt  machen», 
der  [Entlegenes]  wußte,  alles  [begrjiffen  hatte, 

[der . ]  gleicherweise  [ . ], 

den  Vollkommenen  an  Weisheit,  der  alles  [verstand]  — 

5  Geheimes  sah.  Verborgenes  öffnete  er, 
brachte  Kunde  von  vor  der  Sintflut. 

Einen  fernen  Weg  ging  er,  fand  nach  den  Mühen  dann  doch  zur 
Ruhe 

[und  schrie]b  auf  eine  Stele  die  ganze  Mühsal. 

Erbauen  ließ  er  die  Mauer  von  Uruk»,  dem  hürdenreichen, 

IO  dem  hochheiligen  Eanna»,  dem  reinen  Schatzhaus. 

Sieh  seine»  Mauer,  dessen  Zinnen  wie  Kupfer  sind, 

betrachte  ihren  Sockel,  den  niemand  ebenso  bauen  kann. 

Faß  die  Schwelle  an,  die  von  uralters  her  ist. 

Tritt  heran  an  Eanna,  den  Wohnsitz  der  Ischtar», 

1 5  das  kein  späterer  König  ebenso  bauen  kann  (oder  sonst)  ein  Mensch. 
Steig  auf  die  Mauer  von  Uruk  und  gehe  umher,» 

prüfe  den  Grundstein,  betrachte  den  Ziegel, 
ob  sein  Ziegel  nicht  gebrannt  ist» 

und  ob  seine  Fundamente  nicht  die  7  Wfeisen]  legten! 

i 

I  a)  Lesung  lu-\se]-^ e^-di  nach  C.  Wilcke,  ZA  67,  1977,  S.  202  ist  nicht  völlig  befriedigend, 
ebenso  wenig  auch  der  Vorschlag  W.  von  Sodens,  ZA  72,  1982,  S.  162:  [mur-teydi  »der 
(das  Land)  leitet«. 

9  a)  Die  ca.  9  km  lange,  turmbewehrte  Stadtmauer  von  Uruk  ist  in  ihrem  Verlauf  bei 
bestimmten  Wetterverhältnissen  noch  heute  zu  erkennen.  Sie  kann  auf  Grund  ihrer  Bau¬ 
weise  der  Frühdynastischen  Zeit  zugewiesen  werden,  in  die  man  auch  den  historischen 
Gilgamesch  datieren  kann. 

10  a)  Vgl.  die  altbabylonische  Fassung  i.  P,  Z.  58. 

1 1  a)  Der  Bezug  des  Pronomens  ist  auch  im  Akkadischen  unklar;  es  kann  Gilgamesch, 
Uruk,  aber  auch  das  Schatzhaus  gemeint  sein. 

14  a)  Die  semitische  Ischtar  hatte  in  Uruk  die  Stelle  der  sumerischen  Inanna  eingenommen; 
sie  war  die  Göttin  der  Liebe  und  des  Kampfes. 

16  a)  Vgl.Taf.  XI  303«. 

1 8  a)  Der  Vordere  Orient  verbaute  bis  in  moderne  Zeiten  gewöhnlich  luftgetrocknete  Zie¬ 
gel,  gebrannte  waren  teuer  und  dementsprechend  selten. 
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20  [36o]o*  Stadt,  3600  Garten,  3600  Niederung,  das  Brachland  des  Ischtar- 
Tempels: 

[10800]  und  das  unbebaute  Land  von  Uruk  [siehst]  du. 

[Hole  hervor]  die  Gründungskapsel  aus  Kupfer, 

[entriegle]  ihr  Schloß  aus  Bronze 
[und  öffne]  die  Tür  zu  seinem  Geheimnis! 

25  [Beschau]  die  Tafel  aus  Lapislazuli  und  lies, 

[wie  e]r,  Gilgamesch,  durch  alle  Beschwernisse  ging. 
[Übe]rragend  ist  über“  die  Könige  der  Berühmte,  der  Wohlgestal¬ 
tete, 

der  [helden]hafte  Sprößling  von  Uruk,  der  stößige  Stier. 

Er  geht  voran,  ist  Erster; 

30  hinterher  geht  er,  das  Vertrauen  seiner  Brüder. 

Das  starke  Fangnetz,  der  Schirm  seiner  Mannschaft, 
die  wilde  Hochflut,  die  Mauer(n)  von  Stein  zerstört; 
der  Erstgeborene  des  Lugalbanda“,  Gilgamesch,  der  Vollkommene 
an  Kraft, 

der  [Sohn]  der  erhabenen  Kuh  Rimat-Ninsun“; 

3  3  [der  Held]  Gilgamesch,  der  Vollkommene,  Furchteinflößende, 
der  die  Zugänge  zum  Gebirge  [öffn]ete, 
der  Brunnen  am  Rande  des  Berglandes  [gru]b, 

der  das  Meer  [übersch]ritt,  die  weiten  Meere  bis  zum  Sonnenauf¬ 
gang; 

der  die  Weltufer  durchschaute,  während  er  das  Leben  suchte, 

40  der  in  seiner  Stärke  zu  Utnapischtim,  dem  fernen,  gelangte; 

der  die  Heiligtümer  wiederherstellte“,  die  die  Sintflut  zerstört 
hatte. 

[Nicht  gibt  es]  für  die  zahlreichen  Menschen 
[jemanden,  der]  ihm  gleich  käme  im  Königtum, 

[der  wie]  Gilgamesch  spräche  >Ich  bin  König<. 

45  [Gilg]ameschs  Name  ist  seit  dem  Tag,  da  er  geboren  wurde,  herrlich; 


20  a)  Die  Maßangabe  fehlt  wie  auch  sonst  oft  im  Gilgamesch-Epos. 

27  a)  So  lautete  der  Titel,  d.h.  auch  die  Anfangszeile  der  altbabylonischen  Fassung  i. 

33  a)  Lugalbanda  gilt  als  Vater  des  Gilgamesch  (nach  anderer  Tradition  war  es  ein  Dämon). 
Vgl.  schon  S.  658,  Anm.  263  a. 

34  a)  Rimat-Ninsun  bedeutet  soviel  wie  »Wildkuh-Ninsun«.  Vgl.  S.  654,  Anm.  237a. 

41  a)  Lies  [mu-ti\r  ma,-ha-zi  nach  Kollation  W.  G.  Lambert,  RA  73,  1979,  S.  89. 
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Kol.  ii 

I  zwei  Drittel  von  ihm  sind  Gott,  ein  Drittel  nur  Mensch. 

Das  Bild  seines  Körpers  zeichnete  Mach*, 

sie  fügte  seine  Gestalt  zusammen, - [ - ] - 

Von  2. 4-6  sind  nur  geringe  Spuren  erhalten. 

7  In  der  Hürde  von  Uruk  geht  er  [umher]. 

Er  zeigt  sich  stark  wie  ein  Wildstier,  erhobenen  Hauptes; 
nicht  hat  seinesgleichen  der  Aufbruch  seiner  Waffen ! 

10  Durch  seine  Trommel  sind  [seine]  Genossen  immer  in  Bewegung; 

in  dauernder  Aufregung  sind  die  jungen  Männer  von  Uruk  infolge 
des  Ungewöhnlichen^. 

»Nicht  läßt  Gilgamesch  den  Sohn  zu  seinem  Vater; 

[Ta]g  und  [Nach]t  führt  er  sich  wild*  auf. 

Er  ist  der  Hirte  [von  Uruk,  dem  hürdenreichen], 

14’  [er  ist  ihr*  Hirte  und  Hüter]^, 

1 5  [ihr  st]arker,  str[ahlender,  kundiger  König] ! 

Nicht  läßt  [Gilgamesch  das  Mädchen  zu  ihrem  Geliebten], 
die  Tochter  des  Hel[den,  die  Gattin  des  jungen  Mannes.« 

Ihr  dauerndes  Klagen  [hören  die  großen  Götter], 

die  Himmelsgötter  [riefen]  den  Herrn  von  Uruk,  [Anu*] : 

20  »Riefst  du  nicht  ins  Sein  den  kraftstrotzenden  Wildstier? 

Nicht  hat  seinesgleichen  [der  Aufbruch  seiner  Waffen]! 

Durch  seine  Trommel  sind  [seine  Genossen]  immer  in  Bewegung*; 
nicht  läßt  Gilgamesch  den  Sohn  zu  seinem  Vater; 

+  Tag  und  Na[cht  führt  er  sich  wild  auf]. 

Er  ist  der  Hirte  von  Uruk,  [dem  hürdenreichen], 

25  er  ist  ihr  Hirte  und  [Hüter], 

[ihr]  starker,  strahlender,  kundiger  [König]  I 
Nicht  läßt  Gilgamesch  das  Mädchen  zu  [ihrem  Geliebten], 

ii 

2  a)  Mach,  auch  Dingirmach  gelesen,  war  ein  sumerischer  Name  der  Muttergöttin. 

11  a)  Lies  nach  VS  24,95  ^  i-na  ku-kit-ti  und  vgl.  CAD  K  498*  zu  kukittu. 

13  a)  Lies  nach  VS  24,95  “  se-riy,  dies  Adverb  zu  serum  I  AHw  1219*. 

14’  a)  »Ihr«  meint  »die  Menschen  von  Uruk«. 

14  b)  Die  Rekonstruktion  von  Z.  14-16  ist  noch  unsicher.  Hier  wird  davon  ausgegangen, 
daß  Z.  14  (und  14’)  die  beiden  als  Z.  24-25  wiederkehrenden  Verse  enthielt.  Doppelvers- 
zeilen  begegnen  in  den  Ninive-Manuskripten  des  Epos  häufig. 

19  a)  Anu  war  der  babylonische  Gott  des  Himmels,  nach  dem  Eanna-Ziqqurrat  von  Uruk 
benannt  war. 

22  a)  Verbinde  gewiß  i-na  pu-uk-ki-su  und  lies  dann  te^-bu-ü  wie  in  Z.  10. 
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die  Tochter  des  Helden,  die  Gattin  des  jungen  [Mannes]«. 

Ihr  dauerndes  Klagen  hört^  [Anu]; 

30  Aruru^  riefen  sie,  die  große :b 

+  »Du,  Aruru,  du  schufst  [den  Gilgamesch], 

31  jetzt  schaffe,  was  er»  befahl! 

+  Dem  Sturm  seines  Herzens  sei  er  ganz  [ähnlich]; 

die  beiden  mögen  dann  streiten,  so  daß  Uruk  Ruhe  [bekomme] !« 

33  Als  Aruru  dies  hörte, 

+  erschuf  sie  im  Geiste,  was  Anu  befohlen  hatte. 

34  Aruru  wusch  sich  die  Hände, 

+  kniff  Lehm  ab  und  warf  ihn  in  die  Steppe. 

35  [In  der  Steppe]  schuf  sie  Enkidu,  den  Helden, 

+  den  Sprößhng  der  Stille,  den  Ninurta^  stärkte. 

36  [Bewa]chsen  war  er  mit  Haar  am  ganzen  Leib, 

+  hergerichtet  ist  er  mit  Haupthaar  wie  eine  Frau. 

Das  Gelock  seines  Haupthaars  war  üppig  wie  Nidaba^. 

38  Nicht  kannte  er  Leute  und  Land, 

+  mit  Bekleidung  ist  er  angetan  wie  Sumuqan^. 

Mit  den  Gazellen  ißt  er  Kräuter, 

40  mit  dem  Getier  drängt  er  sich  zur  Tränke, 

mit  dem  Wild  erfreut  er  sich  im  Herzen  am  Wasser. 

Ein  Jäger,  ein  Fallensteller,  43  begegnete  ihm  gegenüber  der  Tränke; 
einen  i.  Tag,  einen  2.  und  dritten^  begegnete  er  ihm  gegenüber  der 
Tränke. 

45  Als  der  Jäger  ihn  sah,  wurde  starr  sein  Gesicht; 

[er]  mit  seinem  Getier^  betrat  sein  Haus. 

Er  war  verängstigt,  wurde  starr,  schwieg, 

[verwirrt  war]  sein  Herz,  sein  Gesicht  umwölkt. 

[Es  ist  Kum]mer  in  seinem  Herzen 
50  [einem,  der]  ferne  [Wege  durchschritt],  gleicht  sein  Antlitz. 

29  a)  Eigentlich  »Ihr  Klagen  hört  dauernd«. 

30  a)  Aruru  war  ein  anderer  Name  der  Muttergöttin. 

b)  Der  Keilschrifttext  verbindet  von  hier  an  des  öfteren  zwei  Verse  zu  einer  Zeile,  wobei 
er  das  Ende  des  i.  bzw.  den  Anfang  des  2.  Verses  durch  einen  Doppelkeil  markiert.  In  der 
Übersetzung  wird  dies  durch  ein  Pluszeichen  (+)  angezeigt. 

31  a)  Gemeint  ist  Anu. 

35  a)  Ninurta,  ein  Sohn  Enlils,  war  der  babylonische  Kriegsgott. 

37  a)  Nidaba  war  die  Göttin  des  Getreides  (und  der  Schreibkunst);  der  Vergleich  bezieht 
sich  auf  die  langen  Grannen  der  Gerste. 

38  a)  Sumuqan  war  der  Gott  der  Tierwelt;  seine  Bekleidung  sind  Felle. 

44  a)  Auch  im  Keilschrifttext  wechseln  Zahlzeichen  und  Zahlwort. 

46  a)  [su\~^iP  u  bu-li-sw,  dieser  Text  ist  jedoch  grammatikalisch  inkorrekt  und  gewiß  ver¬ 
derbt. 
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Kol.  iii 

I  Der  Jäger  tat  [seinen  Mund]  auf  zu  reden  und  spricht  [zu  seinem 
Vater] : 

»Mein  Vater,  (da  ist)  [ein]  Mann,  der  kam  [aus  der  Steppe]; 

[im  Land  ist  er  der  St]ärkste,  Kraft  [hat  er]. 

[Wie  ein  Gestirn]^  von  Anu  sind  gar  stark  [seine  Kräfte]. 

5  [Er  läuft]  über  das  Land  [umher  beständig]; 

[beständig  ißt]  er  mit  dem  Getier  [Kräuter], 

[beständig  setzt  er]  seine  Füße  gegenüber  der  Tränke. 

[Vor  Angst]  konnte  ich  mich  ihm  [nicht]  nähern; 

[er  füllte  die  Fallgr]uben,  die  ich  grub, 

IO  [riß  weg]  meine  Fangnetze,  die  ich  [ausspannte]. 

[Er  holte  aus  meinen  Händen]  das  Getier,  das  Wild  der  Ste[ppe]; 

[nicht  gestattet  er  (mein)  Tun  (in)  der  Steppe!« 

[Der  Vater  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zum  Jäger: 
[»Mein  Sohn,  da  wohnt  in]  Uruk  Gilgamesch, 

1 5  [niemanden  gibt  es,  der  stärker  wäre]  als  er. 

[Wie  ein  Gestirn  von  Anu  sind  gar  st]ark  seine  Kräfte; 

[Geh  hin  nach  Uruk,  ihm  we]nde  dich  zu, 

[berichte  dem  Gilgamesch]  von  der  Stärke  des  Menschen. 

[Er  wird  dir  eine  Dirne  geben,  die]  führe  [in  die  Steppe], 

20  [auf  daß  sie  den  Mann  bändige]  wie  ein  Starker! 

[Wenn  dann  das  Getier  sich]  der  Tränke  [nähert], 

[möge  sie]  ihr  Kl[eid]  ausziehen,  ihren  Reiz  [(ihm)  zeigen]. 
[Sieh]t  er  sie,  wird  er  sich  ihr  nähern, 

dann  wird  ihm  fremd  werden  sein  Getier,  [das]  in  seiner  Steppe 
[aufwuchs].« 

25  Auf  den  Rat  seines  Vaters  [hörte  er], 
der  Jäger  ging  [zu  Gilgamesch]. 

Er  ergriff  den  Weg,  inmitten  von  Uruk  schr[itt  er  dahin]®, 

[vor]  Gilga[mesch  tritt  er  hin  und  sagt] : 

»(Da  ist)  ein  Mann,  der  [kam  aus  der  Steppe], 

30  im  Land  ist  er  der  Stärkste,  [Kraft  hat  er]. 

Wie  ein  Gestirn  von  Anu  sind  gar  stark  [seine  Kräfte]. 

Er  läuft  über  das  Land  umher  [beständig], 
beständig  [ißt  er]  mit  dem  Getier  [Kräuter], 
beständig  [setzt  er]  seine  Füße  gegenüber  der  Tränke. 

iii 

4  a)  Vgl.  den  altbabylonischen  Text  i :  P,  Z.  7. 

27  a)  Lies  am  Zeilenende  is-ta-[di-ih]. 
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35  Vor  Angst  konnte  ich  mich  [ihm]  nicht  nähern; 
er  füllte  die  Fallgruben,  die  ich  grub, 
riß  weg  meine  Fangnetze,  [die  ich  ausspannte]. 

Er  holte  aus  meinen  Händen  das  Getier,  das  Wild  der  [Steppe]; 
nicht  gestattet  er  mein  Tun  in  der  Steppe!« 

40  Gilgamesch  spricht  zu  ihm,  zum  Jäger: 

»Geh,  Jäger,  führe  mit  dir  die  Dirne  Schamchat^. 

Wenn  das  Getier  sich  der  Tränke  nähert, 

möge  sie  [ihr]  Kleid  ausziehen,  ihren  Reiz  [(ihm)  zeigen]. 

Sieht  er  sie,  wird  er  sich  ihr  nähern, 

45  dann  wird  ihm  fremd  werden  sein  Getier,  das  in  seiner  Steppe 
aufwuchs«. 

Es  ging  der  Jäger,  er  führte  mit  sich  die  Dirne  Schamchat; 

sie  ergriffen  den  Weg,  gingen  den  direkten  Pfad. 

Am  dritten  Tag  erreichten  sie  das  Feld  der  Bestimmung; 
der  Jäger  und  die  Dirne  setzten  sich  auf  ihren  Platz. 

50  Einen  i.  Tag,  einen  2.  Tag  setzten  sie  sich  gegenüber  der  Tränke; 
da  kam  das  Getier  zu  trinken; 

Kol.  iv 

I  da  kam  das  Wild  (und)  erfreute  sich  am  Wasser. 

Auch  er,  Enkidu,  der  im  Gebirge  geboren  ist: 

mit  den  Gazellen  ißt  er  Kräuter, 
mit  dem  Getier  trinkt  er  an  der  Tränke, 

5  mit  dem  Wild  erfreute  er  sich  am  Wasser. 

Da  sah  ihn  Schamchat,  den  Wildmenschen, 

den  mörderischen  Jungmann  aus  dem  Innern  der  Steppe. 

»Das  ist  er,  Schamchat!  Mach  frei  deine  Brust, 

öffne  deinen  Schoß,  daß  er  deinen  Reiz  gewahr  nehme! 

IO  Scheue  dich  nicht,  seinen  Atem  hinzunehmen! 

Sieht  er  dich,  wird  er  sich  dir  nähern. 

Breite  dein  Kleid  aus,  daß  er  auf  dir  schlafe, 
tue  an  ihm,  dem  Wilden,  das  Werk  der  Frau! 

Dann  wird  ihm  fremd  werden  sein  Getier,  das  in  seiner  Steppe  auf¬ 
wuchs, 

1 5  (während)  sein  Liebestun  über  dir  flüstert.« 

Frei  machte  Scham chat  ihre  Brust;  sie  öffnete  ihren  Schoß,  er  nahm 
ihren  Reiz  gewahr. 

sie  scheute  sich  nicht,  seinen  Atem  hinzunehmen. 


41  a)  Schamchat  entspricht  in  der  altbabylonischen  Fassung  i:  P,  Z.44  Schamkat. 
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Sie  breitete  ihr  Kleid  aus,  dann  schlief  er  auf  ihr; 
sie  tat  an  ihm,  dem  Wilden,  das  Werk  der  Frau. 

20  Sein  Liebestun  flüstert  über  ihr, 

6  Tage  und  7  Nächte  war  Enkidu  auf  und  beschlief  Schamchat. 
Als  er  satt  geworden  war  von  ihrem  Scharm, 
richtete  er  seinen  Blick  auf  sein  Getier. 

(Als)  sie  ihn,  den  Enkidu,  sahen,  rannten  davon  die  Gazellen, 

25  das  Getier  der  Steppe  hielt  sich  fern  von  seinem  Leib. 

Enkidu  sprang  auf,  sein  Körper  war  ganz  schwach^, 

seine  Knie  standen  still,  da  sein  Getier  weglief. 

Schwach  war  geworden  Enkidu,  nicht  ist  wie  früher  sein  Laufen, 
und  er  nahm  zu  an  Al[ter,  erweijtert  wurde  sein  Verstand. 

30  Er  setzte  sich  wieder  zu  Füßen  der  Dirne; 
der  Dirne  schaut  er  ins  Gesicht, 
und  die  Dirne,  die  spricht,  hören  seine  Ohren. 

Die  Dirne  spricht  zu  ihm,  zu  Enkidu: 

»[Weijse  bist  du,  Enkidu,  wie  ein  Gott  bist  du; 

35  warum  läufst  du  mit  dem  Wild  durch  die  Steppe? 

Komm,  ich  will  dich  hineinführen  nach  Uruk,  dem  hürdenreichen, 
zum  reinen  Haus,  dem  Wohn[sitz]  von  Anu  und  Ischtar, 
wo  Gilgamesch,  der  vollkommene  an  Kraft,  ist 

und  wie  ein  Wildstier  sich  stark  zeigt  über  die  Menschen!« 

40  (So)  spricht  sie  zu  ihm,  ihre  Rede  fand  Zustimmung; 
einen,  der  sein  Herz  kennt,  sucht  er,  einen  Freund. 

Enkidu  spricht  zu  ihr,  zur  Dirne: 

»Komm,  Schamchat,  lade  mich  ein 
zum  reinen  Haus,  dem  hochheiligen  Wohnsitz  von  Anu  und  Ischtar, 

45  wo  Gilgamesch,  der  vollkommene  an  Kraft,  ist 

und  wie  ein  Wildstier  sich  stark  zeigt  über  die  Menschen! 

Ich  will  mit  ihm  streiten  und  [ihn]  herausfordern, 

Kol.  V 

I  [mich  rüjhmen:  >In  Uruk  bin  ich  der  Stärkste  !< 

[Ich  will  eintrejten  und  die  Bestimmungen  ändern, 

(denn)  ich,  [der  ich  in]  der  Steppe  geboren  bin,  habe  Kräfte!« 
»[Auf,  laßt  uns  ge]hen,  [daß  er]  dir  ins  Angesicht  [se]he,^ 

iv 

26  a)  ul-lu-la  eigentlich  »gereinigt«. 

V 

4  a)  Es  spricht  die  Dirne. 
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5  [ich  will  dich  führen,  wo  Gilgamesch]  ist,  weiß  ich  ja! 

Ge[h  hin],  Enkidu,  [nach  Uruk],  dem  hürdenreichen, 
wo  die  Männer  Gürtel  angelegt  haben, 

-  täg[lich]  wird  dort  ein  Fest  gefeiert  - 
wo  die  Trommeln  [dröjhnen, 

IO  und  [es  Dirnen  gibt],  angemessen  an  Gestalt, 
mit  Fülle  [vers]ehe[n,  vo]ller  Freude, 

(und  wo)  auf  dem  nä[chtlichen]  Lager  die  Großen  [. .  .]en. 

Enkidu,  [der  du]  das  Leben  [nicht  kenn]st, 

ich  will  dir  zeigen  Gilgamesch,  den  Froh-Wehe-Menschen. 

15  Sieh  ihn  an,  schau  ihm  ins  Antlitz: 

An  Männlichkeit  schön  hat  er  Lebenskraft. 

Versehen  mit  Fülle  ist  sein  ganzer  Leib, 
gewaltige  Kraft  hat  er  mehr  als  du, 
nicht  ruht  er  des  Tags  und  bei  Nacht. 

20  Enkidu,  lege  deinen  Hochmut  ab ! 

Den  Gilgamesch,  den  liebt  Schamasch^,  und 

Anu,  Enlil  und  Ea^  gewährten  ihm  weiten  Verstand. 

Bevor  du  vom  Gebirge  gekommen  bist, 

hat  Gilgamesch  inmitten  von  Uruk  Träume  von  dir  gesehen. ^ 

25  Gilgamesch  stand  auf,  eine  Deutung  des  Traums  zu  suchen,  und  spricht 
zu  seiner  Mutter: 

>Mutter,  ich  sah  einen  Traum  letzte  Nacht. 

Darin  waren  für  mich  die  Sterne  des  Himmels  da  und 

(einer)  wie  ein  Gestirn»  des  Anu  fällt  immer  wieder  auf  mich. 

Ich  wollte  ihn  aufheben,  er  war  mir  zu  schwer, 

30  ich  wollte  ihn  umwenden,  ich  konnte  ihn  nicht  bewegen. 

Uruk,  das  Land,  steht  dabei, 

[das  Land  ist  dar]um  [versammelt]; 

[in  Menge  findet  sich  die  Mann]schaft  [bei  ihm  ein]. 

[Die  jungen  Männer]  treffen  bei  ihm  zusammen; 


21  a)  Schamasch  war  der  babylonische  Sonnengott.  Im  Gilgamesch-Epos  fungiert  er  als 
Helfer  und  Beschützer  des  Gilgamesch. 

22  a)  Anu,  der  Himmelsgott,  Enlil,  »der  Herr  aller  Eänder«,  und  Ea,  der  Gott  der  Weisheit 
und  magischen  Künste,  gehören  zusammen  mit  Schamasch  zu  den  großen  Göttern  des 
babylonischen  Pantheons. 

24  a)  Die  Schilderung  der  Träume  des  Gilgamesch  und  ihrer  Auslegung  durch  Ninsun  wird 
der  Dirne  in  den  Mund  gelegt;  die  Träume  müssen  also  schon  vor  deren  Weggang  aus 
Uruk  aufgetreten  sein.  Das  Prs.  i-na-at-ta-lu  muß  daher  nach  GAG  §7^1-  erklärt 
werden. 

28  a)  Vgl.  die  altbabylonische  Version  i :  P,  Z.  7. 
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35  [wie  kljeine  [Kinder]  küssen  sie  seine  Füße. 

[Ich  liebte  ihn  wie]  eine  Gattin,  beugte  mich  darüber 
[und  le]gte  ihn  vor  dir  nieder, 

[damit  du]  ihn  mit  mir  gleichstellst. < 

[Gilgameschs  weise  Mutter,  die]  alles  weiß,  verstand  und  sprach  zu 
[ihrem]  Herrn; 

40  [die  weise  Wildkuh  Ninsun],  die  alles  weiß,  verstand  und  sprach  zu 
Gilgamesch: 

>[Mein  Sohn,  (daß)]  für  dich  die  Sterne  des  Himmels  [da  waren], 
[(einer)  wie  ein  Gestirn  des  A]nu  immer  wieder  auf  dich  fiel; 

[du  wolltest  ihn  aufheben],  er  war  dir  zu  schwer, 

[du  wolltest  ihn  umwenden],  du  konntest  ihn  [nicht]  bewegen; 

45  [und  legtest]  ihn  vor  mir  nieder, 

[damit  ich]  ihn  mit  dir  [gleich]stelle; 

[du  liebtest  ihn  wie  eine  Gattin],  beu[gtest]  dich  darüber; 

Kol.  vi 

I  (bedeutet,)  zu  dir  wird  kommen  ein  starker  Gefährte,  ein  Retter  [des 
Freundes]; 

[er  ist  der  Stärkste  im  Lande],  Kräfte  [hat  er]. 

[Wie  ein  Gestirn  von  Anu  sind  gar  st]ark  seine  Kräfte; 

[du  wirst  ihn  lieben  wie  eine  Gattin],  dich  über  ihn  beu[gen], 

5  [Er  wird]  dich  immer  wieder  [erre]tten; 

[gut,  wert]voll  war  dein  Traum.< 

[Gilgamesch  sprach  erneut]  zu  seiner  Mutter: 

>[Mutter,  ich]  sah  einen  zweiten  Traum. 

[In  Uruk,  dem  hürdenreichen],  lag  eine  Axt;  man  war  darüber  ver¬ 
sammelt. 

IO  [Uruk,  das  La]nd,  steht  dabei, 

[Ich]  legte  sie  vor  dir  nieder, 

[liebte  sie]  wie  eine  Gattin,  beugte  mich  über  sie, 

1 5  [damit  du]  sie  mit  mir  gleichstellst. < 

Gilgameschs  weise  Mutter,  die  alles  weiß,  verstand  und  sprach  zu 
[ihrem]  Sohn; 

die  weise  Wildkuh  Ninsun,  die  alles  weiß,  verstand  und  sprach  zu 
Gilgamesch: 

>Die  Axt,  die  du  sahst,  ist  ein  Mann, 

du  wirst  ihn  lieben  wie  eine  Gattin,  dich  über  ihn  beugen, 

20  Ich  werde  ihn  mit  dir  gleichstellen. 

Zu  dir  wird  kommen  ein  starker  Gefährte,  ein  Retter  des  Freundes; 
er  ist  der  Stärkste  im  Lande,  Kräfte  hat  er. 

Wie  ein  Gestirn  von  Anu  sind  gar  stark  seine  Kräfte  !< 
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Gilgamesch  sprach  zu  ihr,  zu  seiner  Mutter: 

25  >So  mag  sie  denn  gemäß  dem  Wort  Enlils,  des  großen  Königs,  fallen, 
auf  daß  ich  meinen  [Freund],  einen  Ratgeher,  bekomme, 
daß  ich  bekomme  meinen  Freund,  einen  Ratgeber;  ich!« 

[So,  wie  er  {ihrY^  seine  Träume  [erzählt  hatte], 

berichtet  Schamchat  Fnkidu  die  Träume  Gilgameschs. 

30  [Danach  fuhren]  die  beiden  [fort,  ein]ander  zu  lieben. 


Tafel  II 


Von  Tafel  II  der  ninivitischen  Fassung  sind  nur  geringe  Reste  erhalten,  die  bei 
Thompson,  EG  PI.  9-10  in  Kopie  veröffentlicht  sind  (Rm.  289  und  K.  8574  aus  dem 
British  Museum;  K.  7224  nicht  sicher  plazierbar).  Zur  Rekonstruktion  des  Textes 
werden  gewöhnlich  außer  der  altbabylonischen  Fassung  P  (vgl.  oben  S.  648-65  5) 
auch  zwei  sich  teilweise  duplizierende  Fragmente  einer  spätbabylonischen  herange¬ 
zogen.  Das  eine  der  beiden,  unbekannter  Herkunft,  wird  unter  der  Inventarnum¬ 
mer  A  3444  im  Oriental  Institute  Chicago  aufbewahrt  und  wurde  von  A.  Heidel  in 
JNES  II,  1952,  S.  140-143,  veröffentlicht;  das  andere  stammt  aus  der  Kampagne 
1970/71  der  deutschen  Ausgrabungen  in  Uruk/Warka  (Fundnummer  W  22729/9), 
wird  heute  im  Iraq-Museum  Bagdad  aufbewahrt  und  wurde  von  E.  von  Weiher  in 
ZA  62,  1973,  S.  222-229,  in  Bearbeitung  und  in  SpBTU  II  als  Nr.  30  in  Kopie  publi¬ 
ziert.  Zwischen  der  alt-  und  der  spätbabylonischen  Fassung  bestehen  trotz  zahlrei¬ 
cher  wörtlicher  Anklänge  aber  auch  erhebliche  Abweichungen,  und  es  ist  unklar, 
wie  sich  die  fehlenden  Teile  der  ninivitischen  Fassung  zu  diesen  beiden  verhalten. 
Zeile  I  (Kolumne  i)  dieser  Fassung  ergibt  sich  aus  der  Fangzeile  von  Tafel  I: 

Kol.  i 

I  [Enkidu  sitzt]  vor  ihr^. 

Diesem  Vers  entspricht  in  der  altbabylonischen  Fassung  P  wohl  2. 45.  Nach 
einer  Lücke  von  etwa  19  Zeilen  setzt  dann  die  spätbabylonische  Fassung  V^.  i 
ein,  bietet  aber  erst  ab  2.  j  ’  Verständliches.  Offenbar  spricht  die  Dirne  zu 
Enkidu  (vgl.  P  ^i): 


vi 

28  a)  Gilgamesch  der  Dirne, 
i 


I  a)  Vor  der  Dirne. 


Kol.  i  . 

3’  Gott ...  [ . ]. 

Warum  [läufst  du]  mit  dem  Geftier»  in  der  Steppe  umher]?« 

5’  Er  berät  sich  (mit)  sich  selbst  [ . ], 

auf  seinen  Entschluß  [ . ]. 

Der  in  seinem  Herzen  kundig  ist,  [hört  auf  ihr  Wort], 
was  Schamchat  [riet,  fiel  ihm  ins  Herz]. 

Das  eine  Gewand  [zog  sie  ihm  an], 

10’  das  zweite  Gewand  von  [ . zieht  sie  selbst  an]. 

Sie  hält  ihn  gefaßt,  und  wie  Götter  [treten  sie  ein] 
in  die  Hütte  der  Hirten,  [ . ]. 

Die  Hirtenschaft  ist  um  ihn  versammelt. 

auf  ihren  Entschluß,  ganz  von  selbst  <sprechen  sie>: 

15’  »Der  junge  Mann,  wie  ist  er  dem  Gilgamesch  ähnlich  an  Ge[stalt], 
an  Gestalt  hoch,  wie  Zinnen  so  prfächtig]^! 

Vielleicht  wurde  er  im  Gebirge  geboren», 

wie  ein  Gestirn  von  Anu  sind  gar  stark  seine  Kräfte».« 

Brot  setzten  sie  [ihm]  vor,  Bier  setzten  sie  ihm  vor: 

20’  Enkidu  aß  das  Brot  nicht;  er  kniff  das  Auge  zu,  um  hinzusehen. 


Der  Text  der  ninivitischen  Fassung  setzt  dann  erst  mit  einem  kleinen  Frag¬ 
ment  vorn  Anfang  der  2.  Kolumne  ein.  Überlegungen  zur  Länge  der  Kolum¬ 
nen  in  dieser  Fassung  und  ein  Vergleich  mit  der  altbabylonischen  (PSjff.) 
führen  zu  dem  Schluß,  daß  vom  Ende  der  späthahy Ionischen  Version  bis  zum 
Beginn  von  Kolumne  ii  nur  wenige  -  vielleicht  3-6  —  Verse  fehlen. 

Kol.  ii 

I  [ . sein  Herz  [ . ], 

[er  erschl]ug  die  Wölfe,  [die  Löwen  überwältigte  er] 

[Es  schlief]en  die  [großen]  Hüter, 

[En]kidu  ist  ihr  Hüter,  [ . ]. 

Nach  drei  nur  ganz  fragmentarischen  Zeilen  folgt  erneut  eine  größere  Lücke, 
in  der  wohl  die  in  der  althahy Ionischen  Fassung  P  ij  iff  geschilderte  Begeg- 


3’  a)  Lies  itti  b[uli  (ki  m[äs.anse). 

16’  a)  Lies  sar-{hu\. 

17’  a)  Variante:  »Vielleicht  ist  Enkidus  Geburtsstätte  des  Ge[birge]«. 

18  a)  Die  geringen  Spuren  von  Rm.  289 i  (Thompson,  EG  pl.  9)  könnten  wenigstens  teil¬ 
weise  zum  spätbabylonischen  Text  passen: 

Rm.  289  i  38  {e-mH-qa\-a-SH=  spB  18’ 

39  [ma-h]ar-su  =  spB  19720’ 

/[o  [i-dagygal  =  spB  18’ 
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nung  Enkidus  mit  einem  jungen  Mann  aus  Uruk,  dessen  Bericht  über  die 
Unterdrückung  dieser  Stadt  durch  Gilgamesch  und  Enkidus  Entschluß,  sich 
mit  diesem  im  Zweikampf  zu  messen,  erzählt  worden  ist.  Die  Größe  der 
Lücke  läßt  sich  über  eine  Zehnernotierung  vor  der  sechstletzten  Kolumnen- 
zeüe  auf  22  oder ^2  Zeüen  hzw.  Verse  berechnen,  wobei  der  niedrigeren  Zahl 
im  Vergleich  mit  Kolumne  i  größere  Wahrscheinlichkeit  zukommt,  auch 
wenn  man  dann  annehmen  muß,  daß  der  Text  gegenüber  der  altbabyloni¬ 
schen  Eassung  nicht  unerheblich  gekürzt  ist.  Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  ist 
Enkidu  in  Uruk  angelangt: 

30  [Er  stand  da]  auf  der  Gasse  von  Uruk,  [dem  platzreichen], 

[ - ]  das  Ausüben  von  Stärke  [ . ]. 

Er  schnitt  [Gilgamesch]  den  Weg  ab, 

(und)  Uruk,  das  Land,  steht  [dabei]. 

Das  Land  ist  [um  ihn]  versammelt, 

35  in  Menge  findet  sich  die  Mannschaft  [bei  ihm]  ein. 

Die  jungen  Männer  treffen  [bei  ihm]  zusammen, 
wie  kleine  Kinder  küs[sen  sie  seine  Füße]; 
gleich  darauf  die  jungen  Männer. . .  [ . ]. 

Für  Ischchara*  [ist]  ein  [Na]chtlager  [ausgebreitet], 

40  dem  Gilgamesch  ist  wie  ein  Gott  ein  Ebenbild  hingestellt. 

Enkidu  versperrt  mit  seinen  Beinen  das  Tor  des  Schwiegervaterhauses, 
er  will  den  Gilgamesch  nicht  eintreten  lassen. 

Sie  packten  einander  im  Tor  des  Schwiegervaterhauses, 

stritten  auf  der  Gasse  miteinander,  (auf)  einem  Platz  des  Landes. 
45  Die  Türpfosten  bebten,  die  Mauer  schwankte. 

Von  Kol.  iii  sind  nur  die  Reste  von  8  Zeilen  am  Kolumnenende  erhalten.  In 
den  verlorenen  Zeilen  (ca.  38-40)  wurde  gewiß  der  Ausgang  des  Ringkamp¬ 
fes  zwischen  den  beiden  Helden  beschrieben,  die  daraufhin  Ereundschaft 
schlossen.  Gilgamesch  stellt  dann  den  neuen  Ereund  seiner  Mutter  vor,  die 
sich  daraufhin  offenbar  sehr  negativ  zu  Enkidus  Erscheinungsbild  äußert. 

i’  Er  ist  der  Stärkste  [im  Lande,  Kräfte  hat  er], 

[wie  ein  Ge]stirn  von  A[nu  sind  gar  stark  seine  Kräfte], 

[an  Gestalt]  hoch,  [wie  Zinnen  so  prächtig]!« 

Gilgameschs  [weise]  Mutter,  [die]  alles  wei[ß,  verstand  und] 

5’  spricht  zu  [ihrem  Sohn]; 

die  [weise]  Wildkuh  Nin[sun,  die  alles  weiß,  verstand  und  spricht  zu 
Gilgamesch 

ii 

39  a)  Die  Ischchara  war  eine  mit  der  Ischtar  gleichgestellte  Göttin. 
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»Mem  oohn,  [ . 

bitter  [ _ ]  du  [ . 

. ]• 

Kol.  iv 

I  [ganz  abgebrochen^ 

gepackt ... [ . 

. ]• 

Fr  erhebt  im  Tor  [ . 

. L 

klagt  bitter,  [. . . . 

. ]• 

5  Enkidu  hat  nicht  [ . 

..], 

(sein)  loses  Haar. .  [. 

. L 

er  ist  in  der  Steppe  geboren,  [njiemand  [ . ]!« 

Enkidu  steht  dabei  (und)  hör[te  diese  Rede], 
er  überlegt,  set[zte  sich  und  weinte]. 

IO  Seine  Augen  füllen  sich  [mit  Tränen], 

seine  Arme  wurden  schlaff,  [seine]  Kräfte  [schwanden]. 

Sie  faßten  einander  und  [setzten  sich]  miteinander, 

[sie  umar]mten  sich  und  [ergriffen]  ihre  Hände  wie  [Freunde]. 
[Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen,] 

1 5  [zu  Enki]du  spricht  er  (folgendes)  Wort: 

[»Mein  Freund,  warum]  füllen  [sich  deine  Augen  mit  Tränen?] 

Der  Rest  der  Kolumne,  ca.  29  Zeilen,  ist  nicht  erhalten.  Beschrieben  wurde 
darin,  wie  Gilgamesch  den  Entschluß  faßt,  in  den  Zedernwald  zu  ziehen  und 
Chumbaba  zu  töten.  Enkidu  rät  ab,  denn,  so  sagt  er: 

Kol.  V 

I  Um  den  Zedern[wald]  heil  zu  erhalten, 

(und)  zum  Schrecken  der  Menschen  bestimmte  ihn  Enlil. 
Chumbabas  Gebrüll  ist  eine  Sintflut, 

+  sein  Mund  ist  Feuer,  sein  Atem  Tod. 

5  Er  kann  auf  60  Meilen  die  Geräusche  seines  Waldes  hören, 

+  wer  könnte  da  (unbemerkt)  in  seinen  Wald  eindringen? 

Um  den  Zedernfwald]  heil  zu  erhalten, 

+  (und)  zum  Schrecken  der  Menschen  bestimmte  ihn  Enlil. 

Und  wer  in  seinen  Wald  kommt,  den  packt  die  Seuche.« 
Gilgamesch  [sprach]  zu  ihm,  [zu]  Enkidu: 

Von  der  Rede  des  Gilgamesch  sind  die  Reste  dreier  Zeilen  erhalten,  dann 
bricht  Kolumne  v  ganz  ab.  Auch  Kolumne  vi  fehlt  in  der  ninivitischen  Fas¬ 
sung  fast  völlig.  Die  Lücke  bis  zum  Beginn  von  Tafel  III  kann  aber  teilweise 
durch  die  beiden  spätbabylonischen  Fragmente  geschlossen  werden  (außer¬ 
dem  ist  ein  Vergleich  der  altbabylonischen  Fassung  -Y,Z.  140  ff  -  hilfreich ), 
von  denen  allerdings  das  aus  Uruk  stammende  (SpTU  II 30)  einen  teilweise 
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stark  korrumpierten  Text  bietet.  Die  Rückseite  dieses  Fragments 
(=  Kolumne  vi)  entspricht  etwa  Y,  2.  /öj  ff.,  führt  aber  als  neues  Motiv  Gil- 
gameschs  Wunsch  ein,  nach  der  Rückkehr  vom  Chumbaba-Abenteuer  in 
Uruk  das  Neujahrsfest  zu  feiern.  Das  Chicagoer  Bruchstück  ist  dann  zu  Y, 
2. 190-200  parallel. 

Uruk-Fragment,  Rs.  vi: 

I  [Sie  sitzjen  und  beraten  über  [ . ]. 

Eine  Axt  gossen  sie^,  [eine  große], 

Ein  Beil  f<ertigten  sie>a,  i  Talent  war  [sein  Gewicht]; 

ihre  Schwerter  f<ertigten  sie>,  i  Talent  war  [ihr  Gewicht, . ], 

5  ihr  Gürtel  war  von  i  Talent  Gewicht,  ihren  Gürtel  [fertigten  sie]. 

-  neuer  Bruch,  neuer  Bruch 

»Hört  mich,  ihr  jungen  Männer,  -  5  Zeilen  zerstört 

Ihr  jungen  Männer  von  Uruk,  die  ihr  [ . ]  kennt, 

da  ich  stark  wurde,  gehe  ich  den  Weg  [zu  Chumbaba]. 

IO  Einem  unbekannten  Kampf  will  ich  entgegentreten,  eine  Reise  [ins 
Eingewisse  unternehmen]. 

Segnet  mich,  daß  ich  diesen  Weg  bewältige, 

auf  daß  ich  [heil]  (wieder)  eintrete  ins  Stadttor  [von  Uruk], 

daß  ich  umkehre  und  das  Neujahrsfest»  im  Ja\hr . ], 

daß  ich  ausführe  das  Neujahrsfest  im  Ja[hr . ]. 

15  Das  Neujahrsfest  soll  stattfinden  und  Freu[de  herrschen^, 

>Elluri<»  soll  man  rufen  im  [ . ].« 

Enkidu  wa\ndte  sich^  an  die  Ältesten  [und  sprach] : 

»Was  die  jungen  Männer  von  Uruk  [ . ], 

sprecht  zu  ihm,  daß  er  nicht  zum  [Zedern]wa[ld]  gehen  soll. 

20  Dieser  Weg  ist  ungehbar,  [k]ein  Mensch  [kann  ihn  beschreiten]. 

Der  Wächter  des  Wald[es  ist  Chumbaba . 

Nach  einer  nur  mit  geringen  Spuren  erhaltenen  Zeile  bricht  der  Uruk-Text 
ganz  ab.  Nach  einer  Lücke  von  wohl  nur  wenigen  Zeilen  fährt  dann  das 
Chicagoer  Fragment  (JNES  ii,  1 40 f.)  fort: 


vi 

2  a)  Lies  «m»-ip-ti-qu? 

3  a)  Lies  hier  und  Z.  4  i-<pu-su>  oder  ähnlich. 

6,  7  a)  Anmerkungen  des  Tafelschreibers,  der  eine  beschädigte  Vorlage  kopierte. 

1 3  a)  Das  Neujahrsfest  war  in  Babylonien  eines  der  wichtigsten  Feste,  in  dessen  Verlauf  das 
Schicksal  des  Jahrs  bestimmt  wurde.  Vgl.  TUAT  II/2,  1987,  S.  2i2ff.  für  das  Ritual  zum 
Neujahrsfest. 

16  a)  Elluri  war  ein  Ruf,  mit  dem  man  Freude  zum  Ausdruck  brachte. 
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2’  Da  eiTioben  sich  die  [großen]  Ratgeber  [von  Uruk]  und 
erwiderten  (mit)  einem  Ratschlag  de[m  Gilgamesch]: 

»Du  bist  noch  ju[ng],  Gilgamesch,  von  Begeisterung  get[ragen], 

5’  und  was  du  sagst,  weißt  du  nicht  [. . .] - 

Chumbabas  Gebrüll  ist  eine  Sintflut, 
sein  Mund  Feuer,  sein  Atem  Tod! 

Er  hört  auf  60  Meilen  die  Geräusche  seines  Waldes, 
wer  ist  da,  der  in  seinen  Wald  eindringen  könnte? 

10’  fast  völlig  abgebrochen., 

[wer  ist  da,  der]  ihm  [entge]gentreten  könnte  unter  den  Igigi? 

[Um  den  Zedernwald  heil  zu  erhalten],  (und)  zum  Schrecken  der  Men¬ 
schen  bestimmte  ihn  Enlil«. 

[Es  hörte  Gilgam]esch  das  Wort  der  großen  Ratgeber, 

In  den  wohl  nur  wenigen  Zeilen,  die  bis  zum  Beginn  von  Tafel  III  fehlen, 
empfängt  Gilgamesch  den  Segen  und  gute  Ratschläge  der  Ältesten: 

Tafel  111 

Auch  der  Text  der  3.  Tafel  ist  nur  sehr  unvollständig  erhalten.  Die  keilschriftlichen 
Kopien  der  Ninive-Fragmente  sind  in  EG,  Pl.  1 1-13,  veröffentlicht,  BM  34191  und 
Duplikat  K.  8573  (EG,  Pl.  13)  auch  erneut  als  CT  46, 28-29.  Die  Zuordnung  dieser 
beiden  kleinen  und  daher  hier  nicht  übersetzten  Stücke  zu  Tafel  III  ist  allerdings 
nicht  völlig  gesichert;  B.  Landsberger,  RA  62,  1968,  S.  163,  stellt  sie  zu  Tafel  V  iv. 
Kolumne  iii  kann  teilweise  durch  ein  neues,  noch  unpubliziertes  Fragment  aus  Uruk 
(Fundnummer  W  23130)  komplettiert  werden,  das  hier  in  einer  von  E.  von  Weiher 
dankenswerterweise  überlassenen  vorläufigen  Umschrift  benutzt  werden  konnte. 
Parallel  zu  diesem  sind  Rs.  ii’  von  VS  24, 96,  einer  Schülertafel  aus  Babylon,  jetzt  im 
Besitz  des  Vorderasiatischen  Museums  Berlin  (Inventar-Nummer  VAT  19286), 
sowie  das  noch  unpublizierte,  hier  daher  nicht  benutzte  Fragment  BM 
35079  +  35103  aus  dem  Besitz  des  British  Museum  London. 

Kol.i 

I  [Die  Ältesten  segnen  ihn  und  beraten  Gilgamesch  wegen  des 
Weges  :]a 

»[Nicht]  vertraue,  Gilgamesch,  auf  alle  [deine]  Kr[aft]! 

Deine  [Au]gen  mögen  alles  betrachten^  (doch)  dann  vertraue 
deinem  Schlag. 

i 

I  a)  Zur  Ergänzung  vgl.  die  altbabylonische  Fassung  ¥247!. 

3  a)  Wörtlich  »sich  an  allem  sättigen«. 
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Wer  vorangeht,  wird  den  Gefährten  retten, 

5  wer  den  Pfad  kennt,  <möge>  seinen  Freund  beschützen! 
Enkidu  möge  dir  vorangehen, 

er  kennt  den  Weg  zum  Zedernwald. 

Er  ist  kampferfahren  und  in  Streit  bewandert. 

Enkidu  möge  den  Freund  beschützen,  den  Gefährten  bewahren, 
IO  zu  den  Gattinnem  möge  er  seinen  Körper  bringen! 

In  unserer  Versammlung  haben  wir  dir  vertraut,  o  König, 
so  wirst  umgekehrt  du  uns  vertrauen,  o  König!« 

Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  ‘4  spricht  zu  Enkidu: 

1 5  »Komm,  mein  Freund,  laßt  uns  zum  erhabenen  Palast  gehen, 
zu  Ninsun,  der  großen  Königin. 

Ninsun  ist  weise  und  kundig,  kennt  alles, 

sie  wird  ratsame  Schritte  für  unsere  Füße  bereiten!« 

Sie  faßten  einander  Hand  in  Hand, 

20  Gilgamesch  und  Enkidu  gehen  zum  erhabenen  Palast, 
zu  Ninsun,  der  großen  Königin. 

Gilgamesch  erhob  sich  und  trat  ein  in  [den  Palast  von  Ninsun'] : 

»Ninsun,  ich  wurde  stark;  [ich  will  einen  Marsch  unternehmen], 

einen  fernen  Weg,  zum  Or[t  von  Ghumbaba]. 

25  Einem  unbekannten  [Kamjpf  [will  ich  entgegentreten], ^ 
eine  unbekannte  [Straße  fahren]! 

[Bis  zum]  Ta[g,  da  ich  hin-  und  zurückgehe,] 

[bis  ich  zum  Zedernwald  gelange,] 

[bis  ich  den  wilden  Ghumbaba  töte] 

30  [und  alles  Böse,  das  du  haßt,  im  Lande  vernichte,] 

Die  Rede  des  Gilgamesch  ging  noch  über  wenigstens  4  Zeilen  weiter,  von 
denen  aber  nur  die  beiden  letzten  noch  ganze  Worte  enthalten: 

33?  [ . ]  möge  [ . sein]3, 

[ . ]  vor  dir.« 

35-  [Diese  Rede]  ihres  Sohnes  Gilgamesch 
hört  [Ninsun  mit  traurigem  Herzen]. 

Kol.  ii 

I  [Ninsun]  trat  [in  ihr  Gemach]  ein, 

[reinigte  ihren  Leib  mit]  Seifenkraut. 


10  a)  Oder  »zu  den  Gräbern«,  hi-ra-at  kann  Plural  zu  hlrtu  »Gattin«  oder  zu  hiritu  »Grab« 
sein.  Unklar. 

25  a)  Vgl.  Tafel  II,  Rs.  vi  10  des  Uruk-Fragmentes. 

33  a)  K.  4474  (Thompson,  EG  pl.  1 1)  zählt  diese  Zeile  als  30. 
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[Sie'  zog  ein  Kleid  an],  wie  es  ihrem  Leib  anstand, 

[sie  legte  Schmuck  an],  wie  er  ihrer  Brust  anstand. 

5  [Mit  einer  Schärpe  ist  sie  gegürtet]  und  hat  ihre  Krone  aufgesetzt. 

[Sie  sprengte]  Wasser  auf  den  Boden  [und . ]. 

[ . und]  stieg  auf  das  Dach. 

Sie  stieg  hinauf  v[or]  Schamasch,  brachte  ein  Rauchopfer  dar, 
brachte  ein  Opf[er  dar  v]or  Schamasch,  erhob  ihre  Hände: 

IO  »Warum  verliehst  du  meinem  Sohn  Gilgamesch  ein  schlafloses  Herz 
zur  Last? 

Jetzt  berührtest  du  ihn,  daß  er  geht 

einen  fernen  Weg,  zum  Ort  von  Chumbaba. 

Einem  unbekannten  [Kam]pf  will  er  entgegentreten, 
eine  unbekannte  Straße  fahren ! 

1 5  Bis  zum  Tag,  da  er  hin-  und  zurückgeht, 
bis  er  zum  Zedernwald  gelangt, 
bis  er  den  wilden  Chumbaba  tötet 

und  alles  Böse,  das  du  haßt,  im  Lande  vernichtet, 
an  dem  Tag,  da  du  an  der  Seite  von  [ . ], 

20  möge  dich  nicht  fürchten  Aja,  die  Braut^,  sondern  deiner  gedenken! 
Ihn  aber  vertr[aue]  den  Wächtern  der  Nacht  an. 

Bis  zum  Ende  der  Kolumne  fehlen  ca.  14-1^  2eilen  bis  auf  geringe  Spuren. 
Von  Kolumne  Ui  der  Ninive-Fassung  sind  nur  jeweils  die  ersten  z-j  Zeichen 
von  Zeile  i-iy  erhalten,  die  keine  Übersetzung  lohnen.  Z.  j-6  könnten  den 
Anfangszeichen  zufolge  wie  ii  20-21  gelautet  haben;  Z.  j  (bzw.  ii  21)  kehrt 
außerdem  als  Z.  Ui  6’  des  Uruk-Fragments  W 24 140  (mit  Duplikat  VS 24, 96 
Rs.  ii)  wieder.  Feider passen  die  übrigen  Zeilen  des  Uruk-Fragments  nicht  zu 
den  Resten  der  Ninive-Fassung,  so  daß  seine  genaue  Positionierung  einstwei¬ 
len  unklar  bleibt,  auch  wenn  deutlich  ist,  daß  auch  der  Uruk-Text  eine  Rede 
der  Ninsun  an  Schamasch  enthält.  Vielleicht  hat  diese  Rede  anders  gelautet 
als  die  der  Ninive-Fassung.  Die  folgende  Übersetzung  gibt  nur  die  besser 
erhaltenen  Zeilen  wieder. 

6’  sie  möge  dich  nicht  fürchten,  Aja,  die  Braut,  sondern  deiner  ge¬ 
denken! 

V/enn  dann  Gilgamesch,  Enkidu  und  Chumbaba  aneinander  geraten, 
dann  biete  ihm*,  Schamasch,  gegen  Chumbaba  große  Sturmwinde 
auf: 


ii 

20  a)  Aja  war  die  Gemahlin  (»Braut«)  des  Sonnengottes  Schamasch. 
8’  a)  »Ihm«  heißt  hier  soviel  wie  »dem  Gilgamesch  zur  Hilfe«. 
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den  Süd-,  den  Nord-,  den  Ost-,  den  Westwind,  den  Weher,  den  Stark¬ 
weher, 

10  den  Sturm,  den  Bös  wind,  den  . .  .-Wind,  den  Te^c/e/swind, 
den  Schneesturm,  den  Sturmwind,  den  Gewittersturm, 

13  Winde  sollen  sich  erheben  und  Chumbaba  ins  Gesicht  schlagen, 
und  die  Waffen  von  Gilgamesch  Chumbaba  treffen! 

Nachdem  dein  [ . ], 

15’  an  dem  Tage,  o  Schamasch, . zum  Guten. 

Deine  Maultiere  sind  eilig,  [ . ], 

eine  ruhige  Wohnung,  eine  Schlafstatt  [ . ]. 

Deine  göttlichen  Brüder  [ . ]  alles  [ . ], 

Aja,  die  große  Braut,  ...  [ . ]. 

20’  Rimat-Ninsun  [ . ], 

o  Schamasch,  den  Gilgamesch  [ . ]. 

Die  folgenden  ij  Zeilen  sind  fast  völlig  abgebrochen.  Die  Rede  der  Ninsun 
schließt  mit  Z.  mit  Z.^6'  endet  die  Kolumne  (und  der  Uruk-Text). 

35’  [ . ]  ließt  du  ihn  eintreten.« 

Die  Göttin  Rimat-Ninsun  gab  dem  Schamasch  Weisung. 

Am  Anfang  von  Kolumne  iv  fehlen  gegen  zj  Zeilen  ganz,  zwei  weitere  sind 
nur  mit  geringen  Resten  erhalten.  In  den  dann  folgenden  Zeilen  handelt 
offenbar  die  Rimat-Ninsun: 

Kol.  iv 

1 5  Sie  löschte  das  Rauchopfer  und  . . .  [ . ], 

rief  dann  Enkidu  und  gab  (ihm)  Bescheid: 

»Enkidu,  Starker,  der  du  nicht  meinem  Schoß  entsprossen  bist, 
jetzt  sprach  ich  bezüglich  deiner  i9mit  den  Tempeloblaten  des  Gil¬ 
gamesch, 

20  mit  den  Priesterinnen,  den  Geweihten  und  Kultdirnen: 

Eine  Auflage  von  mir  ist  auf  den  Nacken  von  Enkidu  gelegt. 


die  Priesterinnen  nahmen  [ . ]. 

und  die  Gottestöchter  zogen  [ . ]  groß. 


Ich,  Enkidu  [ . nahm  [ . ].« 

25  Enkidu  [tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zur  Mutter  des]  Gil¬ 
gamesch: 

Der  Wortlaut  der  Rede  Enkidus  ist  bis  auf  geringe  und  unzusammenhän¬ 
gende  Reste  verloren.  Ebenso  fehlt  Kolumne  v  fast  völlig.  Wahrscheinlich 
wurden  hier  die  Vorbereitungen  der  beiden  Helden  für  den  Marsch  ins 
Zederngebirge  geschildert.  Vor  dem  Aufbruch  erteilen  ihnen  die  Ältesten 
von  Uruk  nochmals  Ratschläge  (Kolumne  vi,  erhalten  ab  Zeile  8): 
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Kol.  vi  ' 

8  [Enkidu  möge]  den  Freund  besch[ützen,  den  Gefährten  be¬ 
wahren], 

zu  den  Gattinnen  [möge  er  seinen  Körper  bringen!] 

IO  In  unserer  Versammlung  [haben  wir  dir  vertraut,  o  König,] 
so  wirst  umgekehrt  du  [uns  vertrauen,  o  König!«] 

Enkidu  [tat]  seinen  Mund  [auf  zu  reden  und]  n  spricht  [zu  Gilga- 
mesch]: 

»Mein  Freund,  wen[de . ]. 


Einen  Weg  ohne  [ . ], 

wir. .  [ . ] 


Der  Rest  der  Tafel,  in  dem  wohl  der  Aufbruch  der  Helden  erzählt  wird,  ist 
nicht  erhalten. 


Tafel  IV 

Der  Keilschrifttext  von  Tafel  IV  ist  von  B.  Landsberger  in  dem  posthum  erschiene¬ 
nen  Artikel  »Zur  vierten  und  siebten  Tafel  des  Gilgamesch-Epos«  in:  RA  62,  1968, 
S.  97-135,  rekonstruiert  und  interpretiert  worden.  Geschildert  wird  der  Weg  von 
Gilgamesch  und  Enkidu  zum  Zedernwald,  bei  dem  ersterer  während  der  Nachtlager 
mehrere  Träume  hatte.  Die  Zahl  der  Träume  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Lands¬ 
berger  ging  von  insgesamt  5  Träumen  aus,  bemerkt  aber  selbst  den  »flagranten 
Widerspruch«  dazu,  daß  die  Reise  schon  nach  drei  Tagen  beendet  war,  also  drei 
Nachtlager  und  damit  auch  nur  drei  Träume  zu  erwarten  seien.  Außerdem  paßt 
Landsbergers  Textzeuge  A  (LKU  39)  nicht  in  das  repetitorische  Versschema  der 
Traumfolgen.  Das  Problem  dürfte  nur  durch  neue  Textfunde  zu  lösen  sein. 

KoLi 

I  [Nach  20]  Meilen*  aßen  sie  eine  Kleinigkeit, 

[nach  30]  Meilen  legten  sie  ein  Nachtlager  an: 

[50  Meilen]  gingen  sie  den  ganzen  Tag; 

[(nach)  einer  Strecke  von]  eineinhalb  Monat  erreichten  sie  am  dritten 
Tag  den  Libanon. 

5  [Vor  Schamasch  gr]uben  sie  [einen  Brunnen], 

[ . ]  setzten  sie  [ . ]. 

[Da  stieg  Gilgamesch  auf  einen  Berg  und] 

[opferte  sein  Röstmehl  vor  Schamasch] : 

[»Berg,  bring  mir  einen  Traum,  eine  gute  Nachricht!«] 

IO  [Da  machte  Enkidu  ihm  für  die  Nacht  ein  Lager.] 

[Es  zog  ein  Sturmwind  vorbei,  er  befestigte ....;] 
i 

I  a)  Eigentlich  »Doppelstunde«  (=  ca.  10,8  km). 
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[er  hieß  ihn  sich  niederlegen  und  im  Kreis  von . ,] 

[ . wie  Gerste  des  Berglands]. 

[Gilgamesch  lehnte  sein  Kinn  an  seinen  Schenkel.] 

1 5  [Schlaf,  der  die  Menschen  benetzt,  fiel  auf  ihn.] 

[In  der  mittleren  Wache  brach  er  seinen  Schlaf  ab,] 

[stand  auf  und  spricht  zu  seinem  Freund.] 

[»Mein  Freund,  du  riefst  mich  nicht,  wieso  bin  ich  dann  wach?] 
[Du  rührtest  mich  nicht  an,  wieso  bin  ich  dann  entsetzt?] 

20  [Es  ging  kein  Gott  vorüber,  wieso  sind  dann  meine  Glieder  gelähmt?] 
[Mein  Freund,  ich  sah  einen  Traum,] 

[und  der  Tr]aum,  den  ich  s[ah,  war  ganz  entsetzlich!] 

[Am  Fu]ße  des  Berges  [waren  wir  beide]. 


da  fiel  der  [Be]rg  [ . ], 

25  (und)  [w]ir  [ . ]  wie  Fliegen.« 


[Der]  in  der  Steppe  geboren  war  und  [ . ], 

Enkidu,  er  erklärt  seinem  Freund  den  Tr[aum] : 

»Mein  Freund,  gut  ist  [dein]  Traum; 
dein  Traum  ist  kostbar,  [ . ]. 

30  Der  Berg,  den  du  sahst,  [bedeutet]: 

[Wir]  werden  Chumbaba  packen,  [ihn  töten] 
und  seinen  Leichnam  aufs  Schlachtfeld  [werfen]. 

Am  Morgen  werden  wir  ein  gutes  Wort  von  Schamasch  hören!« 

Der  Inhalt  und  die  Deutung  des  zweiten  Traums  sind  nicht  erhalten;  sie 
dürften  ca.  12  Verse  umfaßt  haben.  Die  den  j.  Traum  vorbereitenden  Verse 
können  dann  über  die  Stilform  der  epischen  Repetition  ergänzt  werden. 

35’  [Am  Morgen  werden  wir  ein  gutes  Wort  von  Schamasch  hören!«] 
[Nach  20  Meilen  aßen  sie  eine  Kleinigkeit,] 

[nach  30  Meilen  legten  sie  ein  Nachtlager  an:] 

[50  Meilen  gingen  sie  den  ganzen  Tag;] 

[(nach)  einer  Strecke  von  eineinhalb  Monat  erreichten  sie  am  dritten 
Tag  den  Libanon.] 

40?  [Vor  Schamasch  gruben  sie  einen  Brunnen,] 

[ . setzten  sie . ]. 

[Da  stieg  Gilgamesch  auf  einen  Berg  und] 

[opferte  sein  Röstmehl  v[or  Schamasch]: 

iii 

I  [»Ber]g,  bring  mir  einen  Tra[um,  eine  gute  Nachricht!«] 

[Da  ma]chte  [Enkidu]  ihm  [für  die  Nacht  ein  Lager.] 

[Es  zog]  ein  Sturmwind  vorbei,  [er  befestigte ....]; 
er  hieß  ihn  sich  niederlegen  und  [im  Kreis  von . ], 


691 


5  . ]  wie  Gerste  des  Berglands. 

Gilgamesch  lehnte  sein  Kinn  an  seinen  Schenkel. 

[Schljaf,  der  die  Menschen  benetzt,  fiel  auf  ihn. 

[In  der]  mittleren  Wache  brach  er  seinen  Schlaf  ab, 
stand  auf  und  spricht  zu  seinem  Freund. 

IO  »Mein  Freund,  du  riefst  mich  nicht,  wieso  bin  ich  dann  wach? 
Du  rührtest  mich  nicht  an,  wieso  bin  ich  dann  entsetzt? 

Es  ging  kein  Gott  vorüber,  wieso  sind  dann  meine  Glieder  gelähmt? 
Mein  Freund,  ich  sah  einen  3.  Traum, 

und  der  Traum,  den  ich  sah,  war  ganz  entsetzlich! 

15  Es  schrie  der  Himmel,  die  Erde  brüllte, 

der  Tag  erstarrte,  hervor  kam  Finsternis. 

[Es  blitjzte  ein  Blitz,  angefacht  wurde  Feuer, 

[die  Flammjen  wurden  dicht,  es  regnet  Tod. 

[Dann  wurden  dujnkel  die  Gluten,  es  verlosch  das  Feuer, 

20  [und  was]  da  herabfiel,  wurde  zu  Asche. 

[Laßt  uns  hinab]steigen,  damit  wir  in  der  Steppe  miteinander  bera¬ 
ten  können!« 

Enkidu  [hör]te  ihm  zu  und  deutete  ihm  seinen  Traum;  er  sprach  zu 
Gilg[amesch] : 

Die  Deutung  des  dritten  Traums  durch  Enkidu  ist  nicht  erhalten.  Sicher 
einzuordnender  Text  beginnt  erst  wieder  mit  Kolumne  v  j8.  In  den  ca.  //j 
Zeilen  umfassenden  Zwischenraum  wären,  folgt  man  Landsbergers  Text¬ 
rekonstruktion,  zwei  Träume  mit  jeweils  einer  stereotypen  Einleitung  ent¬ 
sprechend  Kol.  i  1-22,  einer  Traumschilderung  und  einer  Deutung  einzuglie¬ 
dern,  wobei  diese  beiden  (der  4.  und  ß.)  Träume  erheblich  umfangreicher 
sein  müßten  als  die  Träume  1-3.  Erhalten  sind  aber  nur  geringe  Reste  der 
Auslegung  eines  (von  Landsberger  als  4.  gezählten)  Traumes,  die  hier  nicht 
übersetzt  werden.  -  Gilgamesch  wendet  sich  dann  an  den  Sonnengott: 

v 

38  [Vor  Schamasch  fließen  [seine  Tränen]: 

»[Was]  du  [in]  Uruk  versprochen  hast, 

40  [daran  erinne]re  dich,  steh  mir  bei  und  [höre  auf  mich]!« 

[Des  Gilga]mesch,  des  Sprößlings  von  Uruk,  [dem  hürdenreichen], 
Rede  erhörte  Schamasch. 

Alsbald  [ruft  er  ihm  aus  dem  Himmel]  einen  Warnruf  zu: 

»Tritt  schnell  an  ihn»  heran,  damit  er  nicht  [in  den  Wald]  hin[ein- 
geht], 

V 

44  a)  D.h.  den  Wächter  des  Waldes. 
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45  [nicht]  in  das  Dickicht  eindringt  (und)  [sich]  nicht  [versteckt]! 
Noch  hat  er  seine  7  Panzerhemden  [nicht]  angelegt, 
nur  einen  hat  er  an-,  6  hat  er  abgelegt«. 

Sie  [gerieten  aneinander],  wie  ein  kraftstrotzender  Stier  stoßen  [sie]  auf¬ 
einander. 

Beim  ersten  Mal  schrie  er  voll  Schr[ecken], 

der  Wächter  des  Waldes  schreit  [ . ]. 

50  Chumbaba  wie  [ . ]. 

Der  Anfang  von  Kolumne  vi  fehlt.  Ein  kleines,  nicht  genau  plazierbares 
Fragment  (CT  46,21  Rs.)  könnte  so  verstanden  werden,  daß  Gilgamesch 
dem  Enkidu  vor  dem  endgültigen  Angriff  auf  Chumbaba  nochmals  Mut 


zuspricht: 

i’  »Eine  rutschige  Stelle  [ . ], 

2  Drillinge  [ . ]. 


Ein  dreifaches  Seil  [kann  nicht  zerrissen  werden], 

ein  starker  Löwe  (und)  seine  2  Jungen  [sind  unbesiegbar]. 

Nach  einer  Weile  spricht  Enkidu  zu  Gilgamesch: 

25  [Enkidu]  tat  seinen  [Mund]  auf  zu  re[den  und  spricht  zu  Gilgamesch]: 

»[Wenn  wir  in  den  Wald]  eindringen, 

25  [will  ich  den  Weg  ö]ffnen,  (auch  wenn)  [meine  Arme]  schlaff 
werden!« 

[Gilga]mesch  tat  seinen  [Mund  auf  zu  reden  und  spricht  [zu  Enkidu] : 
»[Warum],  mein  Freund,  haben  wir  so  armselig  [...]? 

[Zusammen]  überschritten  [wir]  alle  [Gebirge], 

[ . ]  vor  uns, 

-I-  bevor  wir  [die  Zeder]  fällten. 

30  Mein  [Freund],  Kampferfahrener, 

+  der  die  Schlacht  [. . . ,  bist  du] ! 

[Mit  Kr]äutern  hast  du  dich  eingerieben,  brauchst  [den  Tod]  nicht  zu 
fürchten. 

[. . .]  wie  ein  Buhlknabe^ . . .  [ . ]. 

Wie  eine  Pauke  sei  [deine  Stimme]  dröhnend, 

es  schwinde  die  Schlaffheit  deiner  Arme,  die  Krankheit  [deiner  Glie¬ 
der]  gehe  weg! 

3  5  Faß  mich  an,  mein  Freund,  laßt  uns  zusammen  [gehen], 
dein  Herz  [entb]renne  im  Streit, 

vi 

32  a)  Vgl.  AHw  1544^  und  CAD  K,  169=*  s.v.  apillü. 


693 


+  vergiß  den  Tod,  [strebe]  nach  Leben ! 

[Der  in]  Stärke  wachsam  ist,  der  verläßliche  Mann, 

[der  voran]  geht,  schützte  sich  selbst  (und)  soll  auch  den  Gefährten 
bewahren! 

[Für]/eme  Zeiten  haben  sie  sich  einen  Namen  bereitet.« 

[Als  dann  zum  Wald]  die  beiden  gelangten, 

[brachen]  sie  ihre  Worte  ab  (und)  standen  still. 


Tafel  V 

a)  Die  ninivitische  Fassung  dieser  Tafel  ist  bislang  nur  durch  ein  relativ  kleines  Frag¬ 
ment  aus  dem  British  Museum  London  (K.  3252  +  8561  =  Thompson,  EG  pl.  17-19) 
bezeugt,  das  außer  dem  Anfang  von  Kolumne  i  nur  bescheidene  und  hier  nicht  über¬ 
setzte  Reste  der  Kolumnen  ii,  v  und  vi  bietet.  Gilgamesch  und  Enkidu  stehen  am 
Eingang  des  Zedern waldes : 

Kol.i 

I  Sie  standen  am  Rand  des  Waldes  und 
betrachten  die  Höhe  der  Zedern. 

Sie  betrachten  den  Eingang  des  Waldes. 

Wo  Chumbaba  zu  gehen  pflegte,  war  eine  Spur. 

5  Die  Wege  waren  wohlgerichtet,  gut  angelegt  ist  der  Pfad. 

Sie  sehen  den  Zedernberg,  die  Wohnstatt  der  Götter,  den  Hoch¬ 
sitz  von  Irninh. 

Angesichts  des  Bergs  trägt  die  Zeder  ihre  Fülle, 
süß  ist  ihr  Schatten,  voll  ist  sie  an  Freuden. 

Miteinander  verfilzt  war  das  Dornwerk,  verfilzt  [das  Unterholz]. 
IO  [auch  wuchsen  neben]  der  Zeder  (noch)  andere  Bäume. 

[Umgeben  war  der  Wald]  von  einem  Graben  auf  je  eine  Meile. 

Nach  j  in  Resten  erhaltenen  Zeilen,  in  denen  die-  Beschreibung  des  Zedern¬ 
waldes  fortgesetzt  wurde,  bricht  Kol.  i  ganz  ab. 

b)  Der  Keilschrifttext  der  3.  Tafel  ist  auch  auf  einem  großen  Fragment  einer  sechs- 
kolumnigen  Tafel  notiert,  das  während  der  Kampagne  1970/71  bei  den  deutschen 
Ausgrabungen  in  Uruk/Warka  (Fund-Nr.  W  225  54/7)  gefunden  wurde  und  jetzt  im 
Iraq-Museum  Baghdad  (Inventar-Nummer  IM  76985)  aufbewahrt  wird.  Die  Tafel 
wurde  von  E.  von  Weiher  in  Kopie  und  mit  Bearbeitung  als  SpTU  III  Nr.  59  veröf¬ 
fentlicht;  für  ein  Eoto  vgl.  auch  Baghdader  Mitteilungen  ii,  1980,  Tafel  15-16. 


6  a)  Irnini  war  ein  sumerischer  Name  der  Ischtar. 


Erhalten  ist  nur  die  obere  Hälfte  der  Tafel.  Da  der  Text  dieser  Version  nicht  zu  den 
Resten  der  ninivitischen  Fassung  der  Tafel  paßt  -  wo  diese  einsetzt,  befinden  sich 
Gilgamesch  und  Enkidu  noch  am  Eingang  des  Zedernwaldes,  während  sie  in  der 
Uruk-Fassung  schon  mit  Chumbaba  reden-,  wird  er  hier  separat  übersetzt. 

Kol.  i 

I  Chumbaba  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Gilgamesch: 
»Der  Tor,  Gilgamesch,  (und)  der  Dummkopf  mögen  beraten;  was 
ka[mt]  ihr  zu  mir? 

Berate  Enkidu,  den  Sohn  eines  Fisches,  der  seinen  Vater  nicht  kennt, 
wegen  der  kleinen  und  großen  Schildkröten,  die  keine  Muttermilch 
sogen! 

5  Als  du  jung  warst,  sah  ich  dich  schon,  ohne  mich  dir  zu  nähern; 

[denn  wie]  hätte  ich  mich  in  meinem  Inneren  an  deinem  [ _ ]  sätti¬ 

gen  können? 

[Warum]  hast  du  den  [ . ],  Gilgamesch,  zu  mir  gelangen  lassen? 

[und  warum]  tratest^  du  [selbst  wie]  ein  Feind,  ein  Fremder,  hin? 
Ich  will  [dich],  Gilgamesch]  in  die  Kehle  und  den  Nacken  [beißen  und] 
IO  [mit  deinem  Fleisch]  den  kreischenden  Schlangenvogel,  den  Adler 
und  Geier  [füttern]!« 

Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Enkidu: 
»Mein  Freund,  Chumbabas  Antlitz  hat  sich  verändert, 

2  Stark  zerstörte  und  unverständliche  Zeilen. 

15  Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Gilgamesch: 
»Mein  Freund,  warum  redest  du  so  bekümmert, 
wurde  dein  Mund  schlaff  und  verbirgst  du  dich? 

Jetzt,  mein  Freund,  ist  ein(e)  bestimmte(s)  [. . .  entstanden  und] 
von  der  Gußrinne  des  Schmiedes  Kupfer  für  sie  [gegossen^ 

20  Wiederholt  wurde  auf  eine  Meile  hin  das  Anfachen  des  auf  eine  Meile 
hin  Angefachten, 

das  Senden  der  Sturmflut  (und)  der  Peitsche  Anfassen! 

Zieh  deinen  Fuß  [nicht]  zurück,  wende  dich  nicht  zurück, 

[ . mach  deinen  Schlag  fest! 

Der  Rest  der  Kolumne  ist  abgebrochen.  Auch  am  Anfang  von  Kolumne  ii 
sind  zwei  Zeilen  weitgehend  zerstört.  Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  ist  der 
Kampf  mit  Chumbaba  in  vollem  Gang: 


8  a)  Lies  [. . .  ki]  nakri  (lü.kur)  a-hi-i  ta-  (Text  ga)-az-zi-zu. 


Kol.  ii  ' 

3  Es  fiel  der  Kopf,  [ . ]  trat  ihm  entgegen. 

mit  der  Ferse  ihrer  Füße  stampfen  sie  auf  den  Erdboden, 

5  durch  ihr  Umherwirbeln  zerbrechen  Hermon  und  Libanon. 
Schwarz  wurde  das  weiße  Gewölk, 

Tod  regnet  wie  Nebel  auf  sie. 

Schamasch  bot  gegen  Chumbaba  große  Stürme  auf, 

den  Süd-,  den  Nord-,  den  Ost-,  den  Westwind,  den  Weher, 

10  den  Starkweher,  den  Sturm,  den  Böswind,  den  . .  .-Wind, 

den  TeufelsWmA,  den  Schneesturm,  den  Sturmwind,  den  Gewitter¬ 
sturm  ; 

13  Winde  erhoben  sich  gegen  ihn  und  verfinsterten  Chumbaba  das 
Antlitz. 

Nicht  kann  er  nach  vorne  stoßen,  nicht  nach  hinten  laufen, 
und  die  Waffen  von  Gilgamesch  erreichen  Chumbaba. 

15  Chumbaba  sucht,  sein  Leben  (zu  retten);  er  spricht  zu  Gilgamesch: 
»Du  warst  klein,  [Gilgamejsch,  deine  Mutter  hatte  dich  (eben)  ge¬ 
boren, 

und  der  Abkömmling  von  [. .  .]=*  warst  du: 
da  [erhjobst  du  dich  auf  Geheiß  von  Schamasch,  dem  Herrn  des  Ge¬ 
birges, 

(dü)  Sproß  aus  Uruk,  König  Gilgamesch! 

20  [. . . .],  Gilgamesch, 

[ . ]•••[ . ]• 

Gilgamesch,  . . .  [ . ], 

ich  will  mich  für  dich  setzen  auf  [ . ] ! 

Bäume,  wieviel  du  mir  aufträgst,  [will  ich  für  dich  fällen], 

25  will  dir  bewahren  den  Myrthen-Baum,  [ . ], 

die  Hölzer  (für)  die  Ausstattung  [deines]  Pal[astes . ]«! 

Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  [spricht  zu  Gilgamesch]: 

»Mein  [Freund],  höre  nicht  auf  Chumbabas  [Worte], 

[auf]  sein  Flehen  [ . ]! 

Wie  weit  die  Rede  Enkidus  reicht,  bleibt  unbekannt.  Wo  der  Text  mit 
Kolumne  iii  wieder  einsetzt,  spricht  Chumbaba  zu  Enkidu: 

Kol.  iii 

I  Du  kennst  die  Regeln  meines  Waldes,  eine  Regel  von  [ . ], 

und  weißt  alle  (seine)  Vorschriften! 


ii 

17  a)  Ergänze  etwa  »von  Uruk«  oder  »der  Ninsun 
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Hätte  ich  dich  nur  hochgehoben,  dich  getötet  am  Eingang  des 
Gezweigs  meines  Waldes, 

und  mit  deinem  Fleisch  den  kreischenden  Schlangenvogel,  den  Adler 
und  Geier  gefüttert! 

5  Jetzt,  Enkidu,  liegt  bei  dir  das  Nachgeben, 

sage  dem  Gilgamesch,  daß  er  <mein>  Leben  schonen  soll!« 

Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Gilgamesch: 
»Mein  Freund,  Chumbaba  ist  der  Wächter  des  [Zedernjwaldes. 

Zerschlag  ihn,  töte  ihn,  zermahle  ihn  und  [ . ]! 

IO  Chumbaba  ist  der  Wächter  des  [Zedernjwaldes.  Zerschlag  ihn,  töte 

ihn,  zermahle  ihn  und  [ . ] ! 

Bevor  es  hören  der  Anführer  E[nlil  und  die  anderen  Götter], 
werden  mit  Zorn  gegen  uns  voll  werden  die  [großen]  Götter: 

Enlil  in  Nippur  (und)  Schamasch  in  [Sippar]^! 

Errichte  einen  ewigen  [Namen  für  dich], 

15  daß  Gilgamesch  den  Chum[baba  erschlug]!« 

Chumbaba  hörte  [diese  Rede  des  Enkidu]. 

Es  folgt  nun  eine  Lücke  von  etwa  60  Zeilen,  in  denen  Chumbabas  Reaktion 
auf  Enkidus  Worte  an  Gilgamesch  geschildert  war.  Diese  war  vielleicht 
zunächst  wütend;  schließlich  aber  verlegt  Chumbaba  sich  erneut  aufs  Bitten: 

Kol.  iv 

8’  auch  sind  Anschuldigungen  veranlaßt  worden  [ . ]. 

Du  sitzest  da  wie  ein  Hirte  [ . ], 

10’  und  wie  sein  Mundmietling  [. .  .]st  du  [ . ]. 

Jetzt,  Enkidu,  liegt  bei  dir  [das  Nachgeben], 

sage  dem  Gilgamesch,  daß  er  <mein>  Leben  [schonen  soll]!« 
Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  [zu  Gilgamesch] : 
»Mein  Freund,  Chumbaba  ist  der  Wächter  des  [Zedernwal]des. 

[Zerschlag  ihn],  töte  ihn,  [zermahle  ihn  und . ]! 

15’  Bevor  es  hören  der  Anführer  [Enlil  und  die  anderen  Götter], 

werden  mit  Zorn  gegen  uns  voll  werden  die  [großen]  Götter: 

Enlil  in  Nippur  (und)  Schamasch  in  [Sippar] ! 

[Errichte  einen  ewigen  Namen  für  dich], 
daß  Gilgamesch  [den  Chumbaba  erschlug]!« 

Chumbaba  hörte  [diese  Rede  des  Enkidu]. 


iii 

13  a)  Die  Stadt  Nippur  war  der  Hauptkultort  des  Gottes  Enlil,  Sippar  der  des  Sonnengottes 
Schamasch. 
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Am  Anfang  von  Kolumne  v  fehlen  wieder  ca.  2^-jo  Zeilen.  In  diesen  ver¬ 
flucht  Chumbaha  Gilgamesch  und  Enkidu.  Das  Ende  dieses  Eluches  ist  er¬ 
halten: 

Kol.  V 

i’  Nicht  soll  [ . ]! 

Nicht  soll  er  die  beiden  alt  werden  lassen! 

Mehr  noch  als  sein  Freund  Gilgamesch  soll  Enkidu  kein  Ufer  errei¬ 
chen!« 

Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Gilgamesch: 

5’  »Mein  Freund,  ich  spreche  zu  dir,  doch  du  hörst  nicht  auf  mich! 

Die  folgenden  j  Zeilen  sind  weitgehend  abgebrochen.  Die  Rede  des  Enkidu 
ging  wohl  noch  bis  Z.  7’;  in  Z.  8'  reagiert  dann  Gilgamesch  in  unbekannter 
Weise  auf  die  Worte  »seines  Freundes«.  Ab  Z.  lE  ist  dann  deutlich,  daß  die 
Tötung  Chumbabas  in  Gang  ist: 


1 1’  [ . erjgriffen  sie  (und)  rissen  sie  bis  zur  Lunge  heraus. 

[ . ]  springt  er. 

[ . ]  den  Kopf  hängt  er  in  den  Kessel. 

[ . ]  in  Fülle  fiel  auf  den  Berg, 

15’  [ . ]  in  Fülle  fiel  auf  den  Berg. 


Bis  zum  Kolumnenende  sind  8  Zeilen  ganz  abgebrochen;  auch  am  Anfang 
von  Kolumne  vi  fehlen  ca.  2^  Zeilen.  In  der  Lücke  wurde  das  Eällen  der 
Zeder  erzählt.  Die  sich  daran  anschließende  Episode  der  Türherstellung 
stimmt  teilweise  wörtlich  mit  der  altbabylonischen  Fassung  im  Bauer-Frag¬ 
ment  (oben,  S.  662  f.)  und  TIM  9,46  (S.  66jf.)  überein. 

Kol.  vi 

i’  Nachdem]  sie  die  Zeder  abgehauen  hatten, 

[ . ]  ...  ihre  abgeschlagenen  Holzspäne. 

Gilgamesch  schlägt  Bäume  ab,  Enkidu  durchsucht  die  Baum¬ 
stümpfe. 

Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Gilgamesch: 

5’  »Mein  Freund,  wir  schlugen  die  hochgewachsene  Zeder  ab, 
deren  Stirn  den  Himmel  durchbohrt. 

Mach  eine  Tür  von  6  Ruten  Höhe  und  2  Ruten  Breite 

und  I  Elle  Dicke.  Ihre  Türstange,  ihre  obere  und  untere  Angel  seien 
aus  einem  Stück! 

Nach  Nippur  möge  sie  der  Euphrat  tragen,  daß  Nippur  [sich  freue]! 

10’  ...  ein  Floß ...  [ . ].« 

Sie  banden  das  Floß  zusammen  [ . ]; 
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Enkidu  fährt  [darauf . ]. 

Gilgamesch  aber  [trägt]  das  Haupt  von  Chumbaba.» 

Tafel  VI 

Der  Keilschrifttext  dieser  Tafel  liegt  als  textus  compositus  in  EG  pl.  20-26  vor.  Außer 
Fragmenten  aus  Ninive  ist  dort  mit  KAR  1 1 5  auch  ein  etwas  älterer  Textzeuge  aus 
Assur  eingearbeitet,  der  eine  Anzahl  kleinerer  Besonderheiten  aufweist.  Zusatz¬ 
stücke  zu  KAR  1 1 5  aus  dem  Istanbuler  Antikenmuseum  sind  von  R.  Frankena  in:  R 
Garelli,  a.  a.  O.,  S.  1 13-122  mitgeteilt  worden.  Kleinere  Textlücken  bestehen  noch 
in  den  auf  Z.  108  folgenden  Versen,  so  daß  die  Zeilenzählung  etwa  ab  Vers  117 
unsicher  bleibt. 

I  Er  wusch  sein  verfilztes  Haar,  wusch  seine  Waffen, 
er  schüttelte  seine  Mähne  auf  seinen  Rücken. 

Er  legte  ab  seine  verschmutzten,  zog  an  seine  reinen  Kleider; 
mit  Oberkleidern  umhüllte  er  sich,  band  eine  Schärpe  um. 

5  Gilgamesch  setzte  seine  Krone  auf.^ 

Zur  Schönheit  des  Gilgamesch  erhob  die  Augen  die  Fürstin  Ischtar: 

»Komm,  Gilgamesch,  sei  mein  Gemahl! 

Deine  Fülle  mache  mir  zum  Geschenk! 

Du  sollst  mein  Mann,  ich  will  deine  Frau  sein! 

IO  Ich  will  dich  anspannen  lassen  einen  Wagen  von  Lapislazuli  und  Gold, 
dessen  Räder  von  Gold  sind,  von  Edelstein  die  Hörner; 
bespannt  sei  er  mit  Stürmen  und  großen  Mauleseln. 

Tritt  ein  in  unser  Haus  unter  Zedernholzdüften! 

Bei  deinem  Eintreten  in  unser  Haus 
15  sollen  dir  Reinigungspriester  aus  Aratta*  die  Füße  küssen! 

Vor  dir  sollen  knien  Könige,  Herren  und  Fürsten, 

die  Lullubäer^  des  Gebirges  und  das  Land  sollen  dir  Abgaben 
bringen! 

vi 

13  a)  Es  folgen  noch  Reste  der  Fangzeile  {»Erwusch ...[.. .]«)  und  des  Kolophons  {»Tafel  ^ 

[...». 

5  a)  Zwei  Handschriften  fügen  »und  band  eine  Schärpe  um«  hinzu. 

1 5  a)  Zur  Lesung  <i>-np-pu  a-rat-tn-ü  vgl.  CAD  A,  239^.  Aratta  war  eine  Landschaft  im 
heutigen  Südiran. 

17  a)  Die  Lullubäer  waren  ein  wilder  Volksstamm  in  den  westiranischen  Bergen.  Vgl.  RLA 
7,  S.  164  ff. 


Deine  Ziegen  sollen  dir  Drillinge,  die  Schafe  Zwillinge  werfen, 
dein  Esel  soll  unter  Last  das  Maultier  überholen! 

20  Dein  Pferd  vor  dem  Wagen  sei  prächtig  im  Lauf, 

[dein  Ochse]  unterm  Joch  soll  seinesgleichen  nicht  finden!« 
[Gilgamesch]  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 
[und  spricht]  zur  Fürstin  Ischtar: 

»[Was  muß  ich]  dir  [geben],  heirate  ich  dich? 

25  [Soll  ich  dir  Salbung  des]  Körpers  oder  Gewänder  [geben], 

[dich  versorgen]  mit  Opferbrot  oder  Hungerration? 

[Soll  ich  dich  speisen]  mit  Brot,  wie  es  Göttern  geziemt, 

[dich  tränken  mit  Bier],  wie  es  Königen  geziemt?® 

Z.  29-31  sind  bis  auf  geringe  Reste  abgebrochen. 

32  [Wer]  sollte  dich  [denn  zur  Ehefrau]  nehmen, 

[dich,  die  du . ]  Eis, 

eine  halbfertige  Tür,  die  Wind  und  Blasen  nicht  abhält, 

35  ein  Palast,  der  die  Helden  zerschl[ägt], 
ein  Elefant,  der  seine  Decke  abreißt, 

Pech,  das  seinen  Träger  befschmutzt], 
ein  Schlauch,  der  seinen  Träger  durchn[äßt], 
ein  Kalkstein,  der  die  Mauerschale  [zerspr]engt, 

40  ein  Rammbock,  der  das  Feindesland  ver[nichtet], 
ein  Schuh,  der  seinen  Besitzer  drückt! 

Welcher  deiner  Gatten  bl[eibt  dies]  auf  ewig? 

Welcher  deiner  allallu-Vögeh  [konnte  zum  Himmel]  aufsteigen? 
Komm,  ich  will  [dir]  deine  Liebhaber  [nenn]en! 

45  Eine  Zeile  unklar.^ 

Dem  Dumuzi®,  dem  Geliebten  deiner  Jugend, 
hast  du  Jahr  für  Jahr  dauernd  zu  weinen  bestimmt. 

Den  bunten  allallu^ogeh  liebtest  du; 

du  schlugst  ihn  und  zerbrachst  seinen  Flügel. 

50  Jetzt  hastet  er  in  den  Wäldern  und  ruft  >kappi<^. 

Du  liebtest  den  Löwen,  den  kraftvollkommenen, 
doch  dann  grubst  du  ihm  7  und  7  Gruben. 


28  a)  Zur  Ergänzung  vgl.  Tafel  VII  iii  36-37. 

43  a)  allallu  ist  eine  Mandelkrähen-Art,  deren  Ruf  wie  kappt  »mein  Flügel«  klingt. 

45  a)  Vgl.  CAD  s.v.  büdu. 

46  a)  Zu  Dumuzi  vgl.  TUAT  II/5,  1989,  S.  693 ff. 

48/50  a)  Vgl.  Anm.  43  a. 
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Du  liebtest  das  Pferd,  das  kampfesfrohe, 

doch  dann  hast  du  ihm  Peitsche,  Stachel  und  Peitschenschnur  be¬ 
stimmt; 

5  5  7  Doppelstunden  zu  laufen  hast  du  ihm  bestimmt. 

(Wasser)  aufzurühren  und  zu  saufen  hast  du  ihm  bestimmt; 

seiner  Mutter  Silili  hast  du  dauernd  zu  weinen  bestimmt. 

Du  liebtest  den  Hirten,  den  Hüter, 

[der]  ständig  dir  Aschenkuchen  aufschichtete, 

6o  [und  tägjlich  dir  Opferschafe  schlachtete. 

Du  schlugst  ihn  und  hast  ihn  in  einen  Wolf  verwandelt. 

(Jetzt)  verjagen  ihn  seine  eigenen  Hütejungen, 
und  seine  Hunde  beißen  ihn  in  die  Schenkel. 

Du  liebtest  den  Ischullanu,  den  Gärtner  deines  Vaters, 

65  der  dir  beständig  Dattelkörbe  brachte 

(und)  täglich  deinen  Tisch  prangend  machte. 

Die  Augen  erhobst  du  zu  ihm  und  gingst  zu  ihm: 

>Mein  lieber  Ischullanu,  laßt  uns  deine  Kraft  genießen! 

Strecke  auch  deine  Hand  aus  und  berühre  unsere  Scham  !< 

70  Ischullanu  spricht  dann  zu  dir: 

>Du,  was  verlangst  du  von  mir? 

Hat  meine  Mutter  nicht  gebacken,  habe  ich  nicht  gegessen, 
daß  ich  Brot  von  Verfluchung  und  Beschimpfungen  essen  soll, 
daß  winters  Haifa-Gras  meine  Bedeckung  sein  müßte ?< 

75  Du  hörtest  diese  [seine  Rede], 

schlugst  ihn  und  hast  ihn  in  einen  Frosch^  verwandelt. 

Du  ließt  ihn  wohnen  inmitten  von  Mühsal; 

sein . ®  kann  nicht  hinauf-,  sein  Schöpfeimer  nicht  hinabgehen. 

Und  mich,  liebtest  du  mich,  würdest  du  wie  diese  [behandeln]!« 

80  Als  Ischtar  dies  [hörte], 

da  [stieg  sie],  die  Ischtar,  wütend  [hinauf]  zum  Himmel. 

Es  ging  Ischtar,  um  vor  Anum,  ihrem  Vater,  zu  [weinen], 
vor  Antum,  ihrer  Mutter,  fließen  ihre  Tränen: 

»Mein  Vater,  Gilgamesch  beschimpfte  mich  dauernd! 

8  5  Gilgamesch  zählte  meine  Beschimpfungen  auf, 

meine  Beschimpfungen  und  meine  Verfluchungen!« 

Anu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden, 
er  spricht  zur  Fürstin  Ischtar: 

»Na,  warst  es  nicht  du,  die  zu  streiten  begann  mit  König  Gilgamesch, 

76  a)  Zur  Übersetzung  vgl.  CAD  s.v.  dallalu. 

78  a)  Vgl.  CAD  Mj  zu  mihhu  B. 
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90  sö  daß  Gilgamesch  aufzählte  deine  Beschimpfungen, 
deine  Beschimpfungen  und  deine  Verfluchungen?« 

Ischtar  tat  ihren  Mund  auf  zu  reden 
und  spricht  zu  Anu,  ihrem  Vater; 

»Mein  Vater,  gib  mir  den  Himmelsstier, 

95  auf  daß  er  den  Gilgamesch  töte  in  seinem  Haus! 

[Wenn]  du  mir  [den  Himmelsstier]  nicht  gibst, 
werde  ich  [die  Türen  der  Unter]welt  zerschlagen,^ 

werde  ich ...  [ . in]  die  Unterwelt. 

Ich  werde  die  Toten  herauflassen,  daß  sie  die  Lebenden  fressen! 

100  Mehr  als  die  Lebenden  werden  die  Toten  werden!« 

Anu  tat  seinen  Mund  auf  zu  [reden] 
und  spricht  zur  Fürstin  Ischtar: 

»Wenn  du  den  Himmelsstier  von  mir  verlangst, 

[wird  es  im]  Lande  Uruk  7  Jahre  von  Sp[reu  geben]. 

105  Du  solltest  [dann  für  die  Menschen  Get]reide  sammeln, 

[und  für  die  Tiere]  Kräuter  wachsen  lassen!« 

[Ischtar  tat  ihren  Mund]  auf  zu  reden 
[und  spricht  zu]  ihrem  Vater  Anu: 

Von  den  Zeilen  109-116  sind  nur  geringe  Reste  jeweils  am  Zeilenende  erhal¬ 
ten.  Da  sich  die  Reste  von  Z.  111-114  zu  den  Enden  der  Verse  104-106  fügen, 
darf  man  vermuten,  daß  Ischtar  davon  spricht,  daß  sie  die  dort  von  Anu 
empfohlene  Vorratshaltung  bereits  organisiert  hat. 

1 17  [Als  Anu  die  Rede  der  Isch[tar  hö]rte, 

legte  er  das  Leitseil  des  Himmelsstiers  [in]  ihre  [Hand]. 

Ischtar  [faßte  das  Leitseil]  und  geleitet  ihn  fort. 

120  Als  er  inmitten  von  Uruk  ankam, 

•  •;  [ . ; . ] 

Stieg  er  hinab  zum  Fluß»  [ . ]. 

Durch  das  Schnauben  des  Himmelsstiers  wurde  eine  Grube  geöffnet, 
100  Männer  von  Uruk  fielen  hinein. 

125  Durch  sein  2.  Schnauben  wurde  eine  Grube  geöffnet, 

200  Männer  von  Uruk  fielen  hinein. 

Durch  sein  drittes  Schnauben  wurde  eine  Grube  geöffnet, 

Enkidu  fiel  bis  zur  Hüfte  hinein. 

Er  sprang  heraus  und  packte  den  Himmelsstier  bei  den  Hörnern. 


97  a)  Für  die  Verse  97-100  vgl.  Ischtars  Höllenfahrt  (unten  S.  761  f.),  Z.  17-20. 
122  a)  D.h.  zum  Euphrat. 
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130  Der  Himmelsstier  spritzte  ihm  seinen  Geifer  entgegen, 
mit  der  Dicke  seines  Schwanzes  traf  er  ihn. 

Enkidu  tat  seinen  Mund  auf  [zu  reden] 

und  spricht  [zu  seinem  Freund  Gilgamesch]: 

»Mein  Freund,  wir  rühmten  uns  [ . ], 

135  wie  können  wir  antworten  [ . ]? 


Mein  Freund,  ich  sah  [ . ], 

und  meine  Kraft  [ . ]. 

Ich  will  ausreißen  [ . ], 


Von  den  j  folgenden  Zeilen  sind  nur  geringe  Spuren  erhalten. 

142  [Zwijschen  Hals,  Hörnern  und  [ . ] 

[muß]  dein  Schwert  [ihn  treffen].« 

Da  jagte  Enkidu  und  [. . .]  den  Himmelsstier; 

145  er  packte  ihn  [an]  seinem  Schwanz. 

[ . E]nki[du]. 

Und  Gilgamesch  wie  ein  [kundiger  Jäger], 
heldenhaft  [ . ]. 

Zwischen  Nacken,  Hörnern  und  [. . .  traf  ihn]  sein  Schwert. 

150  Nachdem  sie  den  Himmelsstier  getötet,  sein  Herz  herausgerissen 
(und)  vor  Schamasch  niedergelegt  hatten, 
entfernten  sie  sich  und  verbeugten  sich  vor  Schamasch. 

Dann  setzten  sich  die  beiden  Brüder. 

155  Da  stieg  Ischtar  auf  die  Mauer  von  Uruk,  dem  hürdenreichen, 
sie  nahm  Trauerhaltung  an  und  stieß  einen  Klageruf  aus: 

»Wehe,  Gilgamesch,  der  mich  schmähte  (und)  den  Himmelsstier  tö¬ 
tete!« 

Als  Enkidu  diese  Rede  der  Ischtar  hörte, 

riß  er  das  rechte  Bein  des  Himmelsstiers  ab  und  warf  es  vor  sie  hin. 
160  »Auch  dich,  sollte  ich  dich  kriegen,  •^•werd’ich  '6°  wie  diesen  1^3  be¬ 
handeln^, 

(und)  seine  Eingeweide  dir  an  den  Arm  hängen!« 

Da  versammelte  Ischtar  um  sich  die  Dirnen,  '^4  die  Liebesdienerinnen 
und  Huren. 

165  Über  dem  rechten  Bein  des  Himmelsstiers  begann  sie  zu  weinen. 
Gilgamesch  aber  rief  die  Meister,  die  Waffenschmiede  *^7  alle. 

Die  Dicke  seiner  Hörner  bestaunten  die  Meistergesellen: 

Je  30  Mine  Lapislazuli  betrug  ihre  Masse, 


163  a)  Statt  »behandeln«  hat  eine  Variante  »werden  lassen«. 


I/O  je  zwei  Finger  war  ihre  Wandungsdicke. 

6  Kor»  Öl,  soviel  beide  faßten, 

schenkte  er  seinem  Gott  Lugalbanda^  zur  Salbung. 

Er  brachte  sie  in  den  Schlafraum  des  Familienoberhaupts^  und  hängte 
sie  auf. 

Im  Euphrat  wuschen  sie  dann  ihre  Hände, 

1/5  faßten  einander  an  und  gingen. 

Als  sie  auf  der  Straße  von  Uruk  umherfuhren, 

waren  die  Leute  von  Uruk  versammelt,  sie  anzuschauen. 
Gilgamesch  '79  spricht  >78  zu  den  [Palastjdienerinnen  (folgendes) 
Wort: 

i8o  »Wer  ist  der  schönste  unter  den  Jünglingen, 
wer  der  prächtigste  unter  den  Männern? 

[Gilgajmesch  ist  der  schönste  unter  den  Jünglingen, 

[Gilgamescha  der  präjchtigste  unter  den  Männern! 

[Die,  der  wir  das  rechte  Bein  des  Himmelsstiers]  vorwarfen  in  unserer 
Wut, 

185  Ischtar,  hat  auf  der  Straße  niemanden,  der  [ihr  Herz]  erfreut! 

J . ] . [ . .  •].«, 

Gilgamesch  veranstaltete  in  seinem  Palast  ein  Freudenfest. 

Danach  schlafen  die  Männer,  die  auf  dem  Lager  der  Nacht  liegen. 

Es  schläft  auch  Enkidu;  einen  Traum  sieht  er. 

190  Da  stand  Enkidu  auf,  eine  Deutung  des  Traums  zu  suchen, 
und  spricht  zu  seinem  Freund: 


Tafel  VII 

Die  Grundlage  für  die  Rekonstruktion  des  Textes  dieser  Tafel  ist  der  in  der  Einlei¬ 
tung  zu  Tafel  IV  genannte  Artikel  von  B.  Landsberger  (vgl.  vor  allem  die  Textzu¬ 
sammenstellung  RA  62,  S.  123).  Landsberger  benutzte  außer  Fragmenten  aus 
Ninive  (Thompson,  EG  pl.  14  und  27-28)  auch  einen  wegen  seiner  vielen  Schreib¬ 
fehler  und  häufig  nicht  eingehaltener  Versabtrennungen  oft  unverständlichen  Text 
aus  Chuzirina/Sultantepe  (O.R.  Gurney- J.J.  Finkeistein:  The  Sultantepe  Tablets^ 
I,  London  1957,  Nr.  14-1-112)  sowie  eine  ins  ii.Jhd.  zu  datierende  Tafel  aus  Ur 
(UET  6,  394),  die  zahlreiche  Eigenheiten  aufweist  und  vielleicht  eine  dem  12-Tafel- 

a)  Sigel:  STT. 

171a)  Vgl.  TUAT  I/i,  1981,  S.  32. 

172  a)  Vgl.  S.  658,  Anm.  263  a. 

173  a)  Gemeint  wohl  Lugalbanda? 

183  a)  Oder  doch  Enkidu? 
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Epos  noch  vorangehende  Textüberlieferung  repräsentiert.  Die  Einbeziehung  dieser 
Tafel  in  die  folgende  Übersetzung  ist  daher  nicht  ganz  unbedenklich. 

Der  Anfang  von  Kolumne  i  ist  nicht  erhalten.  Zeile  i  ergibt  sich  allerdings  aus  der 
Eangzeile  von  Tafel  VI : 

»Mein  Ereund,  warum  beraten  die  großen  Götter?« 

In  die  folgende  große  Lücke  wird  gewöhnlich  ein  Traum  des  Enkidu  plaziert,  den 
die  hethitische  Fassung  aus  Bogazköy  erhalten  hat  (vgl.  R.  Stefanini,  Enkidu’s 
Dream  in  the  Hittite  Gilgamesh,  in;  JNES  28,  1969,  S.  40-47).  In  diesem  Traum 
beschließen  die  großen  Götter,  als  Strafe  für  die  Tötung  Chumbabas  Enkidu  sterben 
zu  lassen.  Zu  bedenken  wäre  jedoch,  daß  das  Megiddo-Fragment  (vgl.  oben  S.  670) 
vor  der  zum  Tode  führenden  Erkrankung  Enkidus  einen  ganz  anderen  Traum 
erzählt.  Die  2.  nach  der  Lücke  erhaltene  Zeile  des  Ninive-Textes  (K.  3588,  Thomp¬ 
son,  EG  pl.  14)  wird  dann  als  Z.  27  gezählt. 

Kol.i 

27  Enkidu  tat  [seinen  Mund  auf  zu  reden  und] 


spricht  [zu  Gilgamesch]; 

»Komm,  [mein]  Fr[eund, . ], 

30  auf  'Wei[sung  des  Schamasch . ]! 

Die  Tür  des  Waldes  [ . ]. 


4  Zeilen  -  das  Ende  der  Rede  Enkidus  -fehlen. 

36  Enkidu  erhob  [seine  Augen] 

(und)  redete  mit  der  Tür  wie  \mit  einem  Menschen\. 

»Tür  des  Waldes,  du  unver[ständige], 

ohne  Verstand,  deren  [. . .]  nicht  vorhanden  ist: 

40  Auf  zwanzig  Meilen  wählte  ich  Holz  für  dich  aus  [im  Walde], 
bis  ich  die  hochgewachsene  Zeder  sah  [. . .], 
hatte  dein  Holz  nicht  seinesgleichen  [fn  meinen  Augen\ 

6  Ruten»  ist  deine  Höhe,  2  Ruten  deine  Breite,  i  [Elle  deine  Dicke]; 
Türstange,  obere  und  untere  Angel  von  dir  [sind  aus]  einem  einzigen 
[Stück]. 

45  Ich  machte  dich  (und)  trug  dich  nach  Nippur  [. . .]. 

Ich  weiß  es  wohl,  Tür,  daß  dies  [ein  Gefallen  für  dich  war], 
und  dies  eine  Wohltat  an  dir,  [die  ich  dir  antat] ! 

Ich  erhob  das  Beil,  schnitt  d[ich]  ab», 

ließ  dich  an  das  Floß  binden  [und  brachte  dich]  zum  Tempel  des 
[Schamasch] ! 

i 

43  a)  Vgl.  oben,  S.  664,  Anm.  22  a. 

48  a)  So  nach  STT  14,6:  ak-ki(Text  -5u)-5a. 
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Kol.  ii 

I  [Ich  stellte  dich  auf]  im  Tempel  des  Schamasch  [ . ]% 

in  seinem  Tor  stellte  ich  [dich]  auf  [ . ]. 


Ich  [. . ], 

und  in  Uruk  [ . ] 


2  Zeilen  Spuren 

Jetzt  aber,  Tür,  ich  (war’s,  der)  dich  machte, 
ich  (war’s,  der)  dich  nach  Nippur  brachte. 

Ein  König,  der  nach  mir  auf  kommt,  wird  durch  dich  eintreten, 

IO  oder  Gilgamesch  deine  Tore  durchschreiten. 

Er  wird  meinen  Namen  beseitigen  und  seinen  Namen  einsetzen!« 
Er  riß  [die  Tür]  heraus  [und]  warf  [sie  zu  Boden]. 

Seine  Worte  vernimmt  er,  eilig  (und  früh  [ . ], 

Gilgamesch  vernimmt  die  Worte  seines  Freundes  Enkidu;  es  flössen 
seine  Tränen. 

15  Gilgamesch  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und  spricht  zu  Enkidu: 

»[Immer  hattest  du  einen]  weiten  [Verstand . ], 

Mein  Freund,  du  hast  doch  Vernunft,  [nun  redest  du]  seltsam. 
Warum,  mein  Freund,  sprach  dein  Herz  so  seltsame  [Worte]? 

[Der  Traum]  war  kostbar,  doch  auch  der  Schrecken  war  viel! 

20  [Deine  Lippen]  summen  wie  Fli[egen] ! 

[Kummer]  gibt  es  viel,  der  Traum  aber  war  wertvoll, 
dem  Leben[den]  überließen  sie^  das  Klagen. 

[Der  Tr]aum  überließ  dem  Lebenden  die  Klage! 

Ich  will  [gehen]  und  zu  den  großen  Göttern  beten! 

25  [Deine  Göttin]  will  ich  suchen,  an  deinen  Gott  mich  wenden, 

[ . den]  Vater  der  Götter  Enlil,  den  Ratge[ber . ]. 

Aus  Gold  ohne  Zahl  will  ich  ein  Bild  von  dir  machen  [ . ]. 

[. . .]  sollst  du  Gold  nicht  gebend . . .  [ . ]. 

[Das  Wort,  das]  er  sagte,  war  nicht  wie  [ . ], 

30  [das  Wort,  das]  er  sagte,  kehrte  nicht  um.,  nicht  [ . ]. 

[Das  ...]...,  das  er  legte,  kehrte  nicht  um,  beseitigte  er  nichts. 

Mein  Freund,  [ . ], 


I  a)  Die  Zeilenzählung  ist  im  folgenden  provisorisch,  da  der  hier  allein  zur  Verfügung 
stehende  Sultantepe-Text  auf  Grund  seiner  schlechten  Erhaltung  Doppelverszeilen  nicht 
immer  erkennen  läßt. 

22  a)  Beziehungswort  unklar;  vielleicht  »die  Götter«  Z.  24? 

28  a)  Lies  la  ta-nam-din  nach  O.R.  Gurney  —  P.  Hulin:  The  Sultantepe  Tablets  II,  London 
1964,  S.  24. 
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[die . . .]  der  Geschicke  kommen  zu  den  Menschen!« 

Als  etwas  vom  Morgen  aufleuchtete,» 

3  5  erhob  Enkidu  sein  Haupt,  um  vor  Schamasch  zu  weinen, 
vor  dem  Strahlenglanz  Schamaschs  fließen  seine  Tränen: 

»Ich  wandte  mich  an  dich,  Schamasch,  wegen  der  Seltsamkeiten^  des 
Schicksals 

[und  wegen]  des  Jägers,  des  Fallenstellers, 
der  mir  nicht  Gleiches  zukommen  ließ  wie  meinem  Freunde: 

40  möge  der  Jäger  nicht  Gleiches  erhalten  wie  sein  Freund! 

iii 

I  Seinen  Gewinn  vernichte,  seine  Stärke  mindere! 

. sei  sein  Anteil  vor  dir! 

[Nicht  soll  er  ein  Haus^  betreten,  zum  Fenster  soll  er  hinausgehn!«» 
Nachdem  er  den  Jäger  verflucht  hatte,  wie’s  ihm  gefiel, 

5  trieb  ihn  sein  Herz,  auch  die  Dirne  zu  verfluchen: 

»Komm,  Schamchat,  ich  will  dir  das  Schicksal  bestimmen, 

[ein  Schjicksal,  das  nicht  aufhört  in  alle  Ewigkeit! 

Ich  will  dich  verfluchen  mit  einem  großen  Fluch, 
eihg,  früh  soll  mein  Fluch  über  dich  kommen! 

IO  Nicht  sollst  du  bauen  ein  Haus  deiner  Fülle, 

[nicht  sollst  du]  lieben  Nach[wuchs]  deiner  Kindsmagd^, 
nicht  sollst  du  sitzen»  im  Haus  der  Mädchen! 

Deinen  schönen  Schoß  möge  Biersatz  schwängern, 

dein  Festgewand  soll  der  Betrunkene  mit  Auswurf  beflecken! 

152  Zeilen  mit  geringen  Resten 

[Von  der  glä]nzenden  Ölschale  sollst  du  nichts  bekommen, 

reines  Silber,  der  Reichtum  der  Menschen,  soll  nicht  in  deinem 
Hause  liegen!» 

Eine  Wegekreuzung  sei  deine  Wohnstatt, 


31a)  Lies  ul  ip-sit\ 

34  a)  Hier.beginnt  UET  6, 394. 

37  a)  Lies  CT  46, 23, 3’  ds-süna  (Text  \]T>)-ra-ti  52W2Üm(NAM)^'I'”]. 
ii 

3  a)  Diese  Zeile  fehlt  in  UET  6, 394. 

1 1  a)  Lies  EG  pl.  27  ta-n(Y&xt  hu)-ti-ki. 

12  a)  Lies  UET  6, 394, 1 5  e  tu-si'—hi. 

18  a)  Nach  dieser  Zeile  hat  der  Textzeuge  CT 46, 25  folgende  zusätzliche  Zeile:  »[. . .]  deiner 
Fülle  sei  dein  Portal«. 
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20  verödete  Plätze  seien  dein  Lager,  der  Schatten  der  Mauer  sei  dein 
Aufenthaltsort! 

Stacheln  und  Dornen  sollen  deine  Füße  abschälen, 

der  Betrunkene  und  der  Durstige  sollen  dich  auf  die  Backe  schlagen! 
[Der. . .]  soll  gegen  dich  brüllen, 

der  Baumeister  soll  [das  Dach  deines  Hauses]  nicht  dichten! 

25  [In  deinen  Mauern  soll]  das  Käuzchen  lauern, 

[ . soll  k]ein  Gastmahl  stattfinden! 

2  Zeilen  Spuren 

30  das  dein  Schoß  [ . ], 

weil  [du]  mich,  den  Reinen,  im  Rücken  meiner  Gattin  [. . .] 

und  dich  gegen  mich,  den  Reinen,  versündigt  hast  in  meiner  Steppe.« 
Als  Schamasch  die  Rede  seines  Mundes  hörte, 
rief  er  ihm  alsbald  vom  Himmel  aus  zu: 

3  5  »Warum,  Enkidu,  verfluchst  du  die  Dirne  Schamchat, 
die  dich  mit  Brot  speiste,  wie  es  Göttern  geziemt, 
dich  mit  Bier  tränkte,  wie  es  Königen  geziemt, 
dich  mit  einem  großartigen  Gewand  bekleidete 
und  dich  den  herrlichen  Gilgamesch  als  Genossen  bekommen  ließ? 

40  Jetzt,  mein  Freund,  ist  Gilgamesch  dein  Lieblingsbruder! 

[Er  läßt]  dich  ruhen  auf  einem  großen  Lager, 

[auf]  einem  Lager  liebevoller  Betreuung  läßt  er  dich  ruhen. 

[er  läßt]  dich  sitzen  auf  einem  ruhevollen  Sitz,  einem  Sitz  zur  Linken, 
die  Fürsten  der  Erde  [küssen  deine  Füße]. 

45  [Er  läßt]  die  Menschen  von  Uruk  dich  beweinen  und  beklagen, 
[stolze]  Leute  macht  er  deinetwegen  mit  Kummer  voll. 

[Und  e]r,  er  läßt  nach  deinem  Tod  seinen  Körper  schmutzbedeckt  sein, 
[zie]ht  das  Fell  eines  Löwen  an  und  durchläuft  die  Steppe.« 

(Als)  Enkidu  das  Wort  des  Helden  Schamasch  hörte, 

50  beruhigte  sich  [ . ]  sein  wütendes  Herz, 

[seine . . .]  Wut  [verrauchte] : 

»Komm,  Scham[chat,  ich  will  dir  ein  anderes  Schicksal  bestimmen], 

Kol.  iv 

I  mein  Mund,  der  dich  verfluchte,  soll  dich  wieder  segnen! 

Statthalter  und  Fürsten  sollen  dich  lieben, 

der  von  i  Meile  soll  sich  auf  den  Schenkel  schlagen, 
der  von  2  Meilen  soll  sein  Haupthaar  schütteln! 

5  Nicht  soll  sich  deiner  der  Anführer  enthalten,  seinen  Gürtel  öffne  er  für 
dich! 

Er  soll  dir  Obsidian,  Lapislazuli  und  Gold  geben! 


Ringe  und  Ketten  sollen  Geschenk  für  dich  sein! 

Auf  ihn  soll  der  Regen  fallen,  seine  Vorräte  seien  hoch  gehäuft! 

Der  Beschwörungspriester  soll  dich  zum  [Tempel]  der  Götter  eintreten 
lassen! 

IO  Deinetwegen  werde  verlassen  die  Mutter  von  7  (Kindern),  die 
Gattin!« 

[Dann  saß  Enkijdu  [da]  kranken  Gemüts, 

[auf  seinem  Lager]  lag  er  ganz  allein. 

[er  er]zählte,  was  er  auf  dem  Herzen  hatte,  seinem  Freund: 

»Höre,  mein  Freund,  ich  sah  einen  Traum  diese  Nacht! 

15  Es  schrie  der  Himmel,  die  Erde  antwortete; 
zwischen  ihnen  stand  ich. 

Da  war  ein  Mann,  verfinstert  war  sein  Antlitz; 
dem  des  Anzu^  war  sein  Antlitz  ähnlich. 

Löwenklauen  waren  seine  Klauen,  Adlerkrallen  seine  Krallen. 

20  Er  faßte  mich  beim  Haarschopf  und  drangsalierte  mich.^ 

Ich  versuchte,  ihn  zu  schlagen,  doch  er  springt  wie  (mit)  einem 
Springseil  umher. 

Er  schlug  mich  wie  ein(en)  [. . .]  und  drückte  mich  herunter; 
wie  ein  Stier  trampelte  er  auf  mir  herum, 
umklammerte  mich  am  ganzen  Körper. 

25  >Rette  mich,  mein  Freund<  (rief  ich),  [du]  rettetest  [mich  nicht]. 

Du  hattest  Angst  und  [halfst  mir]  nicht. 

Du  [ . ]; 

j  Zeilen  abgebrochen. 

31  [Er. . .]  mich  und  verwandelte  mich  in  eine  Taube, 

[er. . .]  meine  Arme  wie  (von)  ein(em)  Vogel. 

Er  packte  mich  und  führt  mich  zum  Hause  der  Finsternis,  der  Woh¬ 
nung  von  Irkalla*, 

zu  dem  Haus,  das  der,  der  es  betritt,  nicht  verlassen  kann, 

35  auf  einem  Weg,  dessen  Begehen  ohne  Umkehr  ist, 

zu  dem  Haus,  dessen  Bewohner  nach  Licht  dürsten, 
wo  Staub  ihre  Nahrung,  ihre  Speise  Lehm  ist, 

iv 

18  a)  Anzu,  ein  mythischer  Adler,  ist  eine  der  Hauptfiguren  des  nach  ihm  benannten  Epos. 

Vgl.  dazu  unten,  S.  745. 

20  a)  Hier  endet  UET  6,  394. 

33  a)  Irkalla  war  eine  Unterweltgöttin.  Die  zweite  Hälfte  dieses  Verses  und  die  folgenden 
Verse  bis  39  einschließlich  finden  sich  wörtlich  auch  in  »Ischtars  Höllenfahrt«  (unten, 
S.  761),  4-11. 
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(wo)  sie  wie  Vögel  mit  Federgewändern  bekleidet  sind 
und  Licht  nicht  sehen,  sondern  in  Finsternis  sitzen.» 

40  Im  Hause  des  Staubes,  wo  ich  eingetreten  war, 

[blickte  ich  mich  um\.  Da  waren  Kronen  versammelt; 

[Ich  sah]  die  Träger  der  Kronen,  die  seit  früheren  Zeiten  das  Land 
beherrschten. 

[Die  Diener]  von  Anu  und  Enlil  stellten  gebratenes  Fleisch  hin, 
[Gejbackenes  stellten  sie  hin,  gossen  kühles  Wasser  aus  Schläuchen 
aus. 

45  Im  Hause  des  Staubes,  wo  ich  eingetreten  war, 
saßen  Hohepriester  und  Opferhelfer, 
saßen  Reinigungspriester  und  Ekstatiker, 
saßen  die  Salbpriester  der  großen  Götter. 

Da  saß  Etana»,  da  saß  Sumuqan^, 

50  da  saß  die  Königin  der  Unterwelt,  Ereschkigal», 

[Beletjseri,  die  Tafelschreiberin  der  Unterwelt,  kniete  vor  ihr, 

[eine  Tafel  hä]lt  und  liest  sie  ihr  vor. 

[Sie  erhob]  ihr  Haupt  und  erblickte  mich, 

[ . ]  und  nahm  diesen  Mann  weg. 

Es  folgt  eine  Lücke  von  etwa  jo  Zeilen  (=  Kolumne  v).  Wo  der  Text  in 
Kolumne  vi  wieder  einsetzt,  ist  die  Erzählsituation  unklar.  Offenbar  spricht 
(noch  immer  oder  wieder?)  Enkidu: 

Kol.  vi 

3  [Mein  Freund,  der  du  mit  mir]  durch  alle  Müh]sal  [gi]ngst, 

den[ke  an  mich,  mein  Freu]nd,  wodurch  ich  ging,  [vergiß]  nicht!« 

5  »Mein  Freund  sah  einen  unde[utbaren]  Traum!«» 

Am  Tage,  da  er  den  Traum  sah,  war  er  [mit  den  Kräften]  am  Ende; 
Enkidu  liegt  da  einen  Tag,  einen  zwfeiten  Tag];» 
auf  Enkidus  Bett  [wird  seine  Krankheit  schlimmer]. 

39  a)  Eine  Handschrift  fügt  eine  Zeile  ein:  »Auf  Tür  [und  Riegel  liegt  Staub]«.  Vgl.  »Ischtars 
Höllenfahrt«,  2.  ii. 

49  a)  Etana  ist  der  Sumerischen  Königsliste  zufolge  der  13.  Herrscher  der  i.  Dynastie  von 
Kisch.  Im  akkadischen  Etana-Epos  versucht  E.,  hier  der  erste  König  überhaupt,  mit  Hilfe 
des  Adlers  den  Himmel  zu  ersteigen;  er  stürzt  ab  und  kann  die  Unsterblichkeit  nicht 
erreichen. 

49  b)  Sumuqan  war  der  babylonische  Gott  der  Tierwelt. 

50  a)  Vgl.  unten,  S.  766 f.,  zum  akkadischen  Gedicht  »Nergal  und  Ereschkigal«. 

vi 

5  a)  Diesen  Vers  spricht  offenbar  Gilgamesch. 

7  a)  Vgl.  das  Megiddo-Fragment  (oben,  S.  670,  Rs.  7 ff.). 
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Einen  dritten  Tag  und  vierten  Tag:  [Enkidus  Krankheit  wird 
schlimmer]. 

IO  Einen  fünften,  sechsten  und  siebten  Tag:  [Enkidus  Krankheit  wird 
schlimmer]. 

Einen  achten,  neu[nten  und  zehnten  Tag]: 

Enkidus  Krankheit  wird  schlimmer. 

Einen  ii.  und  12.  [Tag:  Enkidus  Krankheit  wird  schlimmer]. 

Enkidu  [stand]  von  [seinem]  Bett  auf, 

15  er  rief  den  Gilgamesch  und  [sagte  zu  ihm]: 

»Mich  hat  verflucht,  mein  Freund,  [ . ], 

wie  inmitten  von  [ . ]. 

Ich  fürchtete  den  Kampf  [ . ], 

mein  Freund,  der  im  Ka[mpf . ]. 

Ich  [ . ] 

Bis  zum  Tafelende  fehlen  etwa  1^-20  Zeilen,  in  denen  Enkidus  Tod  erzählt 
wurde. 


Tafel  VIII 

Der  Keilschrifttext  dieser  Tafel  läßt  sich  aus  den  von  Thompson,  G  pl.  3 1-33  vorge¬ 
legten  Kujungik-Fragmenten  und  aus  zwei  kleineren,  von  W.  G.  Lambert  publizier¬ 
ten  Fragmenten  aus  dem  British  Museum  London  (BM  371 89  =  CT  46,27  und  K. 
9997  =  CRRAI  7, 33)  nur  bruchstückhaft  wiedergewinnen.  Außerdem  kann  wieder 
eine  sehr  fehlerhaft  geschriebene  Tafel  aus  Sultantepe/Chuzirina  des  Antiken- 
Museums  Ankara  (Fundnummer  S.Lf.  51/7,  veröffentlicht  als  STT  15)  ausgewertet 
werden,  die  aber  dem  Verständnis  große  Schwierigkeiten  entgegenstellt  und  zudem 
keine  Versabtrennungen  schreibt. 

Die  Tafel  beginnt  mit  einer  ausgedehnten  Klage  des  Gilgamesch  um  den  toten 
Enkidu  (für  eine  gattungstypologische  Untersuchung  vgl.  H.R  Müller,  Gilga- 
meschs  Trauergesang  und  die  Gattung  der  Totenklage,  in:  ZA  68,  1978,  S.  233-250). 
Nach  dieser  läßt  Gilgamesch  ein  Bildnis  des  Enkidu  hersteilen.  Von  der  sich  wohl 
daran  anschließenden  Schilderung  der  Beisetzungsfeierlichkeiten  hat  sich  bis  auf 
Reste  einer  in  ihrer  Zugehörigkeit  zum  Epos  aber  nicht  gesicherten  Liste  wertvoller, 
vielleicht  als  Grabbeigaben  dienender  Gegenstände  und  einer  möglicherweise  als 
Sühneritual  zu  deutenden  Szene  nichts  erhalten. 

Kol.  i 

I  Als  etwas  vom  Morgen  aufleuchtete, 

[sprach]  Gilg[amesch  zu]  seinem  Freund: 

»Enkidu,  mein  Freund,  deine  Mutter  —  eine  Gazelle  - 
und  ein  Wildesel  -  dein  Vater  -  haben  dich  geschaffen. 


5  Onager  zogen  dich  mit  ihrer  Milch  auf, 

das  Getier  der  Steppe  [zeigte  dir]  alle  Weideplätze. 

Die  Wege,  Enkidu,  des  Zedernwaldes 

sollen  dich  beweinen,  sollen  nicht  schweigen^  Tag  und  Nacht! 

Beweinen  sollen  dich  die  Ältesten  der  weiten  Stadt  Uruk,  der  hürden¬ 
reichen, 

IO  (während)  die  Mannschaft^  nach  unserem  Tod  betet. 

Beweinen  soll  dich  [das ...]..  des  Berglandes, 

[wo . ]  ich  liege. 

Klagen  soll  die  Flur  wie  deine  Mutter, 

beweinen  soll  dich  [der  . .  .-Baum],  die  Zypresse,  die  Zeder 
1 5  unter  denen  wir  in  unserem  Grimm  Verwüstungen  anrichteten. 

Beweinen  sollen  dich  Bär,  Hyäne,  Panther,  Tiger,  Hirsch,  Gepard, 
Löwe,  Stiere,  Widder,  Steinbock,  das  ganze  Getier  der  Steppe. 

Beweinen  soll  dich  der  heilige  Ulaj*,  an  dessen  Ufer  wir  prangend  wan¬ 
delten. 

Beweinen  soll  dich  der  reine  Euphrat, 

[wo  wir  so  oft]  Wasser  aus  dem  Schlauch  opferten. 

20  Beweinen  sollen  dich  die  Männer  der  weiten  Stadt  Uruk,  der  hürdenrei¬ 
chen, 

[die]  unserem  Kampf  zusahen,  (während)  wir  den  Himmelsstier  tö¬ 
teten. 

Beweinen  soll  dich  der  Bauer  über  [seinem  Pflug], 

[der  mit]  frohem  Lied  deinen  Namen  erhob. 

Beweinen  soll  dich  d[er. . .]  der  weiten  Stadt, 

25  der  [beim]  ersten  [. . .]  deinen  Namen  erhob. 

Beweinen  soll  dich  der  Hirte,  der  Hü[ter], 

der  [Bi\er  und  Honig  in  deinem  Mund  beständig  machte. 

Beweinen  soll  dich  [die  Amme], 

[die]  Butter  auf  dein  Unterteil  legte. 

30  Beweinen  soll  dich  der  Erbs[ohn]^ 

[der]  Feinbier  für  deinen  Mund  hinstellte. 

Beweinen  soll  dich  die  D[irne], 

[die]  dein  Haupt  mit  süßem  Öl  salbte. 

Beweinen  sollen  dich  [die . . .  der]  Schwagerschaft, 


8  a)  i-rvR-la  in  STT  1 5  Fehler  für  i-qul-la} 

10  a)  Lies  ü-ma'—nu-um  STT  15, 7? 

18  a)  Der  Ulaj  heißt  heute  Karun,  ein  linker  Nebenfluß  des  Schatt  el-Arab. 

30  a)  Lesung  ap-l\u\  Damit  muß  nicht  etwa  ein  Sohn  des  Enkidu  gemeint  sein. 
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3  5  die  die  Gattin  . . .  Ring . . . 

[Die  Brüd]er  sollen  über  dich  weinen,  wie  die  Schwestern . . 

ihre  Haare  [sollen]  weg[en  dir  ausgerauft  sein]! 

[. . .],  Enkidu,  <wie>  dein  Vater  und  deine  Mutter  in  der  Steppe 
<tun>,  wei[ne]  ich! 

40  Hört  mich  an,  ihr  jungen  Männer,  hört  mich  an! 

Kol.  ii 

I  Hört  mich  an,  ihr  Ältesten  von  Uruk,  hört  mich  an! 

Ich  weine  um  Enkidu,  meinen  Freund, 
wie  ein  Klageweib  klage  ich  bitterlich! 

Die  Axt  meiner  Seite,  das  Vertrauen  meiner  Hand, 

5  das  Schwert  meines  Gürtels,  den  Schild  vor  mir, 
das  Gewand  meiner  Feste,  den  Gürtel  meiner  Fülle: 

ein  böser  [Dämon]  erhob  sich  und  nahm  mir  (dies)  weg! 

Mein  Freund,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des  Gebirges,  der 
Panther  der  Steppe, 

Enkidu,  mein  Freund,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des 
Gebirges,  der  Panther  der  Steppe, 

IO  die  wir  alles  erreichten  und  erstiegen  den  Berg, 

die  wir  den  Himmelsstier  packten  und  [erschlugen], 

Chumbaba  vernichteten,  der  im  Zedern wald  stark  war: 

Jetzt,  was  ist  das  für  ein  Schlaf,  der  dich  da  ergriff? 

Du  wurdest  umdunkelt  und  hörst  [mich]  nicht!« 

1 5  Er  aber  hebt  sein  Haupt  nicht  mehr;^ 

er  berührte  sein  Herz,  es  schlägt  nicht  mehr. 

Er  bedeckte  dem  Freund  wie  einer  Braut  das  Antlitz; 

wie  ein  Adler  kreist  er  über  ihn  umher. 

Wie  eine  Löwin,  deren  Jungen  in  eine  Grube  [fielen], 

20  wendet  er  sich  dauernd  nach  vorne  und  hinten. 

Er  rauft  sich  sein  . .  .-[Ha]ar  und  wirft  es  fort, 

er  reißt  ab  und  wirft  weg  seine  schönen  Kleider  [wie]  Verbotenes. 
Als  etwas  vom  Morgen  aufleuchtete, 
ließ  Gilgamesch  einen  Schrei  über  das  Land  hinausgehn: 

25  »O  Schmied,  [Steinschneider,  Kupfer]werker,  Goldschmied  und  Gra¬ 
veur,  mache  meinen  Freund,  [ein  Bild  von  ihm!]« 

[Er  ließ]  schaffen  ein  Bild  seines  Freundes. 


15  a)  STT  15  bezieht  die  Verse  15-21  untfer  Verwendung  der  i.  Person  (»ich  berührte«  usw.) 
in  die  vorangehende  direkte  Rede  ein. 
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[Seine]  Gliedm[aßen  waren  aus  . . . , . ], 

aus  Lapislazuli  seinem  Brust,  aus  Gold  sein  Leib. 

Es  folgt  eine  Lücke  von  etwa  12  Versen,  in  denen  die  Schilderung  des  Bildes 
Enkidus  fortgesetzt  wird.  Nachdem  Gilgamesch  6  Tage  und  7  Nächte  auf 
dessen  Wiedererwachen  gewartet  hatte,  spricht  er  zu  seinem  toten  Freund: 

[. . . ,  ich  lasse  dich  ruhen  auf  einem  großen  Lager,] 

Kol.  iü 

I  auf  einem  Lager  [liebevoller  Betreuung  lasse  ich  dich  ruhen]. 

Ich  lasse  dich  sitzen  [auf  einem  ruhevollen  Sitz,  einem  Sitz  zur  Linken], 
die  Fürsten  der  Erde  [küssen  deine  Füße]. 

Ich  lasse  dich  beweinen  die  Menschen  [von  Uruk  und  beklagen], 

5  stolze  Leute  [mache  ich  deinetwegen  mit  Kummer  voll]. 

Und  ich  lasse  nach  deinem  Tod  [meinen  Körper  schmutzbedeckt  sein], 
ziehe  das  Fell  [eines  Löwen  an  und  durchlaufe  die  Steppe].« 

Als  etwas  vom  Morgen  aufleuchtete, 

löste  [Gilgamesch]  seine  Kleidergurte  [ . ]. 

Hierauf  folgt  eine  Lücke  unbestimmter  Länge.  Sicher  zugehöriger  Text  wird 
erst  mit  einigen  Zeilenanfängen  von  Kolumne  iv  greifbar.  In  diese  Lücke 
wird  gewöhnlich  das  zweiseitige  Fragment  K.  8281  (EG  pl.jj)  mit  seinem 
Duplikat  K.  6899  (CRRAI  y,  ^4)  plaziert,  das  allerdings  auch  nur  unvoll¬ 
ständige  Zeilen  (und  Sätze)  enthält.  Auf  der  Vorderseite  findet  sich  mehrfach 

der  Vers  [ . ]  Mine  Gold  für  seinen  Freund  ditto  (Z.  6' -9');  vielleicht 

handelt  es  sich  um  eine  Aufzählung  von  Toten-  bzw.  Grabbeigaben.  Auf  der 
Rückseite  liegt  eine  zweimal  wiederholte  unklare  Situation  vor,  in  der  der 
Sonnengott  Schamas  eine  Rolle  spielt.  Vgl.  Z.  »46«-»^o«: 

[ . ]  die  mashaltappü^  der  Erde  zeigte  er  dem  Schamasch,*’ 

[die  . . .  des  A]psu3,  die  mashaltappü  der  weiten  Erde. 

[Der . ]  sei  froh  und  gehe  an  seiner  Seite, 

[ . ],  dessen  Spitze  von  Lapislazuli  ist, 

[dessen . mit . . .  und]  mit  Karneol  eingelegt  ist. 

Von  Kolumne  v  ist  ein  kleiner  Rest  erhalten,  dessen  Bezug  zum  Gesamttext 
noch  unklar  ist: 

29  a)  Text  (STT  15,  Rs.  20)  falsch  »deine«, 
üi 

46  a)  mashaltappü  begegnet  nur  hier.  AHw  625*’  übersetzt  fragend  mit  »ein  Opferpriester« 
CAD  M,  364*’  läßt  unübersetzt. 

46  b)  Vgl.  Kolumne  v  49. 

47  ä)  Apsu:  der  Süßwasserozean,  m  dem  die  Erde  schwimmt. 
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Kol.  V 

43  Als  [Gilgamjesch  dieses  hö[rte], 

schuf  er,  was  der  Fluß  befohlen  hatte,  [in  seinem  Herzen.] 

45  Als  etwas  vom  Morgen  aufleuchtete,  öffnete  Gilgamesch  [...]; 
er  ließ  einen  großen  Tisch  von  elammakku-Ho\z  herausstellen. 
Eine  Schale  von  Karneol  füllte  er  mit  Honig, 
eine  Schale  von  Lapislazuli  füllte  er  mit  Butter. 

[Ein . . .]  stattete  er  [mit . . .]  aus  und  zeigte  es  Schamasch. 

Bis  zum  Ende  der  Kolumne  fehlt  eine  2.eile.  Kolumne  vi  ist  ganz  verloren. 


Tafel  IX 

Die  wieder  nur  schlecht  erhaltene  Tafel  IX  (für  den  Keilschrifttext  vgl.  EG  PI.  34-37) 
erzählt,  wie  Gilgamesch  auf  dem  Weg  zu  Utnapischtim  zunächst  zu  den  Skorpio- 
nenmenschen  gelangt,  die  den  Eingang  zum  Gebirge  Maschu  bewachen,  durch  das 
der  Sonnengott  Schamasch  bei  seinem  täglichen  Auf-  und  Untergang  hindurchgeht. 
Gilgamesch  kann  das  Gebirge  auf  einem  tunnelartigen  Weg  durchdringen  und  findet 
sich  jenseits  davon  in  einem  Wald  von  frucht-  und  laubtragenden  Edelsteinen 
wieder. 

Kol.  i 

I  Gilgamesch(,  der)  um  Enkidu,  seinen  Freund, 
bitterlich  weint,  läuft  durch  die  Steppe. 

»Werde  ich  auch  sterben,  nicht  wie  Enkidu  sein? 

Kummer  trat  in  mein  Gemüt  ein, 

5  den  Tod  fürchtete  ich,  und  nun  laufe  ich  durch  die  Steppe. 

Zu  Utnapischtim,  dem  Sohn  von  Ubartutu, 

habe  ich  den  Weg  ergriffen  und  gehe  ich  eiligst. 

Zu  den  Pässen  der  Berge  gelangte  ich  nächtens, 

Löwen  sah  ich,  und  ich  fürchtete  mich. 

IO  Ich  erhob  mein  Haupt,  um  zu  Sin  zu  beten, 

zu  den  [. . . .  unter  den]  Göttern  gingen  meine  Gebete: 

»[ . ],  haltet  mich  heil!« 

[In  der  Nacht]  schlief  er  ein  und  erwachte  von  einem  Traum, 

[ . und]  erfreute  sich  des  Lebens. 

1 5  Da  nahm  er  die  Axt  in  seine  Hand, 

zückte  [das  Schwert]  aus  seinem  Gürtel, 
wie  ein  Pfeil  flog  er  zwischen  sie, 
schlug  [auf  sie  ein  und]  zerstreute  [sie]. 
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Und  [ . am]  Mittag^, 

20  er  legte  [ . ], 

er  zeichnete  [ . ]. 

Der  Name  des  ersten  [war . ], 

der  Name  des  zweiten  [ . ]. 

Der  Rest  der  Kolumne  ist  nicht  erhalten.  Gilgamesch  kommt  zu  einem  Berg: 

Kol.  ii 

I  Des  Berges  Name  ist  Maschu. 

Als  er  am  Berge  Maschu  an[kam], 

der  täglich  den  Aus-  [und  den  Einjgang  [der  Sonne]  bewacht, 

—  seine®  Spitzen  [erreichen]  das  Fundament  des  Himmels, 

5  unten  langt  seine  Brust  an  die  Unterwelt, 

Skorpionenmenschen  bewachen  den  Eingang  zu  ihm, 
deren  Schrecken  fürchterlich,  deren  Anblick  Tod  ist, 
deren  wogender  Schreckensglanz  die  Berge  überzieht, 

zum  Aus-  und  Eingang  der  Sonne  bewachen  sie  die  Sonne  - 
lo-i  I  als  Gilgamesch  sie  sah,  verdunkelte  Furcht  und  Schrecken  sein  Ant¬ 
litz, 

doch  faßte  er  sich  wieder  und  grüßte  sie. 

Der  Skorpionenmensch  ruft  zu  seiner  Frau: 

»Der  da  zu  uns  kommt,  dessen  Körper  ist  Götterfleisch!« 

15  Des  Skorpionenmenschen  Frau  antwortet  ihm: 

»Zwei  Drittel  von  ihm  sind  Gott,  ein  Drittel  nur  Mensch!« 

Der  Skorpionenmensch  -  der  Mann  -  ruft, 

[zu  Gilgamesch,  dem]  Götter[fleisch],  sagt  er  (folgendes)  Wort: 
»[Warum  kamst  du]  den  fernen  Weg, 

20  [ . ]  bis  zu  mir? 

[Warum  überschrittest  du  Gebirge],  deren  Überschreiten  schwie¬ 
rig  ist? 

[Den  Grund]  deines  [Komm]ens  möchte  ich  erfahren!« 

Der  Rest  der  Kolumne  fehlt;  wieweit  die  Rede  des  Skorpionenmenschen 
geht,  ist  daher  unklar.  Gilgamesch  antwortet  dann: 


19  a)  Lies  am  Ende  [mu-u]s-lal-lim-ma}  AHw  1563®  liest  ik-lal-lim-ma;  iklallü  soll  eine  Tür 
sein. 


4  a)  Akkadisch  steht  hier  und  Z.  5  der  Plural  »ihre«,  was  gewöhnlich  auf  die  Skorpionen¬ 
menschen  bezogen  wird.  Diese  treten  jedoch  erst  von  Z.  6  an  auf.  sadü  bedeutet  im  Gilga- 
mesch-Epos  aber  oft  »Gebirge«,  d.h.  mehrere  Berge. 
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Kol.  iii 

3  »Zu  meinem  Ahnen  Utnapischtim  [bin  ich  unterwegs], 

der  in  der  Versammlung  [der  Götter]  stand  und  [das  Leben  fand], 
5  über  Tod  und  Leben  [will  ich  ihn  fragen]!« 

Der  Skorpionenmensch  tat  seinen  Mund  auf  [zu  reden] 
und  spricht  zu  [Gilgamesch] : 

»Nie  gab  es,  Gilgamesch,  [je  eine  Übergangsstelle], 
des  Berges  [Wege  beschritt  nie]  jemand. 

IO  Auf  12  Meilen  [ist  es]  in  [ihm  finster], 

dicht  ist  die  Finsternis,  kein  [Licht  gibt  es]. 


Zum  Aufgang  der  Sonne . .  [ . ], 

zum  Untergang  der  Sonne  [ . ], 

zum  Untergang  der  Sonne  [ . ]. 


1 3  Sie  führen  [ . ]  heraus. 

Nach  j  fragmentarischen  2eilen  bricht  der  Text  der  Kolumne  ganz  ab.  Da 
auch  der  Anfang  von  Kolumne  iv  nicht  erhalten  ist  —  es  fehlen  wenigstens  i8 
Zeilen—,  bleibt  wieder  unklar,  wo  Gilgameschs  Antwort  einsetzte.  Mögli¬ 
cherweise  muß  man  sogar  mit  einem  mehrfachen  Sprecherwechsel  rechnen. 
Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  spricht  Gilgamesch: 


Kol.  iv 

33  Von  Kummer  [ . ], 

von  Kälte  und  [Hitze . ]. 

35  Von  Seufzen  [ . ]. 

Jetzt,  [ . ]  du  [ . ].« 

Der  Skorpionenmensch  tat  [seinen  Mund  auf  zu  reden  und] 

[spricht]  zu  Gilgamesch,  [dem . . .] : 

»Geh,  Gilga[mesch,  deinen  Weg], 

40  die  Berge  von  Maschu  [stehen  dir  offen]. 

Die  Berge  des  Geb[irges  überschreite], 

heil  mögen  [deine  Füße  dich  zurückbringen  und] 
das  Tor  der  Berge  [ . ]!« 

Als  Gilga[mesch  dies  hörte], 

45  [befolgte  er]  den  Rat  des  [Skorpionenmenschen], 
den  Weg  des  Schamasch  [verfolgt  er]. 

[Als  er]  I  Meile  [erreicht  hatte, . ]; 

dicht  ist  die  Finsternis,  [kein  Licht  gibt  es], 

[zu  sehen,  was  vorne  und  was  hinter  ihm  ist],  ist  ihm  nicht  gegeben. 

[Als  er]  2  Meilen  [erreicht  hatte, . ]; 
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Kol.  V  ' 

I  [dicht  ist  die  Finsternis,  kein  Licht  gibt.es], 

[zu  sehen,  was  vorne  und  was  hinter  ihm  ist,  ist  ihm  nicht  gegeben]. 

[Als  er  3  Meilen  erreicht  hatte, . ]; 

[dicht  ist  die  Finsternis,  kein  Licht  gibt  es], 

5  [zu  sehen,  was  vorne  und  was  hinter  ihm  ist,  ist  ihm  nicht  gegeben]. 

23  [Als  er]  4  Meilen  erreicht  hatte, . ];» 

dicht  ist  [die  Finsternis,  kein  Licht  gibt  es], 

25  [zu  sehen,  was  vorne  und  was  hinter  ihm  ist,  ist  ihm  nicht  ge]geben. 

[Als  er]  5  Meilen  [erreicht  hatte, . ]; 

dicht  ist  die  Fi[nsternis,  kein  Licht  gibt  es], 

[zu  sehen,  was  vorne  und  was  hinter  ihm  ist],  ist  ihm  nicht  gegeben. 

[Als  er  6  Meilen  erreicht  hatte, . ]; 

30  dicht  ist  die  Finsternis,  [kein  Licht  gibt  es], 

[zu  sehen,  was  vorne  und  was  hinter  ihm  ist],  ist  [ihm]  nicht  gegeben. 

Als  er  7  Meilen  erreicht  hatte,  [ . ]; 

dicht  ist  die  Finsternis,  kein  [Licht  gibt  es], 

[zu  sehen,  was  vor]ne  und  was  hinter  [ihm]  ist,  ist  ihm  nicht  gegeben. 

358  Meilen:  da  schreit  er  auf; 

dicht  ist  die  Fin[sternis,  kein]  Licht  gibt  es, 

[zu  sehen,  was  vor]ne  und  was  hinter  ihm  ist,  ist  ihm  nicht  geg[eben]. 

9  Meilen:  [da  fühlt  er]  den  Nordwind, 

[wie  dieser]  sein  Antlitz  [an weht]. 

40  [Dicht  ist  die  Fin[sternis,  kein]  Licht  [gi]bt  es, 

[zu  sehen,  was  vor]ne  und  was  hinter  ihm  ist,  [ist  ihm  nicht  gegeben]. 

[Als  er  IO  Meilen  erre]icht  hatte, 

[ist  der  Ausgang]  nahe; 

[ . ]  Meilen. 

45  er  II  Meilen  erreicht  hatte,  kam  er]  vor  Schamasch  heraus, 

[als  er  12  Meilen  erreicht  hatte],  herrscht  Helligkeit. 

Allerlei  Str[äucher]  mit  Dornen  und  Stacheln  von  [. . .]  betrachtend 
geht  er  voran. 

Der  Karneol  trägt  seine  Frucht, 

mit  Trauben  ist  er  behängt,  schön  anzuschauen. 

50  Lapislazuli  trägt  Laubwerk, 

Früchte  trägt  er,  lustig  anzusehn. 


^3  Die  Ergänzung  der  Zeilen  i- j  ist  wegen  der  repetitorischen  Erzählweise  sicher.  Daraus 
folgt,  daß  die  -  hier  beibehaltene  -  Zeilenzählung  von  Thompson,  EG,  falsch  ist. 
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Vbw  KoluTnne  vi  sind  nur  ganz  geringe  Reste  erhalten,  die  aber  immerhin 
erkennen  lassen,  daß  die  Beschreibung  des  Edelsteinwaldes  bis  etwa  Zeile 34 
weiterging.  Die  beiden  letzten  Zeilen  der  Kolumne  lauten: 

3  5  Als  Gilgamesch  [im  Wald]  umherging, 

erhob  [sie^  die  Augen  und  erblickte^  ihn. 


Tafel  X 

Der  bei  Thompson,  EG  PI.  38-43  zumeist  anhand  von  Kuyun^ik-Fragmenten  aus 
dem  British  Museum  London  zusammengesetzte  Keilschrifttext  dieser  Tafel  kann 
vermittels  der  von  W.  G.  Lambert  als  CT  46,30-32  veröffentlichten  Zusatzstücke 
weiter  vervollständigt  werden.  Dabei  ist  CT  46,  30,  gejoint  mit  BM  34193  (EG  PI.  42 
oben),  dem  im  Kolophon  genannten  Schreibernamen  zufolge  eine  erst  in  der  Perser¬ 
zeit  in  Babylonien  aufgezeichnete  Tafel  mit  einer  von  den  Kuyun^ik-Handschriften 
abweichenden  Zeilenverteilung. 

Zum  Inhalt:  Gilgamesch  kommt  nach  den  Abenteuern  bei  den  Skorpionenmen- 
schen  und  im  Edelsteinwald  zur  Schenkin  Siduri,  die  ihm  schließlich  den  Weg  zu 
Urschanabi  weist,  dem  Fährmann  des  jenseits  des  Meeres  und  der  Wasser  des  Todes 
hausenden  Utnapischtim.  Nach  einem  in  den  Einzelheiten  noch  unklaren  Vorfall,  in 
dessen  Verlauf  Gilgamesch  »die  von  Stein«  zerbricht,  gelangt  er  wirklich  zu  Utna¬ 
pischtim  und  berichtet  diesem  über  seine  Todesfurcht.  Utnapischtim  antwortet  dar¬ 
auf  mit  einer  langen,  anscheinend  weitgehend  pessimistischen  Rede  über  den  Sinn 
des  menschlichen  Lebens. 

Kol.  i 

I  Die  Schenkin  Siduri  [sitzt  in  der  Niederung  am  Meer], 
sie  sitzt  da  und  [ . ]. 

Man  hat  ihr  ein  Gefäß  gemacht,  hat  ihr  [einen  Maischbottich]  ge¬ 
macht, 

in  Hüllen  ist  sie  eingehüllt,  [ . ]. 

5  Gilgamesch  irrte  umher  und  [gelangte  zu  ihr], 

mit  Fell  ist  er  bekleidet,  . . .  [ . ]. 

Er  hat  Götterfleisch  an  [seinem  Körper], 
doch  ist  Kummer  in  [seinem  Gemüt], 
einem,  der  ferne  Wege  ging,  [ist  sein]  Antlitz  [gleich]. 

IO  Die  Schenkin  schaut  in  die  Ferne  aus, 

sie  überlegt  in  ihrem  Herzen,  [spricht]  dann  ein  Wort; 

Mit  sich  selbst  [berät]  sie  sich: 

vi 

36  a)  D.h.  Siduri  Tafel  X  i  i. 
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»Vielleicht  ist  dieser  ja  ein  Mör[der], 

(d)er  irgendwohin  geht  in  [der  Absicht  zu  töteri]«. 

15  Als  ihn  die  Schenkin  sah,  verriegelte  sie  [ihre  Tür], 
ihr  Tor  verriegelte  sie,  verriegelte  [ihren  Riegel]. 

Und  er,  Gilgamesch,  hob  sein  Ohr  auf  [dieses  Geräusch], 
er  reckte  sein  Kinn  hoch,  achtete  [auf  Worte  von  ihr]. 
Gilgamesch  [sprach]  zu  ihr,  [zu  der  Schenkin]: 

20  »Schenkin,  was  sahst  du,  [daß  du  deine  Tür  verriegeltest], 
dein  Tor  verriegeltest,  verriegeltest  [deinen  Riegel]? 

Ich  schlage  [die  Tür]  ein,  [den  Riegel  zerb]reche  [ich]. 

6  Zeilen  fast  völlig  abgebrochen. 

[Gilgamesch  sprach  zu  ihr,  zur  Sch]enkin: 

30  j  Zeilen  ganz  abgebrochen. 

[Ich  vernichtete  Chumbaba,  der  im]  Zede[rnwald  wohnte]; 

[in  den  Pässen  des  Gebirges  tötete  ich]  Löwen.« 

35  [Die  Schenkin  sprach  zu  ihm,  zu  Gilgamesch:] 

»[Wenn  du  Gilgamesch  bist],  der  du  den  Wächter  umbrachtest, 
[Chumb]aba  [vernichtetest],  der  im  Zedernwald  wohnte; 

[in  den  Pässen]  des  Gebirges  Löwen  tötetest, 

[den  Him]melsstier  packtest  und  umbrachtest,  der  vom  Himmel 
herabstieg, 

40  [warum  dann  sind  deine  Wangen  ausgezehrt,  ist  dein  Antlitz  ge¬ 
beugt,] 

[ist  dein  Herz  böse,  sind  deine  Mienen  verbraucht,] 
ist  Kummer  in  [deinem  Gemüt], 

ist  [einem,  der  ferne  Wege  ging],  dein  Antlitz  gleich, 
ist  [von  Kälte  und  Hitze]  dein  Antlitz  verbrannt 
45  (und)  läufst  du,  [gekleidet  in  ein  Löwenfell,]  durch  die  Steppe?« 
[Gilgamesch  sprach  zu  ihr],  zur  [Schenkin]: 

»[Warum  sollten  meine  Wangen  nicht  ausgezehrt,  mein  Antlitz 
nicht  gebeugt  sein,] 

[mein  Herz  nicht  böse,  meine  Mienen  nicht  verbraucht  sein,] 
[kein  Kummer  in  meinem  Gemüt  sein,] 

50  [einem,  der  ferne  Wege  ging,  mein  Antlitz  nicht  gleich,] 

[von  Kälte  und  Hitze  mein  Antlitz  nicht  verbrannt  sein] 

[(und)  ich  nicht,  gekleidet  in  ein  Löwenfell,  durch  die  Steppe  laufen?] 
[Mein  Freund,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des  Gebirges,  der 
Panther  der  Steppe,] 
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[Enkidu,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des  Gebirges,  der 
Panther  der  Steppe,] 

5  5  [die  wir  alles  erreichten  und  erstiegen  den  Berg,] 

[die  wir  den  Himmelsstier  packten  und  erschlugen,] 

Kol.  ii 

I  [Chumbaba  vernichteten,  der  im  Zedernwald  wohnte;] 

[in  den  Pässen  des  Gebirges  Löwen  töteten:] 

[mein  Freund,  den  ich  so  sehr  liebte  und  der  mit  mir  durch  alle  Mühsal 

ging,] 

[Enkidu,  den  ich  so  sehr  liebte  und  der  mit  mir  durch  alle  Mühsal 

ging,] 

5  [ihn  erreichte  die  Bestimmung  der  Menschheit]. 

[6  Tage  und  7  Nächte  weinte  ich  über  ihn,  gab  ihn  nicht  zum  Be¬ 
graben,] 

[bis  ihm  der  Wurm  aus  der  Nase  fiel.] 

[Seitdem  fürchte  ich  den  Tod  und  laufe  ich  durch  die  Steppe;] 

+  die  Sache  mit  [meinem]  Freund  [lastet  schwer  auf  mir!] 

[Einen  fernen  Weg  laufe  ich  durch  die  Steppe;] 

die  Sache  mit  [meinem]  Freund  [lastet  schwer  auf  mir!] 

IO  [Eine  ferne  Straße]  laufe  ich  [durch  die  Steppe;] 

[wie  kann  ich  schweigen],  wie  stille  sein? 

[Mein  Freund,  den  ich  so  sehr  liebte,  wurde]  zu  Lehm, 

Enkidu,  den  ich  so  sehr  liebte,  w[urde]  zu  Lehm! 

Werde  ich  nicht  [wie  er]  liegen, 

[  ohne  aufzu]stehen,  für  alle  Ewigkeit?« 

15  [Gilgamesch]  sprach  [zu]  ihr,  zur  Schenkin: 

»Jetzt,  Schenkin,  was  ist  der  Weg  zu  Utnapischtim? 

[Was]  ist  sein  Kennzeichen,  gib  (es)  mir; 

+  gib  mir  sein  Kennzeichen! 

Wenn  es  möglich  ist,  will  ich  das  Meer  überschreiten, 

wenn  es  nicht  möglich  ist,  will  ich  die  Steppe  durchlaufen!« 

20  Die  Schenkin  sprach  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

»Nie  gab  es,  Gilgamesch,  je  eine  Übergangsstelle 
und  keinen,  der  seit  ewigen  Zeiten  das  Meer  überschreiten  könnte! 
Überschreiter  des  Meeres  ist  nur  Schamasch,  der  Held; 

+  außer  Schamasch,  wer  könnte  das  Meer  überschreiten? 

Beschwerlich  ist  der  Übergang,  überaus  schwierig  der  Weg  dahin. 
25  Und  dazwischen  liegen  die  Wasser  des  Todes,  die  den  Weiterweg 
absperren. 

Irgendwo  wirst  du  (endlich)  das  Meer  überschritten  haben. 
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aber  wenn  du  zu  den  Wassern  des  Todes  kommst,  was  machst  du 
dann? 

Gilgamesch,  da  gibt  es  Urschanabi,  den  Fährrriann  von  Utnapischtim, 
und  (da)  die  von  Stein*  bei  ihm  (sind,)  schneidet  er  im  Wald  Schöß¬ 
linge^. 

30  Geh,  daß  er  dir  ins  Antlitz  schaue; 

+  wenn  es  nicht  möglich  ist,  dann  zieh  dich  zurück!« 

Als  Gilgamesch  das  hörte, 

nahm  er  die  Axt  in  [seine  Hand], 

zückte  das  Schwert  [an  seiner  Seite], 

+  drang  ein  und  stieg  hinab  zu  ihnen*. 

3  5  Wie  ein  Pfeil  flog  er  zwischen  sie, 

inmitten  des  Waldes  wird  der  Lärm  laut*. 

Da  sah  Urschanabi  den  strahlenden  Helden, 
er  hörte  die  Axt  und  [trat]  ihm  [entgegen], 
und  er  schlug  ihm  auf  den  Kopf,  (dem)  Gilgamesch. 

40  Er  packte  seine  Hand,  [ . ] . . .  seiner  Brust, 

und  die  von  Stein  [ . ]  Boot, 

ohne  die  [man]  die  Wasser  des  Todes  nicht  [überschreitet]. 

Von  den  folgenden  j  Zeilen  sind  nur  geringe  Spuren  erhalten. 

[Gilgamesch  sprach  zu  ihm],  dem  Fährmann: 

»Ich  will  betreten  [ . ] 

50  [und . mit]  dir.« 

Kol.  iii 

I  Urschanabi  sprach  zu  ihm,  zu  Gil[gamesch] : 

»Warum  ist  dein  Herz  böse,  [sind  deine  Mienen  verbraucht], 
ist  Kummer  [in  deinem  Gemüt], 
ist  [einem],  der  ferne  Wege  ging,  [dein  Antlitz  gleich], 

5  ist  von  Kälte  und  Hitze  [dein  Antlitz  ver]brannt 

[(und)  läufst]  du,  gekleidet  [in  ein  Löwenfell,  durch  die  Steppe?«] 

[Gilgamesch]  sprach  [zu  ihm],  zu  [Urschanabi]: 

»[Warum  sollten]  meine  Wa[ngen  nicht  ausgezehrt,  mein  Antlitz 
nicht  gebeugt  sein,] 

[mein  Herz  nicht  böse,  meine  Mienen  nicht  verbraucht  sein]. 


29  a)  Vgl.  S.  667,  Anm.  7’a. 

29  b)  Zu  urntt  II  AHw  1431^  und  gegen  AHw  nicht  zu  u.  I. 

34  2u  den  Schößlingen  (Z.  29);  diese  dienen  als  Ruderstangen. 
36  a)  Zur  Lesung  vgl.  CAD  S,  489*  s.v.  sapu  A. 
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10  [kein  Kummer  in  meinem  Gemüt  sein,] 

[einem,  der  ferne  Wege  ging,  mein  Antlitz  nicht  gleich,] 

[von  Kälte  und  Hitze  mein  Antlitz  nicht  verbrannt  sein] 

[(und)  ich  nicht,  gekleidet  in  ein  Löwenfell,  durch  die  Steppe  laufen?] 
[Mein  Freund,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des  Gebirges,  der 
Panther  der  Steppe,] 

15  [Enkidu,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des  Gebirges,  der 
Panther  der  Steppe,] 

[die  wir  alles  erreichten  und  erstiegen  den  Berg,] 

[die  wir  den  Himmelsstier  packten  und  erschlugen,] 

[Chumbaba  vernichteten,  der  im  Zedern wald  wohnte;] 

in  [den  Pässen  des  Gebirges  Löwen  töteten:] 

20  mein  Freund,  [den  ich  so  sehr  liebte  und  der  mit  mir  durch  alle  Mühsal 

ging,] 

Enki[du,  den  ich  so  sehr  liebte  und  der  mit  mir  durch  alle  Mühsal 

ging,] 

[ihn]  errei[chte  die  Bestimmung  der  Menschheit]. 

6  Ta[ge  und  7  Nächte  weinte  ich  über  ihn,  gab  ihn  nicht  zum  Begraben,] 
bis  [ihm  der  Wurm  aus  der  Nase  fiel.] 

25  [Seitdem  fürchte  ich  den  Tod  und  laufe  ich  durch  die  Steppe;] 
die  [Sache  mit  [meinem]  Freund  [lastet  schwer  auf  mir!] 

Einen  fer[nen  W]eg  lauffe  ich  durch  die  Steppe;] 

+  die  Sache  mit  [meinem]  Freund  [lastet  schwer  auf  mir!] 

Eine  fer[ne  St]raße  [laufe  ich  [durch  die  Steppe;] 
wie  kann  ich  schwei[gen,  wie  stille  sein?] 

30  Mein  Freund,  den  ich  liebte,  wur[de  zu  Lehm], 

+  [Enkidu,  den  ich  so  sehr  liebte,  wurde  zu  Lehm!] 

Werde  ich  nicht  wie  er  liegen,  [ohne  aufzustehen,  für  alle  Ewigkeit?«] 
Gilgamesch  sprach  zu  ihm,  zu  [Urschanabi]: 

»Jetzt,  Urschanabi,  was  ist  [der  Weg  zu  Utnapischtim]? 

Was  ist  sein  Kennzeichen,  gib  (es)  mir; 

+  gib  mir  sein  Kennzeichen! 

3  5  Wenn  es  möglich  ist,  will  ich  das  Meer  überschreiten, 

+  wenn  es  nicht  möglich  ist,  [will  ich  die  Steppe  durchlaufen!]« 
Urschanabi  sprach  zu  ihm,  zu  [Gilgamesch]: 

»Deine  Hände,  Gilgamesch,  verhinderten  [die  Überfahrt], 
du  zerbrachst  die  von  Stein,  rissest  die  Schößlinge  aus. 

(Da)  die  von  Stein  zerschlagen,  die  Schößlinge  [ausgerissen]  sind, 
40  nimm,  Gilgamesch,  die  Axt  in  [deine]  Hand, 

dring  in  den  Wald  ein  und  [schneide]  Ruderstangen  von  60  Ellen  ab, 
schäle  sie  und  bringe  Ruderblätter  an,  trag  sie  [zum  Schiff]!« 
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Als  <jilgamesch  dies  [hörte], 
nahm  er  die  Axt  in  seine  Hand, 

+  zückte  das  Schwert  [an  seiner  Seite], 

45  drang  in  den  Wald  ein  und  [schnitt]  Ruderstangen  von  6o  Ellen  [ab], 
schälte  sie  und  brachte  Ruderblätter  an,  trug  sie  [zum  Schiff]. 
Gilgamesch  und  Urschanabi  fuhren  [auf  dem  Schiff],^ 
das  Boot  ließen  sie  zu  Wasser  und  [fuhren  darauf]. 

Ein  Weg  von  einem  Monat  und  1 5  Tagen  wurde  am  dritten  Tag  voll¬ 
endet, 

dann  erreichte  Urschanabi  die  Wasser  des  T[odes]. 

Kol.  iv 

I  Urschanabi  [sprach]  zu  ihm,  [zu  Gilgamesch]: 

»Halt  dich  fern,  Gilgamesch,  [nimm  eine  Ruderstange], 

deine  Hand  darf  die  Wasser  des  Todes  nicht  berühren  [ . ]! 

Die  2.,  die  dritte,  die  vierte^  Stange,  Gilgamesch,  nimm! 

5  Die  fünfte,  die  6.,  die  7.  Stange,  Gilgamesch,  nimm! 

Die  8.,  9.  und  10.  Stange,  Gilgamesch,  nimm! 

Die  II.,  die  12.  Stange,  Gilgamesch,  nimm!« 

Mit  120  hatte  Gilgamesch  die  Stangen  aufgebraucht, 

und  er,  er  öffnete  seinen  Gürtel,  [ . ]. 

IO  Gilgamesch  riß  [seine]  Kleider  ab, 

niit  seiner  Hand  stell[te]  er  den  Mast  auf. 

Utnapischtim  schaut  in  die  Ferne  aus, 

er  überlegt  in  seinem  Herzen,  [spricht]  dann  ein  Wort; 
mit  sich  selbst  [berät]  er  sich: 

1 5  »Wieso  sind  zerbrochen  am  Schiff  [die  von  Stein] 

und  fährt  nicht  sein  Kommandant  [das  Schiff]? 

Der  da  kommt,  ist  nicht  mein  Mann, 


-I-  und  rechts  [ . ]. 

Ich  schaue  aus,  nicht  [ . ], 

ich  schaue  aus,  [nicht . ], 

ich  schaue  aus,  nicht . ] 


Es  folgt  eine  Lücke  von  ca.  20  Zeilen.  Es  ist  unklar,  wieweit  das  Selbstge¬ 
spräch  Utnapischtims  geht  und  was  er  sonst  noch  getan  haben  könnte,  ehe  er 
Gilgamesch  anredet: 


iii 

47  Vgl.  Tafel  XI  256-257. 

iv 


4  a)  Verteilung  von  Zahlzeichen  und  -Worten  wie  im  Keilschrifttext! 


42  [Utnapischtim  sprach  zu  ihm,  zu  Gilgamesch] : 

[»Warum  sind  deine  Wangen  ausgezehrt,  ist  dein  Antlitz  ge¬ 
beugt,] 

[ist  dein  Herz  böse,  sind  deine  Mienen  verbraucht,] 

45  [ist  Kummer  in  deinem  Gemüt,] 

[ist  einem,  der  ferne  Wege  ging,  dein  Antlitz  gleich,] 

[ist  von  Kälte  und  Hitze  dein  Antlitz  verbrannt] 

[(und)  läufst  du,  gekleidet  in  ein  Löwenfell,  durch  die  Steppe?«] 
[Gilgamesch  sprach  zu  ihm,  zu  Utnapischtim]: 

50  »[Warum  sollten  meine  Wangen  nicht  ausgezehrt,  mein  Antlitz 
nicht  gebeugt  sein,] 

Kol.  V 

I  [mein  Herz  nicht  böse],  meine  [Mie]nen  [nicht  verbraucht  sein], 
[kein  Kummer]  in  meinem  Gemüt  [sein], 

[einem,  der  ferne  Wege  ging,  mein  Antlitz]  nicht  gleich], 

[von  Kälte  und  Hitze]  mein  Antlitz  [nicht  verbrannt  sein] 

5  [(und)  ich  nicht,  gekleidet  in  ein  Löwenfell],  durch  die  Steppe  laufen? 
[Mein  Freund,  der  flüchtige  Maulesel,  der  Wildesel  des  Gebirges],  der 
Panther  der  Steppe, 

[Enkidu,  der  flüchtige  Maulesel],  der  Wildesel  des  Gebirges,  der 
Panther  der  Steppe, 

[die  wir  alles  erreichten  und  erst]iegen  den  Berg, 

[die  wir  den  Hi]mmelsstier  [packten]  und  erschlugen, 

IO  [Chumbaba  vernichteten,  der  im]  Zedernwald  wohnte; 

[in  den  Pässen  des  Gebirges]  Löwen  [tö]teten: 

[mein  Freund,  den  ich  so  sehr  hebte  und  der  mit  mir  durch]  alle  Mühsal 

[ging], 

[Enkidu,  den  ich  so  sehr  liebte  und  der  mit  mir]  durch  alle  Mühsal 

ging, 

[ihn  erreichte  die  Bestimmung  der  Menschheit]. 

+  [6  Ta[ge  und  7  Nächte]  weinte  ich  über  ihn, 

1 5  [gab  ihn  nicht  zum]  Begraben, 

[bis]  ihm  [der  Wurm  aus  der  Nase  fiel]. 

[Seitdem]  fürchte  ich  den  Tod  [und  laufe  ich  durch]  die  Steppe; 
die  Sache  [mit  meinem  Freund  lastet  sc]hwer  auf  mir! 

+  Einen  fer[nen  W]eg  lauffe  ich  durch  die  Steppe;] 

die  Sache  mit  [meinem]  Freund  [lastet  schwer  auf  mir] ! 

+  Eine  ferne  Straße  [laufe  ich  durch  die  Steppe]; 

20  wie  kann  ich  schweigen,  wie  stille  sein? 

Mein  Freund,  den  ich  liebte,  wur[de  zu  Lehm], 

+  Enkidu,  den  ich  liebte,  wurde  zu  Lehm!] 


Werde  ich  nicht  wie  er  liegen, 

+  ohne  aufzustehen,  für  alle  Ewigkeit?« 

Gilgamesch  sprach  zu  ihm,  zu  Utnapischtim: 

[So  bejschloß  ich,  zu  Utnapischtim,  dem  Fernen  —  wie  man  sagt-,  zu 
gehen  und  (ihn)  aufzusuchen, 

25  ich  durchstreifte  wandernd  alle  Länder, 
überstieg  schwierige  Berge, 
überquerte  alle  Meere, 

ohne  daß  sich  an  süßem  Schlaf  mein  Antlitz  sättigte. 

Ich  bekümmerte  mich  selbst  durch  Ruhelosigkeit, 

+  und  füllte  meine  Glieder  mit  Kummer. 

30  [Noch]  war  ich  nicht  zum  Hause  der  Schenkin  gelangt,  war  meine  Klei¬ 
dung  zerschlissen; 

ich  tötete  Bär,  Hyäne,  Löwe,  Panther,  Tiger,  Steinbock,  Vieh  und 
Getier  der  Steppe, 

ihr  Fleisch  aß  ich,  ihre  Felle  wi[ckelte  ich  um  mich\ 

Des  Kummers  Tor  soll  man  verriegeln, 

+  mit  Asphalt  und  Pech  [50//  man  es  verschließen^ ! 

Meinetwegen  ist  Spielen . .  [ . ], 

35  für  mich  Unglücklichen  ist  eingeebnet  [ . ].« 

Utnapischtim  sprach  zu  ihm,  zu  [Gilgamesch] : 

»Warum,  Gilgamesch,  willst  du  den  Kummer  [verlängern], 
der  [du]  aus  Fleisch  von  Göttern  und  Menschen  [geschaffen  bist], 

50,  wie  dein  Vater  und  deine  Mutter  es  machten? 

40  [Wurdest  du],  Gilgamesch,  je  zu  einem  To[ren]? 

Ein  Sitz  in  der  Versammlung  [der  Götter  ist  dir  be]reitet! 

Dem  Toren  jedoch  ist  Biersatz  gegeben  statt  Butter, 

Abfälle  und  minderwertiges  Mehl,  das  wie  [ . ist]. 

Gekleidet  ist  er  in  ein  Leintuch  statt  [in  ein  Kleid], 

45  und  statt  eines  Gürtels  [ . ]  ihn. 

Weil  er  k[einen  Verstand]  hat, 

hat  er  (auch)  kein  Wort  des  Rates.« 

Kol.  vi 

I  Da  erhob  Gilgamesch  sein  Haupt  [und  sprach]: 

»[. . .] . .  ihre  Herren,  soviel  [ . ]- 

[ . . . ]; 

[. . .]  Sinä  und  [ . ], 

5  [. . .]  Sin,  Bel  und  [ . ]. 


vi 

4  a)  Sin  war  der  babylonische  Mondgott. 
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[Da  sajßen  die  Götter  und  [ . ]; 

ruhelos  [ . ]; 

seit  früher  besteht  [ . ]. 

Du  aber  kümmere  dich^  [ . ], 

IO  deine  Genossen  [ . ]. 

Wenn  (du),  Gilgamesch,  die  Tempel  der  Götter. . .  . .], 

werden  die  heiligen  Tempel  der  Götter. .  [ . ]. 

2  ?  Zeilen  fast  völlig  abgebrochen. 

15  [ . der]  Menschen; 

[den  Enkidu]  nahmen  sie  zu  seinem  Schicksal. 

[Durch]  Ruhelosigkeit  ermüdest  du  nur  [dich  selbst], 

+  füllst  deine  Glieder  mit  Kummer 

(und)  bringst  deine  fernen  Tage  näher! 

Der  Menschen  Name  ist  abgeschnitten  wie  ein  Rohr  des  Röhrichts, 

20  der  schöne  Jüngling,  das  schöne  Mädchen, 
der  He[ld,  alle  werden  eine  Beute]  des  Todes. 

Niemand  sieht  den  Tod, 

niemand  sieht  [dem  Tod]  ins  Antlitz! 

Niemand  [hört]  die  Stimme  des  Todes; 

25  der  grimme  Tod  ist  der  Schnitter  der  Menschen! 

Irgendwann  bauen  wir  ein  Haus, 

+  irgendwann  legen  wir  eine  Wohnstätte*  an. 

Irgendwann  teilen  die  Brüder  [das  Erbe], 

Irgendwann  herrscht  Haß  im  [Lande] ! 

Irgendwann  stieg  der  Fluß  und  brachte  Hochflut, 

30  (dann)  treiben  Libellen  im  Fluß. 

Ihr  Antlitz  schaut  das  Antlitz  der  Sonne, 
gleich  danach  gibt  es  gar  nichts  mehr. 

Der  Schlafende^  und  der  Tote,  wie  sind  sie  sich  ähnlich! 

Des  Todes  Bild  zeichnen  sie  nicht. 

3  5  Der  uranfängliche  Mensch  war  ein  junger  Mann! 

+  Als  sie  den  Segen  über  mich  gesprochen  hatten,* 

saßen  die  Anunnaki,  die  großen  Götter,  zusammen. 

Mammetum*,  die  das  Schicksal  schafft,  bestimmt  mit  ihnen  das 
Schicksal: 


9  a)  Lies  ku-pu-ud. 

26  a)  Wörtlich  »Nest«;  zur  Lesung  ni-qan-na-nu  qin-nu  vgl.  CAD  Q  81*. 

33  a)  sal-lu  Fehler  für  sallu}  Sonst  wird  meist  sallu  »der  Fortgeführte«  gelesen. 
35  a)  Vgl.  Tafel  XI  192. 

37  a)  Mammetum  war  eine  Unterweltgöttin. 
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sic  richteten  Tod  und  Leben  ein. 

Des  Todes  Tage  bezeichneten  sie  nicht,  die  des  Lebens  bezeichneten 
sie!« 


Tafel  XI 

Der  Keilschrifttext  der  1 1.  Tafel  liegt  bei  Thompson,  EG  PL  44-54  vor;  für  Z.  1-196 
vgl.  auch  R.  Borger,  BAL  S.  105- 1 1 1  (Umschrift)  und  344-350  (Kopie).  Einige  klei¬ 
nere  Textverbesserungen  sind  anhand  von  W.  G.  Lamberts  in  CT  46,  3  5  veröffent¬ 
lichter  Neukopie  des  bei  Thompson  bereits  verwerteten  Fragments  BM  35380  mög¬ 
lich.  Gilgamesch  bittet  Utnapischtim  nun  um  Auskunft  darüber,  wie  er  als  Mensch 
die  Unsterblichkeit  gewann  und  damit  den  Göttern  gleichgestellt  wurde.  Utna¬ 
pischtim  erzählt  daraufhin  von  der  Sintflut,  die  er  dank  der  Hilfe  des  Gottes  Ea  als 
einziger  Mensch  überleben  konnte;  da  die  Götter  aber  geschworen  hatten,  daß  »kein 
Mensch  dem  Verderben  entrinnen«  dürfe  (vgl.  Z.  173),  mußte  ihm  nachträglich 
göttliche  Statur  verliehen  werden.  Der  Sintflutbericht  des  Utnapischtim  ist  der  am 
längsten  bekannte  Teil  des  Gilgamesch-Epos;  erstmals  hat  über  ihn  G.  Smith  in  der 
Sitzung  der  Society  of  Biblical  Archaeology  vom  3.12.  1872  berichtet  (vgl.  TSBA  3, 
1874,  530-596).  Wegen  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit  der  alttestamentlichen 
Sintfluterzählung  (i.Mos.  7-8)  hat  er  nach  seinem  Bekanntwerden  das  besondere 
Interesse  nicht  nur  der  Assyriologen  und  Alttestamentler  gefunden,  sondern  dar¬ 
über  hinaus  auch  in  der  Diskussion  um  das  Weiterleben  altorientalischen  Gedanken¬ 
guts,  insbesondere  im  um  die  Wende  zum  zo.Jhd.  ausgefochtenen  Babel-Bibel- 
Streit  oder  bei  P.  Jensen:  Das  Gilgamesch-Epos  in  der  Weltliteratur,  Straßburg  1908 
—  Marburg  1928,  eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Inzwischen  ist  außer  einem  Fragment 
einer  sumerischen  Version  im  altbabylonischen  Atramchasis-Epos  (vgl.  oben, 
S.  612-645)  ein  weiterer  akkadischer  Sintflutbericht  bekannt  geworden,  der  trotz 
einer  Reihe  von  wörtlichen  Übereinstimmungen  aber  kaum  als  direkte  Vorlage  der 
Erzählung  des  Utnapischtim  angesprochen  werden  kann.  Zu  den  wichtigsten  Neue¬ 
rungen  des  Gilgamesch-Epos  gehören,  daß  der  Sintflutheld,  der  jetzt  Utnapischtim 
(statt  Atramchasis)  heißt,  die  Flut  als  Augenzeuge  schildert,  daß  kein  Motiv  für  die 
Götter,  die  Flut  zu  machen,  genannt  ist  und  das  Überleben  der  Flut  die  Begründung 
für  Utnapischtims  Unsterblichkeit  liefert.  Gilgamesch  kann,  da  keine  neue  Flut  zu 
erwarten  ist,  das  ewige  Leben,  das  er  sucht,  natürlich  nicht  gewinnen,  ja  er  ist  nicht 
einmal  imstande,  7  Tage  und  Nächte,  so  lange  wie  die  Flut  dauerte,  wach  zu  bleiben. 
Damit  Gilgameschs  Mühen  nicht  ganz  vergeblich  seien,  verweist  Utnapischtim  ihn 
auf  ein  Verjüngungskraut.  Gilgamesch  kann  dieses  Kraut  nur  einmal  gewinnen;  als 
es  ihm  von  einer  Schlange  gestohlen  wird,  bleibt  ihm  nur  die  Rückkehr  nach  Uruk 
und  der  Stolz  über  die  von  ihm  erbaute  Stadtmauer  und  die  Größe  dieser  Stadt. 


I  Gilgamesch  spricht  zu  ihm,  zu  Utnapischtim,  dem  fernen: 
»(Da)  ich  dich  anschaue,  Utnapischtim, 

(so)  sind  deine  Gliedmaßen  nicht  anders,  wie  ich  bist  du; 
und  du  bist  nicht  anders,  wie  ich  bist  du! 
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5  Mein  Herz  ist  deinetwegen  ganz  darauf  eingestellt,  Streit  zu  be¬ 
ginnen, 

(aber)  mein  Arm  ist  untätig  gegen  dich. 

[Sag  mir],  wie  tratst  du  in  die  Versammlung  der  Götter  und  schautest 
das  Leben?« 

Utnapischtim  spricht  zu  ihm,  zu  Gilgamesch: 

»Ich  will  dir  eröffnen,  Gilgamesch,  ein  verborgenes  Wort, 

IO  und  ein  Geheimnis  der  Götter  will  ich  dir  sagen. 

Schurippak^  ist  eine  Stadt,  die  du  kennst, 

[die  am  Ufer]  des  Euphrat  liegt. 

Dieser  Stadt  waren,  schon  als  sie  alt  war,  die  Götter  nahe. 

Eine  Sintflut  zu  machen,  kam  den  Göttern  in  den  Sinn. 

1 5  [Es  sch]wor  ihr  Vater  Anu,  Ratgeber,  Held  Enlil, 

ihr  Thronträger  Ninurta,  ihr  Kanalinspektor  Ennugi^^. 
Ninschiku»  Ea  hatte  mit  ihnen  geschworen; 

20  (dennoch)  gab  er  ihr  Wort  einer  Rohrhütte  wieder: 

>Rohrhütte,  Rohrhütte,  Wand,  Wand! 

Rohrhütte,  höre,  Wand,  erinnere  dich! 

Mann  von  Schuruppak,  Sohn  von  Ubar-Tutu^, 
reiß  ab  das  Haus,  baue  ein  Schiff! 

25  Gib  auf  den  Reichtum,  suche  das  Leben, 

den  Besitz  verachte,  erhalte  das  Leben  lebendig! 

Führe  allen  Samen  des  Lebens  in  das  Schiff! 

Das  Schiff,  das  du  bauen  sollst,  ^9  sei  von  ausgewogenen  Maßen, 
30  gleichbemessen  in  seiner  Länge  und  Breite;  3>  wie  den  Apsu^ 
bedache  es!< 

Ich  verstand  und  spreche  zu  Ea,  meinem  Herrn: 

>[Den  Bef]ehl,  mein  Herr,  den  du  mir  derart  sagtest,  34  werde  ich 
beachten  und  ausführen. 

3  5  [Doch  wie]  soll  ich  antworten  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  und  den 
Ältesten  ?< 

Ea  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 


1 1  a)  Schuruppak  (Variante  Schurippak)  lag  etwa  30  km  nordwestlich  von  Uruk.  Die  Sume¬ 
rische  Königsliste  siedelte  dort  die  5 .  Dynastie  nach  Einführung  des  Königtums  an,  drei 
Dynastien  vor  der  von  Uruk. 

18  a)  Ninurta  war  der  babylonische  Kriegsgott;  Ennugi  gehörte  zum  Hofstaat  des  Gottes 
Enlil. 

19  a)  Ninschiku  ist  ein  unklarer  Beiname  des  Ea,  des  Gottes  der  Weisheit  und  Listen. 

23  a)  Ubar-Tutu  ist  in  der  Sumerischen  Königsliste  der  einzige  Herrscher  von  Schuruppak 
und  regierte  18600  Jahre.  Darauf  folgte  die  Sintflut. 

3 1  a)  Apsu  war  der  unterirdische  Ozean,  als  dessen  Dach  Erde  und  Himmel  dienten. 
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und  spricht  zu  seinem  Knecht,  zu  mir; 

>[Junger  Ma]nn,  du  wirst  folgendermaßen  zu  ihnen  reden: 

[>Wer]  weiß,  Enlil  kann  mich  nicht  leiden, 

40  da  kann  in  eurer  Stadt  ich  nicht  wohnen 

(und)  auf  Enlils  Boden  meine  Füße  nicht  setzen! 

Ich  werde  hinabsteigen  zum  Apsu,  um  bei  meinem  Herrn  Ea  zu 
wohnen. 

[Auf]  euch  aber  wird  er  Überfluß  regnen  lassen, 

[den  reichen  Ertrag]  der  Vögel,  das  Geheimnis  der  Fische*. 

45  [Er  wird]  euch  [schenken]  Reichtum  und  Ernte, 

[wird  morgens]  Kuchen,  47  abends  Regen  von  Weizen  auf  euch  reg¬ 
nen  lassen  !< 

Als  [etwas]  vom  Morgen  aufleuchtet, 
versammelte  sich  [bei  mir]  das  Land. 

50  [Der  Zimmermann]  brachte  die  Stang[en],* 

[der  Korbflechter*]  brachte  d[ . ]b. 

Von  Z.  sind  nur  Spuren  erhalten. 

Das  Kind  [bra]chte  Pech, 

5  5  der  Arme  trug  den  Bedarf  herbei. 

Am  5.  Tag  entwarf  ich  sein*  Aussehen: 

I  Hektar*  seine  Grundfläche,  10  Ruten^  hoch  seine  Wände. 

IO  Ruten  war  gleichmäßig  lang  der  Rand  seiner  Oberseite. 

Seinen  Aufbau  entwarf  ich,  ich  zeichnete  es. 

60  Mit  Stockwerken  versah  ich  es  sechsfach,  teilte  es  siebenfach  ab, 
sein  Mittelteil  teilte  ich  neunfach. 

Wasserpflöcke*  schlug  ich  ihm  in  seiner  Mitte  ein. 

Ich  kümmerte  mich  um  Ruderstangen,  Vorräte  legte  ich  an. 


44  a)  Statt  »Geheimnis  der  Fische«  {pu-zu-ur  num-ma)  hat  das  altbabylonische  Atramcha- 
sis-Epos  in  Tafel  III  i  3^  pu-du-ri  nu-ni  »Korb  von  Fischen«  (so  CAD  B  303*’).  Beide 
Stellen  sind  unklar. 

50  a)  Ergänzung  von  Z.  50-51  nach  Atramchasis-Epos  III  ii  10-12.  Zur  Lesung pa-as-[ri]  am 
Zeilenende  vgl.  AHw  839*  . 

5 1  a)  Der  Korbflechter  war  auch  mit  der  Herstellung  von  Matten,  mit  Kalfatern  und  Verpi¬ 
chen  von  Schiffen  beschäftigt. 

51  b)  Die  herkömmliche  Lesung  a-b[a-ri\  nach  W.  von  Soden,  OrNS  38,  1969,  S.431,  ist 
zweifelhaft,  da  die  Übersetzung  »Klammer«  für  abärii  sonst  offenbar  nicht  belegbar  ist. 
Vgl.  CAD  s.v. 

56  a)  Gemeint  ist  das  Schiff. 

57  a)  Genau  genommen  nur  »i  iku«,  d.h.  3600  m*  . 

57  b)  Die  Rute  zu  12  Ellen,  also  etwa  6  m.  Vgl.  oben  S.  664,  Anm.  22a. 

63  a)  Die  Funktion  dieser  Pflöcke  ist  unklar.  Vielleicht  dienten  sie  zum  Ablassen  des  Bilge- 
Wassers,  nachdem  das  Schiff  zu  Land  gezogen  war? 


730 


65  6  Sar^  Asphalt  goß  ich  in  den  Ofen; 

3  Sar  Pech  [legte  ich]  hinein, 

3  Sar  war,  was  die  Mannschaft,  die  Korbträger,  an  Öl  trug, 
abgesehen  von  einem  Sar,  das  sie  dir  verzehrten^, 

(und)  2  Sar  Öl,  [das]  der  Kapitän  beiseite  brachte. 

70  Für  [die  Mannschaft]  schlachtete  ich  zahlreiche^  Rinder, 
tötete  täglich  Schafe. 

Süßbier,  Feinbier,  Öl  und  Wein, 

Suppe  [tranken  sie]  wie  Flußwasser. 

Ein  Fest  wie  den  Neujahrstag  veranstalteten  sie. 

75  Ich  öf[fnete - von]  Salböl,  legte  Hand  an. 

[Am  7.  Tag  bei]  Sonnenuntergang  war  das  Schiff  fertig, 

[doch  es  zu  Wasser  zu  lassen,^  war  schwierig. 

Stützbalken  mußten  sie  anpassen  oben  und  unten. 

[ . ] - zu  zwei  Drittel. 

80  [Alles,  was  ich  hatte],  lud  ich  hinein. 

Alles,  was  ich  hatte,  lud  ich  hinein  an  Silber, 
alles,  was  ich  hatte,  lud  ich  hinein  an  Gold, 
alles,  was  ich  hatte,  lud  ich  hinein  von  allem  Samen  des  Lebens. 
Einsteigen  ließ  ich  ins  Schiff  meine  ganze  Familie  und  Hausgemeinde, 
85  Wild  und  Getier  des  Feldes  und  alle  die  Handwerker^  ließ  ich  ein¬ 
steigen. 

Als  Termin  hatte  mir  Schamasch  gesetzt: 

>Morgens  werde  ich  Kuchen,  abends  Regen  von  Weizen  auf  euch 
regnen  lassen. 

dann  gehe  in  dein  Schiff  und  verschließe  dein  Tor.< 

Dieser  Termin  traf  jetzt  ein. 

90  Morgens  läßt  er  Kuchen,  abends  Regen  von  Weizen  regnen^. 

Des  Wetters  Aussehen  besah  ich, 

das  Wetter  war  fürchterlich  anzusehn. 

Da  ging  ich  in  das  Schiff  und  verschloß  mein  Tor. 

Dem  Verschließer  des  Schiffes,  dem  Fährmann  Puzur-Amurru, 


65  a)  Variante  »3  Sar«.  Sar  ist  das  sumerische  Zahlwort  für  3600;  die  Maßeinheit  fehlt. 

68  a)  Zur  Lesung  i-ku-lu-ni-ik-kum  vgl.  D.O.  Edzard,  ZA  71,  1981,  S.  286. 

70  a)  »zahlreiche«  für  den  Dtn-Stamm  ut-teb-bi-ih. 

85  a)  Während  z.B.  Z.  35  das  akkadische  Wort  ummänu  »Bürgerschaft,  Menschenmenge« 
vorliegt,  steht  hier  ummanu  »Handwerker«.  Ob  diese  Unterscheidung  dem  altorientali¬ 
schen  Leser  immer  bewußt  war? 

90  a)  Variante  »es  regnet  Regen  von . . .«. 
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95  gab  ich  den  Palast  mitsamt  seiner  Habe. 

Als  etwas  vom  Morgen  aufleuchtete, 

stieg  vom  Horizont  schwarzes  Gewölk  auf, 

Adad®  brüllt  darin, 

Schullat  und  Chanisch^  gehen  voran; 

100  Sie  gehen  als  Herolde  über  Berg  und  Land. 

Den  Haltepflock  reißt  Erragab  aus, 

Ninurta  geht,  läßt  das  Wasserbecken  aus. 

Die  Anunnaki*  erhoben  Fackeln, 

um  mit  deren  Schreckensglanz  das  Land  in  Brand  zu  setzen. 

105  Adads  Totenstille  überzieht  den  Himmel, 

alles  Helle  wurde  in  Finsternis  verwandelt. 

Das  [weite]  Land  zerbrach  wie  ein  Topf, 

Einen  ganzen  Tag  lang  [toste]  der  Südsturm*, 
eiligst  wehte  er  und  [ . ]. 

HO  Wie  ein  Kampf  kamen  über  [die  Menschen  die  Wasser]: 
der  eine  kann  den  anderen  nicht  sehen, 
nicht  sind  erkennbar  die  Menschen  im  Regen. 

Die  Götter  selbst  fürchteten  die  Sintflut, 

sie  wichen  zurück  und  stiegen  hinauf  in  den  Himmel  des  Anu*; 

1 1 5  Die  Götter  sind  wie  Hunde,  die  draußen  lagern,  zusammengekauert. 
Ischtar  schreit  wie  eine  Gebärende, 
es  jammert  Beletili*,  die  schönstimmige: 

>Ach  würde  doch  jener  Tag  zu  Lehm, 

da  ich  in  der  Versammlung  der  Götter  Böses  ansagte! 

120  Wie  konnte  ich  nur  in  der  Versammlung  der  Götter  Böses  ansagen, 
(und)  zur  Vernichtung  meiner  Menschen  Kampf  ansagen? 

Ich  selbst  gebäre  meine  Menschen,* 

dann  füllen  sie  wie  Fischbrut  das  Meer!< 

Die  Anunnaki-Götter  weinen  mit  ihr, 

95  a)  Puzur-Amurru  ist  anscheinend  nicht  der  Kapitän  der  Arche,  sondern  verschließt  diese 
von  außen  und  bleibt  zurück.  Die  Übergabe  des  Palastes  an  ihn  ist  dann  ein  Täuschungs¬ 
manöver. 

98  a)  Der  babylonische  Wettergott. 

99  a)  Schullat  und  Chanisch  waren  zwei  Botengötter. 

10 1  a)  Erragal  war  ein  Unterweltsgott. 

103  a)  Anunnaki  war  eine  Sammelbezeichnung  für  die  großen  Götter  auch  der  Unterwelt. 

108  a)  Der  Süd-,  genauer  Südostwind  bringt  am  Persischen  Golf  nicht  selten  Regen.  Deshalb 
hat  z.  B.  das  heutige  Basra  eine  höhere  Jahresisohyete  als  Baghdad. 

114  a)  D.h.  in  den  höchsten  Himmel. 

117  a)  Beletili  war  der  akkadische  Name  der  Muttergöttin. 

122  a)  Zu  den  philologischen  Problemen  dieser  Zeile  vgl.  R.  Borger,  BAL  S.  146. 
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125  Götter  sind  verstört^,  sitzen  da  unter  Weinen; 

ausgetrocknet^  sind  ihre  Lippen,  [sie  hungern  nach]  Speisen^. 

6  Tage  und  7  Nächte 

ging  der  Wind,  die  Sintflut,  der  Südsturm  (und)  wirft  das  Land 
nieder. 

Als  der  siebte  Tag  herankam,  ließ  der  Südsturm,  die  Sintflut  ab  von  der 
Schlacht. 

130  131  Das  Meer,  i3°das  um  sich  geschlagen  hatte  wie  eine  Kreißende, 

wurde  ruhig,  still  wurde  der  Sturm,  die  Sintflut  hörte  auf. 

Ich  schaute  nach  dem  Wetter^:  es  herrschte  Ruhe, 
und  die  ganze  Menschheit  war  zu  Lehm  geworden; 
wie  ein  Dach  war  eben  die  Flußaue. 

135  Ich  öffnete  ein  Luftloch,  Licht  fiel  auf  mein  Antlitz; 
ich  kniete  nieder  und  setzte  mich  weinend, 
über  mein  Antlitz  laufen  meine  Tränen. 

Ich  schaute  nach  Ufern,  nach  den  Grenzen  des  Meeres: 
auf  je  12^  <Meilen>  stieg  ein  Gebiet  auf. 

140  Am  Berge  Nisir^  legte  das  Schiff  an; 

der  Berg  Nisir  erfaßte  das  Schiff  und  ließ  es  nicht  wanken. 

Einen  i.^  Tag,  einen  2.  Tag  erfaßte  der  Berg  Nisir  usw.^, 

einen  dritten  Tag,  einen  vierten  Tag  erfaßte  der  Berg  Nisir  usw. ; 
einen  5.,  einen  6.  erfaßte  der  Berg  Nisir  usw. 

145  Als  der  7.  Tag  herankam, 

setzte  ich  eine  Taube  aus  und  ließ  sie  frei. 

Die  Taube  flog  fort,  kehrte  aber  zurück, 

kein  Ruheplatz  wurde  ihr  sichtbar,  so  wandte  sie  sich  um. 

Dann  setzte  ich  eine  Schwalbe  aus  und  ließ  sie  frei. 

150  Die  Schwalbe  flog  fort,  kehrte  aber  zurück, 

kein  Ruheplatz  wurde  ihr  sichtbar,  so  wandte  sie  sich  um. 

Dann  setzte  ich  einen  Raben  aus  und  ließ  ihn  frei. 


125  a)  iläni  äs-ru  wohl  verderbt. 

126  a)  Variante  »bedeckt«. 

1 26  b)  puhntu  eigentlich  eine  besondere  Speise. 

132  a)  Variante  »nach  dem  Meer«. 

139  a)  Variante  »14«,  die  Maßeinheit  fehlt. 

140  a)  Ein  Berg  dieses  Namens  findet  sich  sonst  nur  noch  in  den  Annalen  Assurnasirpals  II. 
(883-859  v.Chr.);  seine  genaue  Lage  im  kurdischen  Bergland  östlich  von  Assyrien  ist 
noch  nicht  zu  ermitteln. 

142  a)  Die  Verwendung  von  Zahlzeichen  und  -Worten  auch  hier  wieder  entsprechend  dem 
keilschriftlichen  Text. 

142  b)  Das  »usw.«  des  Keilschrifttextes  meint,  daß  das  Versende  entsprechend  Z.  141  zu 
Ende  zu  führen  ist. 
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Der  Rabe  flog  fort  und  sah  den  Ablauf  des  Wassers, 
er  fraß,  er  scharrte,  hob  den  Schwanz,  wandte  sich  nicht  um. 
155  Da  ließ  ich  hinausgehen  nach  den  4  Winden  und  opferte  ein  Opfer, 
brachte  ein  Schüttopfer  dar  auf  den  Turmbau  des  Berges. 

7  und  7  Räuchergefäße  stellte  ich  auf 

und  goß  Süßrohr,  Zeder(nholz)  und  Myrte  hin. 

Die  Götter  rochen  den  Duft, 

160  die  Götter  rochen  den  süßen  Duft. 

Die  Götter  versammelten  sich  wie  Fliegen  um  den  Herrn  des  Op¬ 
fers». 

Kaum  daß  die  Mach»  angekommen  war, 

hob  sie  die  großen  Fliegen»  hoch,  die  Anu  zu  ihrer  Freude  gemacht 
hatte: 

>(Ihr,)  diese  Götter  (hier):  so  wahr  ich  diese  Lapis(steine)  um  meinen 
Hals  nicht  vergesse, 

165  diese  Tage  will  ich  mir  merken  und  auf  ewig  nicht  vergessen. 

Die  Götter  sollen  zum  Schüttopfer  kommen, 

Enlil  aber  soll  nicht  zum  Schüttopfer  kommen, 
weil  er,  ohne  zu  überlegen,  die  Sintflut  machte 

und  meine  Menschen  dem  Verderben  überantwortete. < 

170  Kaum  daß  Enlil  angekommen  war, 

erblickte  Enlil  das  Schiff,  wurde  wütend 
und  voll  von  Zorn  über  die  Igigi-Götter»: 

>Irgendeine  Seele  ist  entkommen! 

+  Kein  Mensch  sollte  doch  dem  Verderben  entrinnen  !< 

Ninurta  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und 
+  spricht  zum  Helden  Enlil: 

17s  >Wer  außer  Ea  kann  eine  Sache  schaffen? 

Und  Ea  kennt  jeden  Trick !< 

Ea  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden  und 
+  spricht  zum  Helden  Enlil: 

>Du  klügster  der  Götter,  Held! 

Wie  konntest  du,  ohne  zu  überlegen,  die  Sintflut  machen? 

180  Dem  Sünder  lege  seine  Sünde  auf, 

dem  Frevler  lege  seinen  Frevel  auf! 


161  a)  D.h.  um  Utnapischtim. 

162  a)  Mach  war  ein  Name  der  sumerischen  Muttergöttin.  Vgl.  auch  Anm.  117a. 

163  a)  Eine  Halskette  mit  Fliegennachbildungen  aus  Lapislazuli.  Vgl.  dazu  auch  das  Atram- 
chasis-Epos,  Tafel  III  v  46!. 

172  a)  Die  Igigi  waren  die  großen  Götter  des  babylonischen  Pantheons. 
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Laß  nach,  daß  nicht  abgeschnitten  werde,  ziehe  an,  daß  nicht  ge[tötet] 
werde! 

Statt  daß  du  eine  Sintflut  machst, 

+  mag  ein  Löwe  auftreten  und  die  Menschen  verringern ! 

Statt  daß  du  eine  Sintflut  machst, 

+  mag  ein  Wolf  auftreten  und  die  Menschen  verringern! 

Statt  daß  du  eine  Sintflut  machst, 

+  mag  eine  Hungersnot  aufkommen  und  die  Menschen  hinraffen. 

185  Statt  daß  du  eine  Sintflut  machst, 

+  mag  Erra^  auftreten  und  die  Menschen  hinschlachten! 

Ich  eröffnete  nicht  das  Geheimnis  der  großen  Götter; 

den  Überklugen^  ließ  ich  einen  Traum  sehen,  so  vernahm  er  das 
Geheimnis  der  Götter. 

Jetzt  findet  seinetwegen  Rat!< 

Da  stieg  Enlil  hinauf  in  das  Schiff, 

190  faßte  mich  an  der  Hand,  ließ  auch  mich  einsteigen, 
ließ  einsteigen  mein  Weib  und  neben  mir  knien. 

Er  berührte  unsere  Stirn,  wobei  er  zwischen  uns  stand  und  uns  seg¬ 
nete: 

>Früher  war  Utnapischtim  Mensch, 

jetzt  soll  Utnapischtim  und  sein  Weib  wie  wir  Götter  werden! 

195  Sitzen  soll  Utnapischtim  in  der  Ferne  an  der  Mündung  der  Flüsse!< 

Da  nahmen  sie  mich  und  ließen  mich  in  der  Ferne  an  der  Mündung 
der  Flüsse  sitzen. 

Jetzt  aber,  wer  wird  für  dich  die  Götter  versammeln, 

(so  daß)  das  Leben,  das  du  suchst,  du  auch  findest? 

Wohlan,  schlafe  6  Tage  und  7  Nächte  nicht!« 

200  Als  er  da  so  auf  seinem  Hinterteil  saß, 

da  weht  Schlaf  wie  ein  Nebel  über  ihn. 

Utnapischtim  sprach  zu  ihr,  zu  seiner  Gattin: 

»Sieh  den  Mann,  der  das  Leben  verlangte! 

Es  weht  Schlaf  wie  ein  Nebel  über  ihn.« 

205  Seine  Gattin  sprach  zu  ihm,  zu  Utnapischtim,  dem  Fernen: 

»Berühre  ihn,  daß  der  Mensch  wach  werde! 

Den  Weg,  den  er  kam,  möge  er  rückkehren  in  Frieden, 

zum  Stadttor,  durch  das  er  auszog,  möge  er  rückkehren  in  sein 
Land!« 

Utnapischtim  sprach  zu  ihr,  zu  seiner  Gattin: 

185a)  Erra  war  der  babylonische  Pestgott.  Vgl.  ausführlich  zum  Erra-Epos  hier  S.  78 1  f. 

187  a)  Akkadisch  at-ra-ha-sis,  dies  auch  die  sprachlich  jüngere  Eorm  des  Namens  des  Helden 
des  Atramchasis-Epos. 
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210  »Betrügerisch  ist  die  Menschheit,  er  wird  auch  dich  betrügen  wollen! 
Wohlan,  back  Brote  für  ihn  und  lege  (sie)  ihm  zu  Häupten, 
und  die  Tage,  die  er  schlief,  ritz  in  die  Wand  ein!« 

Sie  backte  Brote  für  ihn  und  legte  (sie)  ihm  zu  Häupten, 

und  die  Tage,  die  er  schlief,  bezeichnete  sie  ihm  an  der  Wand  ein. 
215  Das  erste  Brot  für  ihn  war  ausgetrocknet, 

das  2.  verdorben,  das  3.  feucht,  das  4.,  ein  Kuchen  für  ihn,  wurde 
weiß, 

das  5.  grau  verfärbt,  das  6.  frisch  gebacken. 

Das  7.  -  dabei  berührte  er  ihn,  und  der  Mensch  wurde  wach. 
Gilgamesch  sprach  zu  ihm,  zu  Utnapischtim,  dem  Fernen: 

220  »Gerade,  als  Schlaf  sich  über  mich  ausgoß, 

hast  du  mich  schnell  berührt  und  mich  aufgeweckt.« 

Utnapischtim  sp[rach  zu  ihm],  zu  Gilgamesch: 

»[Wohlan,  Gilgajmesch,  zähle  deine  Brote! 

[Wie  viele  Tage  du  schliefst],  wird  dir  bekannt  werden. 

225  [Das  erste]  Brot  für  dich  [ist  ausgetrocknet], 

[das  2.  verdor]ben,  das  3.  feucht,  das  4.,  ein  Kuchen  für  dich,  wird 
gerade  weiß. 

[das  5.  ist]  grau  verfärbt,  das  6.  frisch  gebacken. 

[Das  7.]  -  dabei  wurdest  du  gerade  wach.« 

[Gilg]amesch  sprach  zu  ihm,  zu  Utnapischtim,  dem  Fernen: 

230  »[Was]  soll  ich  tun,  Utnapischtim,  wohin  soll  ich  gehen? 

Meine  [Glieder]  haben  die  Wegraffer  schon  gepackt! 

[In]  meinem  Schlafgemach  sitzt  der  Tod, 

und  wohin  [meine  Füße  ich]  auch  setzen  mag,  ist  er  schon:  der  Tod!« 
Utnapischtim  sprach  zu  ihm,  zu  Urschanabi,  dem  Fährmann: 

235  »Urschanabi,  der  Anlege[platz  soll]  dich  verwerfen,  die  Übergangs¬ 

stelle  dich  hassen. 

Der  du  an  seiner»  Küste  einhergingst,  entbehre  seiner  Küste! 

Der  Mensch,  mit  dem  du  herkamst:  Filzhaar  umbindet  seinen 
Körper, 

Felle  haben  die  Schönheit  seiner  Glieder  entstellt. 

Nimm  ihn,  Urschanabi,  und  bring  ihn  zum  Waschplatz, 

240  sein  Filzhaar  wasche  er  mit  Wasser  rein  wie  Schnee! 

Seine  Felle  lege  er  ab,  daß  das  Meer  sie  fortträgt, 

+  sein  schöner  Leib  sei  (mit  Wasser)  benetzt! 

Erneuert  sei  die  Binde  seines  Hauptes, 
als  Bekleidung  trage  er  ein  Prachtgewand. 

236  a)  Wörtlich  »an  seiner  (=  des  Meeres)  Seite«. 
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245  ßis  er  in  seine  Stadt  kommt, 
bis  er  sein  Wegziel  erreicht, 

soll  die  Bekleidung  nicht  ausbleichen,  sondern  ganz  neu  bleiben!« 

Da  nahm  ihn  Urschanabi  und  brachte  ihn  zum  Waschplatz, 
sein  Filzhaar  wusch  er  mit  Wasser  rein  wie  Schnee! 

250  Seine  Felle  legte  er  ab,  daß  das  Meer  sie  forttrug, 
sein  schöner  Leib  wurde  (mit  Wasser)  benetzt! 

Erneuert  wurde  [die  Binde]  seines  Hauptes, 
als  Bekleidung  trug  er  ein  Prachtgewand. 

Bis  er  [in  seine  Stadt  kojmmt, 
bis  er  sein  Wegziel  erreicht, 

255  [sollte  die  Bekleidung  nicht  ausbleichen,  sondern  ganz  neu]  bleiben! 

Gilgamesch  und  Urschanabi  fuhren  auf  dem  Schiff; 
das  Bo[otä  li]eßen  sie  zu  Wasser  und  fuhren  darauf. 

Seine  Gattin  sprach  zu  ihm,  zu  Utnapischtim,  dem  Fernen: 
»Gilgamesch  kam  unter  Mühen,  schleppte  sich  her, 

260  was  willst  du  ihm  geben,  (ehe)  er  in  sein  Land  zurückkehrt?« 

Da  hob  er  die  Ruderstange,  Gilgamesch, 

(und)  brachte  das  Schiff  nahe  ans  Ufer. 

Utnapischtim  [sprach]  zu  ihm,  [zu]  Gilgamesch: 

»Gilgamesch,  du  kamst  unter  Mühen,  schlepptest  dich  her, 

265  was  soll  ich  dir  geben,  (ehe)  du  in  dein  Land  zurückkehrst? 

Ich  will  dir  eröffnen,  Gilgamesch,  ein  verborgenes  Wort, 
und  [ein  Geheimnis  der  Götter  will]  ich  dir  sagen. 

Es  gibt  da  ein  Kraut,  wie  ein  Dornstrauch  ist  seine  Wurzel, 
sein  Stachel  sticht  wie  eine  Rose. 

270  Wenn  dieses  Kraut  in  deine  Hände  gelangt,  wirst  du  das  Leben 
finden!« 

Als  Gilgamesch  dies  hörte, 

+  öffnete  er  einen  [großen]  Gr[aben], 

band  schwere  Steine  [an  seine  Füße], 

die  zogen  ihn  auf  [den  Grund  des]  Apsu^  hinab. 

Er  nahm  das  Kraut,  obwohl  es  [ihm  in  die  Hand]  st[ach], 

275  schnitt  die  schweren  Steine  [von  seinen  Füßen], 

(und)  die  Flut  trieb  ihn  ans  Ufer. 

Gilgamesch  sprach  zu  ihm,  zu  Urschanabi,  dem  Fährmann: 

»Urschanabi,  dies  Kraut  ist  das  Kraut  gegen  (meine)  Verzweiflung, 
durch  das  der  Mensch  sein  Leben  erlangt. 


257  a)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Tafel  X  iii  47. 
273  a)  Vgl.  Anm.  31a. 


737 


28o  Ich^will  es  nach  Uruk,  dem  hürdenreichen,  bringen,  um  das  Kraut  zu 
essen  zu  geben  und  zu  erproben. 

Sein  Name  ist  >Als  Greis  wird  der  Mensch  ■jung<. 

Ich  werde  es  essen  und  so  meine  Jugendhaftigkeit  zurückerlangen!« 
Nach  20  Meilen  brachen  sie  etwas  Brot, 

nach  30  Meilen  legten  sie  ein  Nachtlager  an. 

285  Dann  sah  Gilgamesch  einen  Brunnen,  dessen  Wasser  kühl  war. 

Er  stieg  in  ihn  hinab,  um  sich  mit  dem  Wasser  zu  waschen. 

Eine  Schlange  roch  den  Duft  des  Krautes, 

kam  [unbemerkt]  herauf  und  trug  das  Kraut  weg; 
bei  ihrer  Rückkehr  warf  sie  die  Haut  ab. 

290  [An]  dem  Tag  setzte  Gilgamesch  sich  weinend, 
über  sein  Antlitz  laufen  seine  Tränen. 

[Gilgamesch  sprach]  zu  Urschanabi,  dem  Fährmann: 

»Für  wen  von  mir,  Urschanabi,  werden  meine  Arme  müde, 
für  wen  von  mir  verbraucht  sich  mein  Herzblut? 

295  Für  mich  selbst  gewann  ich  nichts  Gutes, 
am  Erdlöwen  tat  ich  Gutes. 

Jetzt  trägt  auf  20  Meilen  die  Flut,  und 

als  ich  den  Graben  öffnete,  [ließ  ich]  das  Werkzeug  (hinein)fallen. 
Welches  könnte  ich  finden,  das  ich  an  meine  Seite  lege?  Hätte  ich  mich 
doch  zurückgezogen 
300  und  das  Schiff  am  Ufer  gelassen! 

+  Nach  20  Meilen  brachen  sie  etwas  Brot, 

nach  30  Meilen  legten  sie  ein  Nachtlager  an. 

+  Dann  gelangten  sie  nach  Uruk,  dem  hürdenreichen. 

Gilgamesch  sprach  zu  ihm,  zu  Urschanabi,  dem  Fährmann: 

»Steig,  Urschanabi,  auf  die  Mauer  von  Uruk  und  gehe  umher,» 
prüfe  den  Grundstein,  betrachte  die  Ziegel, 

+  ob  sein  Ziegel  nicht  gebrannt  ist 
305  und  ob  seine  Fundamente  nicht  die  7  Weisen  legten! 

3600  Stadt,  3600  Garten,  3600  Niederung,  das  Brachland  des  Ischtar- 
Tempels : 

10800  und  das  unbebaute  Land  umfaßt  sie!« 


303  a)  Vgl.  Tafel  I  i  16 ff. 
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Tafel  XII 


Daß  diese  Tafel  ursprünglich  nicht  zu  dem  Gedicht  des  Sin-leqe-uninni  gehörte, 
sondern  eine  spätere  Zutat  darstellt,  erhellt  schon  daraus,  daß  sie  außerhalb  der 
Rahmenverse  von  Tafel  I  16-21  und  XI  303-307  steht.  Auch  inhaltlich  fügt  sich  die 
Tafel  nicht  in  den  Ablauf  der  im  Epos  zuvor  geschilderten  Ereignisse,  ist  doch 
Enkidu,  dessen  Tjd  am  Ende  von  Tafel  VII  erzählt  wurde,  in  ihr  überraschender¬ 
weise  wieder  am  Leben.  Tafel  XII  ist  außerdem  auch  keine  genuin  akkadische  Dich¬ 
tung,  sondern  eine  mehr  oder  weniger  wörtliche  Übersetzung  des  zweiten  Teils  des 
sumerischen  Epos  »Gilgamesch,  Enkidu  und  die  Unterwelt«  (genau  ab  Z.  172). 
Über  die  Gründe  der  Anfügung  an  das  akkadische  Gedicht  besteht  Unklarheit; 
meist  wird  vermutet,  das  Interesse  an  der  darin  enthaltenen  Schilderung  der  Unter¬ 
welt  sei  dabei  von  Bedeutung  gewesen. 

Zur  Rekonstruktion  des  Keilschrifttextes  kann  außer  den  bei  Thompson,  EG 
pl.  55-58  verwendeten  Kujun^ik-Fragmenten  und  den  kleineren  Zusatzstücken 
CRRAI  7,  S.  55  und  133  und  AfO  10,  1935,  3^3»  trotz  einiger  kleinerer  Unstim¬ 

migkeiten  auch  die  sumerische  Vorlage  herangezogen  werden.  Vgl.  dazu  A.  Shaffer: 
Sumerian  Sources  of  Tablet  XII  of  the  Epic  of  Gilgames,  Diss.phil.  Philadelphia 
1963.  Die  folgende  Übersetzung  schließt  nur  sumerisch  Erhaltenes  in  runde,  ganz 
Verlorenes  in  eckige  Klammern  ein. 

I  »Hätte  ich^  heute  doch  die^  Trommeh  im  Hause  des  Zimmermanns 
gela(ssen)! 

(Hätte  ich  doch  die  Gattin  des  Zimmermanns,  die  wie)  meine  leib(li- 
che  Mutter  ist,  gelassen) ! 

(Hätte  ich  doch  das  Kind  des  Zimmermann,  das  wie)  meine  kleine 
(Schwester  ist,  gelassen)! 

Heute  ist  (mir)  die  Trommel  in  die  Unterwelt  gefallen; 

5  mein  Schlegeh  ist  (mir)  in  die  Unterwelt  (gefallen)«. 

Enkidu  an(wortete)  dem  Gilgamesch^: 

»Mein  Herr,  warum  weintest  du,  (ist)  dein  Herz  (traurig)? 

Heute  werde  ich  selbst  die  Trommel  aus  der  Unterwelt  (heraufholen), 

werde  ich  selbst  die  Schlegel  aus  der  Unterwelt  (heraufholen)!« 

10  Gilgamesch  [antwortete]  Enkidu: 

»Wenn  du  in  die  Unterwelt  (hinabsteigen  [willst]). 


I  a)  Es  spricht  Gilgamesch. 

I  b)  Sumerisch  »meine«. 

I  c)  Übersetzung  von  pukku  mit  AHw  878^.  Vgl.  Tf.  I  ii  10.  Andere  Übersetzung  (CAD 
nach  B.  Landsberger)  »Reifen«.  Vgl.  Anm.  zu  Z.  5  a. 

5  a)  So  nach  AHw  642^  s.v.  mekkü/m  2.  CAD  M/2,  S.  7*^  übersetzt  nach  B.  Landsberger 
mit  »Treibstecken«. 

6  a)  Sumerisch  »sein  Sklave  Enkidu  antwortete  ihm«. 
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dann  (ziehe)  meinen  Rat  (in  Erwägung).» 

Ein  reines  Gewand  (darfst  du  nicht  anziehen), 

daß  du  ein  Fremdling  bist,  werden  (sie  erkennen)! 

1 5  Mit  wohlriechendem  Öl  aus  der  Schale  darfst  du  dich  nicht  salben, 
wegen  seines  Wohlgeruchs  werden  sie  sich  um  dich  sammeln! 

Ein  Wurfholz  darfst  du  nicht  in  die  Unterwelt  werfen, 

die  vom  Wurfholz  erschlagen  sind,  werden  dich  umringen! 

Einen  Stab  darfst  du  nicht  in  deine  Hand  nehmen, 

20  die  Totengeister  werden  vor  dir  erzittern! 

Schuhe  darfst  du  nicht  an  deine  Füße  ziehen, 

Lärm  darfst  du  in  der  Unterwelt  nicht  anstellen! 

Deine  Frau,  die  du  liebst,  darfst  du  nicht  küssen, 

deine  Frau,  die  dich  ärgerte,  darfst  du  nicht  schlagen! 

25  Deinen  Sohn,  den  du  liebst,  darfst  du  nicht  küssen, 

deinen  Sohn,  der  dich  ärgerte,  darfst  du  nicht  schlagen, 

<oder>  die  Klage  der  Unterwelt  wird  dich  packen! 

Die  da  schläft,  die  da  schläft,  die  Mutter  des  Ninasu»,  die  da  schläft: 
ihre  heiligen  Schultern  sind  nicht  mit  einem  Gewand  bedeckt, 

30  ihre  Brust  ist  wie  eine  Schale  [unbedeckt]»«. 

(Den  Rat  seines  Herrn  zog  er  nicht  in  Er)wägung. 

(Ein  reines  Gewand  zog  er)  an, 

daß  er  ein  Fr(emdling  war,  erka)nnten  sie. 

Mit  (wohlriechendem)  Öl  aus  der  Schale  sal(bte  er  sich), 

3  5  wegen  (seines)  Wohlgeruchs  (sammel)ten  sie  sich  um  ihn. 

Ein  Wurfholz  (wa)rf  (er)  in  (die  Unterwelt), 

die  vom  Wurfholz  (erschlagen  sind,  um)ringen  ihn. 

Einen  Stab  (nahm  er)  in  (seine)  Hand, 

(die  Totengeister)  erzitterten. 

40  Schuhe  (zog  er)  an  (seine  Füße), 

Lärm  (stellte  er  in  der  Unterwelt  an). 

Seine  Frau,  (die  er  liebte,  küßte  er), 

(seine)  Frau,  (die  ihn)  ärgerte,  (schlug  er). 

(Seinen  Soh)n,  den  er  lieb(te,  küßte  er), 

45  (seinen)  Sohn,  der  ihn  ärgerte,  schlug  er. 

Die  Klage  der  Unterwelt  packte  ihn. 


12  a)  Im  sumerischen  Text  folgt  eine  weitere  Zeile:  »Ein  Wort  will  ich  dir  sagen;  mein  Wort 
in  dein  Ohr!« 

28  a)  Ninasu  war  ein  Unterweltsgott. 

30  a)  Sumerisch  »über  ihre  heilige  Brust  ist  kein  Kleid  gezogen«.  Vgl.  CAD  S/i,  S.  21^  s.v. 
sadädu. 
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Die  da  schläft,  die  da  schläft,  die  Mutter  des  Ninasu,  die  da  schläft:^ 
ihre  heiligen  Schultern  sind  nicht  mit  einem  Gewand  bedeckt, 
ihre  Brust  ist  wie  eine  Schale  unbedeckt. 

50  Als  Enkidu  aus  der  Unterwelt  her(aufsteigen  sollte), 

(pack)te  ihn  (nicht)  Nam(tar)a,  packte  ihn  nicht  Asakku^;  die  - 
Unterwelt  (packte)  ihn; 

es  packte  ihn  nicht  der  schonungslose  Lauerer  des  (Nergah);  die  Unter¬ 
welt  packte  ihn. 

Er  fiel  nicht  am  [Kampfjplatz  der  Männer;  die  Unterwelt  [packte] 
ihn. 

Damals  weinte  (Gilgamesch),  Ninsuns  Sohn,  um  seinen  Sklaven  En¬ 
kidu; 

55  zum  Ekur,  dem  Tempel  des  Enlih,  ging  er  alleine: 

»Vater  Enlil,  heute  ist  (mir)  die  Trommel  in  die  Unterwelt  gefallen; 
mein  Schlegel  ist  (mir)  in  die  Unterwelt  (gefallen). 

Den  Enkidu,  der  (hinabstieg,  sie)  heraufzuholen,  [packte]  (die  Unter¬ 
welt)  ! 

Es  packte  ihn  nicht  Namtar,  packte  ihn  nicht  Asakku;  die  Unterwelt 
packte  ihn; 

60  es  packte  ihn  nicht  der  schonungslose  Lauerer  des  Nergal;  die  Unter¬ 
welt  packte  ihn. 

Er  fiel  nicht  am  Kampfplatz  der  Männer;  die  Unterwelt  packte  ihn«. 

62  a  Vater  Enlil  antwortete  ihm  mit  keinem  Wort; 

62  b  [zum  Tempel  des  Sin^]  ging  er  ganz  [alleine]. ^ 

»Vater  Sin,  heute  ist  mir  die  Trommel  in  die  Unterwelt  gefallen; 
mein  Schlegel  ist  mir  [in  die  Unterwelt]  gefallen. 

65  Den  Enkidu,  der  [hina]bstieg,  [sie]  heraufzuholen,  packte  die  Unter¬ 
welt! 

Es  packte  ihn  nicht  Namtar,  pack[te  ih]n  nicht  [Asak]ku;  die  Unter¬ 
welt  packte  ihn; 


47  a)  Z.  47-53  fehlen  im  sumerischen  Paralleltext. 

51a)  »Der  das  Schicksal  bestimmt«,  ein  Unterweltsgott. 

5 1  b)  Der  Asakku  war  ein  todbringender  Unterweltdämon. 

52  a)  Nergal  war  der  babylonische  Gott  der  Unterwelt. 

55  a)  Enlil  war  der  höchste  Gott  des  sumero-babylonischen  Pantheons.  Ekur  (»Berghaus«) 
hieß  sein  Tempel  in  seinem  Hauptkultort  Nippur. 

62  a)  Sin  war  der  babylonische  Mondgott. 

62  b)  Die  Verse  62a-b  sind  in  eine  Zeile  geschrieben.  Vers  62b-69  fehlen  im  sumerischen 
Paralleltext. 
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[es  packte  ihn  nicht]  der  schonungslose  Lauerer  des  Nergal;  usw.^ 

Er  fiel  nicht  am  [Kampfjplatz  [der  Männer];  usw.«. 

69a  [Vater  Sin  antwortete  ihm  mit  keinem  Wort;] 

69  b  [nach  Eridu»  zu  Ea  ging  er  ganz  alleine. ]^’ 

70  [»Vater  Ea,  heute  ist  mir  die  Trommel  in  die  Unterwelt  gefallen;] 

[mein  Schlegel  ist  mir  in  die  Unterwelt  gefallen.] 

(Den  Enkidu,  der  hinabstieg,  sie  heraufzuholen,  packte  die  Unterwelt!) 
(Es  packte  ihn  nicht)  Na(mtar,  packte  ihn  nicht  Asakku;  die  Unter¬ 
welt  packte  ihn ;) 

(es  packte  ihn  nicht)  der  schonungslose  Lauerer  des  Nergal;  (usw.) 

75  Er  fiel  nicht  am  Kampfplatz  der  Män(ner;  usw.)«. 

Vater  Ea  (antwortete  ihm  mit  einem  Wort;) 

zum  Helden,  dem  st(arken  Nergal,  spricht  er:) 

»Held,  Jüngling  Ne[rgal,  höre  mich  an]! 

(Öffne)  doch  bitte  ein  Loch  (in  der  Unterwelt), 

80  daß  der  Totengeist  d(es  Enkidu  aus  der  Unterwelt  herauskomme) 

und  [seinem]  Bruder  [Gilgamesch  die  Ordnung  der  Unterwelt  an- 
sage]!«^ 

Der  Held,  der  Jüngling  Nergal,  [gehorchte]. 

Kaum  hatte  er  ein  Loch  in  der  Unterwelt  geöffnet, 
kam  der  Totengeist  Enkidus  wie  ein  Windhauch  aus  der  Unterwelt 
heraus. 

85  Sie  umarmten  einander  und  küßten  sich^. 

Dann  berieten  sie  sich  unter  Seufzen. 

»Sage  mir  an,  mein  Freund,  sage  mir  an,  mein  Freund, 
sage  mir  an  die  Ordnung  der  Unterwelt,  die  du  sahst! 

»Ich  sage  <sie>  dir  nicht  an,  mein  Freund,  sage  <sie>  dir  nicht  an, 
mein  Freund! 

90  Wenn  ich  dir  die  Ordnung  der  Unterwelt,  die  ich  sah,  ansage, 
dann  setze  dich  und  weine!« 

»Dann  will  ich  mich  setzen  und  weinen!« 

»Meinen  [Lei]b,  den  du  mit  frohem  Herzen  berührtest, 
frißt  wie  ein  altes  Kleid  Ungeziefer! 


67  a)  So  der  Keilschrifttext;  zu  wiederholen  ist  jeweils  »die  Unterwelt  packte  ihn«. 

69  a)  Endu  im  südlichen  Zweistromland  (ca.  30  km  südl.  der  modernen  Stadt  Nasirija)  war 
der  Hauptkultort  des  Gottes  Ea  (sumerisch  Enki),  als  dessen  Hauptattribute  Weisheit 
und  Listenhaftigkeit  galten. 

69  b)  Der  sumerische  Text  fügt  »vor  Ea  erhob  er  seine  Klagen«  ein. 

81  a)  2.81  und  82  haben  keine  sumerische  Entsprechung. 

85  a)  Zur  Lesung  ut-ta-na'-[as\-sd-qü  vgl.  CAD  A/2,  S.  422^. 
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95  [Mein  Leib,  den]  du  mit  frohem  Herzen  berührtest, 
ist  wie  eine  Spalte  der  Erde  voll  Staub!« 

»Wehe!«  sprach  er  und  kauerte  sich  im  Staube, 

»wehe!«  sprach  er  und  kauerte  sich  im  Staube. 

»(Der  einen  Sohn  zeugte,  sahst  du  den?«)  »Ich  sah  ihn:^ 
loo  (An  dem  Nagel  in  seiner  Wand)  weint  er  (bitterlich)!« 

»(Der  zwei  Söhne  zeugte,  sahst  du  den?«  »Ich)  sah  ihn: 

(Er  sitzt  auf  zwei  Ziegeln  und)  ißt  Brot!« 

»(Der  drei  Söhne  zeugte,  sahst  du  den?«)  »Ich  sah  ihn: 

(Aus  einem  . .  .-Schlauch)  trinkt  er  Wasser!« 

105  »(Der  vier  Söhne  zeugte,  sah)st  du  den?«  »Ich  sah  ihn: 

(Wie  das  von  dem,  der  vier  Esel  vor)spannt,  ist  sein  Herz  froh!« 
»(Der  fünf  Söhne  zeugte),  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn: 

(Wie  von  einem)  guten  (Schreiber),  so  ist  seine  Hand  geöffnet^;  (gera¬ 
dewegs)  darf  er  den  Palast  betreten!« 

»(Der  sechs  Söhne  zeugte),  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn: 

HO  (Wie  das  von  einem  Landmann  ist  sein  Herz  froh!«) 

»(Der  sieben  Söhne  zeugte,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn:) 

(Wie  ein  junger  Bruder  der  Götter  sitzt  er  auf  einem  Thron  und 
lauscht  der  Musik!«) 

»(Der  keinen  Erben  hat,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn:) 

(Wie  . .  .-Ziegel  ißt  er  Brot!«) 

»(Den  Palastverwalter,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn:) 

1 1 5  (Wie  ein  inkompetenter  Aufseher,  der  >An  die  Arbeit!<  ruft,  steht  er 
in  der  Ecke!«)^ 

»(Die  Frau,  die  nicht  gebar,  sahst  du  sie?«  »Ich  sah  sie:) 

(Wie  ein  zerbrochener  Krug  ist  sie  auf  den  Boden  geworfen,  erfreut 
keinen  Mann!) 

»(Den  jungen  Mann,  der  noch  nicht  das  Kleid  vom  Schoß  seiner  Frau 
wegzog,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn:) 

(Du  reichst  ihm  eine  Rettungsleine,  und  er  klagt  über  die  Leine!« 
120  »(Die  junge  Frau,  die  noch  nicht  das  Kleid  vom  Schoß  ihres  Mannes 
wegzog,  sahst  du  die?«  »Ich  sah  sie:) 

(Du  reichst  ihr  eine  Rohrmatte,  und  sie  klagt  über  die  Rohrmatte!«) 


99  a)  Die  sumerische  Fassung  fügt  hier  und  entsprechend  jeweils  in  den  Parallelzeilen  zu 
Z.  loi,  103  usw.  eine  Zwischenfrage  des  Gilgamesch  »Was  macht  er?«  ein. 

108  a)  D.h.  er  ist  arbeitswillig. 

115a)  Etwa  hierher  gehören  die  Reste  zweier  akkadischer  Zeilen,  die  sich  noch  nicht  mit  dem 
sumerischen  Text  vereinbaren  lassen: 

Wie  ein  schönes  Emblem  [ . ]; 

wie  [ . ]. 
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Es  folgt  eine  größere  Lücke. 

144  »Der  vom  Mast  (erschlagen  wurde),  sahst  du  den?«  (»Ich  sah  ihn:) 

145  Jetzt  ruft  er  nach  seiner  Mutter,  und  durch  das  Herausziehen  des 

Pflocks  [. . .]«.® 

»Der  überraschend  starb,  sahst  du  den?«  (»Ich  sah  ihn:) 

Er  ruht  auf  nächtlichem  Lager  und  trinkt  dabei  reines  Wasser!« 
»Der  im  Kampfe  getötet  wurde,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn: 

Sein  Vater  und  seine  Mutter  halten  sein  Haupt,  und  seine  Gattin 
weint  über  ihn:« 

150  »Dessen  Leichnam  in  der  Steppe  liegt,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn: 
Sein  Totengeist  findet  in  der  Unterwelt  keine  Ruhe!« 

»Dessen  Totengeist  keinen  Versorger  hat,  sahst  du  den?«  »Ich  sah  ihn: 
Reste  aus  dem  Topf  und  Brocken  von  Brot,  die  auf  die  Straße  gewor¬ 
fen  sind,  ißt  er!« 

Tafelende^ 


145  a)  Die  Reihenfolge  der  Verse  im  akkadischen  Text  weicht  im  folgenden  von  der  des  sume¬ 
rischen  ab. 

1.54  a)  Der  sumerische  Text  hat  noch  einige  weitere  Fragen  und  dazugehörige  Antworten, 
•bricht .dann  aber  ebenso  unvermittelt  ab  wie  die  12.  Tafel  des  akkadischen  Epos. 
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Das  Anzu-Epos 


Bei  dem  in  der  assyriologischen  Literatur  als  Anzu-Epos  bezeichneten,  im  Altertum 
nach  den  Anfangsworten  bin  sar  dadme  »Sohn  des  Königs  der  Wohnstätten« 
benamten  Poem  handelt  es  sich,  wie  auch  die  vier  Eingangsverse  der  jungbabyloni¬ 
schen  Version  belegen,  eigentlich  um  ein  Preisgedicht  auf  den  Gott  Ninurta  (bzw.  in 
älteren  Fassungen  Ningirsu,  mit  dem  Ninurta  identifiziert  worden  war).  Anzu,  ein 
adlergestaltiges  Wesen,  war  nach  seiner  Geburt  »im  Gebirge«,  dem  historischen 
Ausgangspunkt  ständiger  Invasionsbedrohung  für  Mesopotamien,  zu  einer  Art 
Leibwächter  Enlils,  des  höchsten  sumerobabylonischen  Gottes,  aufgestiegen.  Als 
dieser  einst  ein  Bad  nimmt,  raubt  Anzu  ihm  die  »Tafel  der  Schicksale«  und  gefährdet 
damit  den  Bestand  der  von  den  Göttern  gesetzten  Ordnung  des  Alls.  Nachdem  zwei 
Götter  den  Auftrag,  Anzu  zu  bekämpfen  und  die  Tafel  der  Schicksale  zurückzuge¬ 
winnen,  als  undurchführbar  zurückgewiesen  haben,  gelingt  es  Ninurta,  Anzu  in 
einem  fürchterlichen  Kampf  zu  besiegen.  Sein  Lohn  besteht  darin,  daß  er  nun  über¬ 
all  in  der  Welt  Kultstätten  erhält  und  besondere  Verehrung  genießt. 

Der  Text  des  akkadischen  Anzu-Epos  ist  in  zwei  Fassungen  überliefert,  einer  alt- 
und  einer  jungbabylonischen;  außerdem  existieren  Reste  einer  spätassyrischen,  dem 
Epos  inhaltlich  nahestehenden,  aber  nicht  mit  ihm  identischen  Anzu-Erzählung  aus 
Sultantepe.  Von  der  altbabylonischen  Fassung  liegen  zwei  Tafeln  aus  Susa  vor,  die 
V.  Scheil,  RA  35,  1938,  S.  14-25,  in  Kopie  und  mit  Erst-  und  J.  Nougayrol,  RA  46, 
1952,  S.  88-97,  Neubearbeitung  veröffentlicht  haben.  Die  altbabylonische  Fas¬ 
sung  und  der  spätassyrische  Paralleltext  werden  hier  nicht  übersetzt;  es  liegt  für  sie 
eine  moderne  Bearbeitung  vor  bei  M.E.  Vogelzang,  Bin  sar  dadme.  Edition  and 
Analysis  of  the  Akkadian  Anzu  Poem,  Groningen  1988,  S.  91-110  bzw.  1 19-132. 
Die  im  folgenden  übersetzte  jungbabylonische  Fassung  umfaßt  über  550  Zeilen  auf 
drei  Tafeln.  Alle  erhaltenen  Fragmente  stammen  aus  assyrischen  Städten  wie  Assur, 
Ninive  und  Sultantepe,  doch  beweist  der  Kolophon  einer  Handschrift  von  Tafel  I, 
daß  diese  in  der  in  Babylonien  gelegenen  Stadt  Borsippa  geschrieben  worden  ist. 
Alle  bis  1988  bekannt  gewordenen  Fragmente  sind  bei  Vogelzang,  a.  a.  O.,  zusam¬ 
mengestellt  und  berücksichtigt.  Ein  dort  fehlender  wichtiger  Textzeuge  ist  die  von 
H.W.F.  Saggs  in  AfO  33,  1986,  S.  1-29,  in  den  relevanten  Teilen  veröffentlichte 
ungewöhnhch  große  Tafel  GM  i,  die  bei  iraqischen  Ausgrabungen  in  der  assyri¬ 
schen  Stadt  Tarbisu  (heute  Serif  Hän  5  km  nordwestlich  von  Ninive)  gefunden 
wurde  und  jetzt  in  der  Universität  Mossul  aufbewahrt  wird.  Die  Tafel  enthielt 
ursprünglich  den  gesamten  Text  sowohl  des  Erra-  als  auch  des  Anzu-Epos  und  trägt 
trotz  ihrer  schlechten  Erhaltung  entscheidend  zur  Rekonstruktion  des  letzteren  bei. 
Die  folgende  Übersetzung  übernimmt  für  die  Tafeln  II  und  III  die  Zeilenzählung 
von  Saggs;  für  Tafel  I  ist  dessen  Rekonstruktion  jedoch  mit  Problemen  verbunden. 
Zunächst  nämlich  scheinen  die  Angaben  der  erhaltenen  Kolophone  zur  Zeilenzahl 
der  Tafel  nicht  übereinzustimmen,  da  GM  i  offenbar  213  und  Textzeuge  a  (Vogel¬ 
zang,  a.  a.  O.,  S.  39)  212  Zeilen  zählt.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  GM  i  in  Tafel  II 
und  III  wiederholt  einen  Vers  auf  zwei  Textzeilen  verteilt.  Das  nächste  Problem 
besteht  darin,  daß  GM  i  Zehnerkeile  setzt.  Von  diesen  sind  die  ersten  drei  erhalte- 
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nen  leicht  mit  den  Zeilen  70,  80  und  90  zu  verbinden,  doch  paßt  der  nach  einer 
größeren  Lücke  (in  Textabschnitt  y)  stehende,  den  Saggs  auf  Zeile  140  berechnet, 
offenbar  nicht.  Zwar  weist  der  textus  compositus  der  Tafel  nach  Z.  1 12  eine  größere 
Lücke  auf,  doch  kann  diese  wegen  der  dreifachen  epischen  Repetition  von  21  Versen 
(Zeile  93-113  sollten  sich  in  angepaßter  Form  als  Z.  114-134  und  135-155  wiederho¬ 
len)  sicher  geschlossen  werden.  Allerdings  fällt  dann  der  Zehnerkeil  von  GM  i  nicht 
auf  Z.  140,  sondern  auf  Z.  143.  Da  eine  Verkürzung  nur  der  mittleren  von  drei  repe- 
titorischen  Folgen  in  der  akkadischen  Epik  ganz  ungewöhnlich  wäre,  bleibt  als 
Erklärung  nur  die  Annahme  eines  Fehlers  des  Tafelschreibers:  Er  hat  entweder  zwi¬ 
schen  Z.  114  und  141,  wo  GM  i  nach  der  Lücke  wieder  einsetzt,  Text  ausgelassen 
oder  Verse  umverteilt  und  den  Zehnerkeil  falsch  gesetzt.  Geht  man  von  dieser  zwei¬ 
ten  Annahme  aus,  läßt  sich  bis  Z.  192  (Saggs  Z.  189)  ein  fortlaufender  Text  herstel- 
len.  Vor  dem  Wiedereinsetzen  des  Textes  in  Z.  202  bei  213  bzw.  201  bei  212  Gesamt¬ 
zeilen  lassen  sich  5  Zeilen  (197-201  bzw.  196-201)  mit  Hilfe  der  altbabylonischen 
Fassung  ergänzen,  so  daß  letztlich  noch  eine  Lücke  von  4  oder  sogar  nur  3  Zeilen 
(193-195/6)  offen  bliebe. 


Tafel  I 
Vs. 

I  Den  Sohn  des  Königs  der  Wohnstätten,  den  strahlenden  Liebling 
der  Mamb, 

den  Starken,  will  ich  besingen,  den  göttlichen  Erstgeborenen 
Enlils=>. 

Ninurta,  den  strahlenden  Liebling  der  Mami, 

den  Starken,  will  ich  besingen,  den  göttlichen  Erstgeborenen 
Enlils; 

5  den  im  Ekur^  Geborenen,  den  Ersten  unter  den  Anunnaki^,  auf  den 
Eninnu^  vertraut, 

der  die  Hürde  tränkt,  Pflanzenwuchs  und  Bodenfeuchte,  Land  und 
Stadt^, 


1  a)  Mami  ist  ein  Name  der  Muttergöttin,  in  späterer  Zeit  auch  der  Gattin  des  Unterwelts¬ 
gottes  Nergal.  Vgl.  M.  Krebernik,  RLA  7,  1987-90,  S.  330-331.  Der  akkadische  Name  ist 
Belet-ili  »Herrin  der  Götter«.  Vgl.  dazu  unten,  Z.  i8of. 

2  a)  Enlil,  der  »Herr  der  Länder«,  war  der  ursprünglich  mächtigste  Gott  des  sumerischen 
Pantheons,  besaß  aber  auch  später  noch  hohes  Ansehen. 

5  a)  Ekur  (»Berghaus«)  hieß  Enlils  Tempel  und  bevorzugter  Wohnsitz  in  der  Stadt  Nippur. 

5  b)  Vgl.  schon  oben  S.  608  Anm.  6  a. 

5  c)  Eninnu  hieß  der  Tempel  des  Ningirsu,  des  Hauptgottes  von  Lagasch;  berühmt  vor 
allem  durch  die  Tempelbauhymne  (»Zylinder«)  des  Gudea.  In  der  altbabylonischen 
Fassung  war  Ningirsu  der  Held,  der  Anzu  besiegte. 

6  a)  Lesung  nach  Kollation  von  C.B.F.  Walker  bei  W.W.  Hallo  und  W.L.  Moran,  JCS 

3I)  1979»  9i>  er-mu  u  ru-su  ki  u  uru.  Der  Text  ist  zweifelsohne  verderbt. 
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die  Hochflut  der  Schlachten,  der  mit  der  Schärpe  spielt,  den  Starken: 

Die  wilden  Dämonen  fürchten  seinen  unermüdlichen  Angriff. 
Hört  das  Preislied  auf  die  Macht  des  Starken, 

IO  der  in  seiner  Wut  Gebirge  von  Stein  band  und  unterwarf^ 
der  mit  seiner  Waffe  den  geflügelten  Anzu  bezwang, 
der  inmitten  des  Apsu^  den  Wisent^  erschlug, 
der  kraftvolle  Held,  der  mit  der  Waffe  mordet, 

der  Starke,  Eilige,  wann  immer  er  Kampf  und  Streit  ausübt. 

1 5  Noch  waren  unter  den  Igigi^  keine  Hochsitze  entstanden, 
da  waren  die  Igigi  der  Enhlsschaft  unterworfen^. 

Geschaffen  wurden  die  Flüsse  Tigris  und  [Euphrjat, 

aber  [die  Quelljen  brachten  dem  Lande  (noch)  kein  Wasser. 

Die  Meere . . .  [ . ], 

20  und  die  Wolken  waren  noch/ern  vom  Fundamente  des  Himmels®. 
Versammelt  hatten  sich  von  überall  her  die  [Igigi]; 

Enlil,  ihrem  Vater,  dem  Hel[den], 
wollten  sie,  seine  Söhne,  [Bescheid]  bringen: 

»Ach[te]  auf  die  gute  Botschaft: 

25  Im  Chichi-Gebirge® . . .  ein  Baum  . . .  [ . ]. 

In  ihrem®  Schoß  [. . .]  die  Anu[nnaki . ] : 

(so)  wurde  Anz[u . . .]  geboren. 

Eine  Säge . . .  [ . ]. 

Die  folgenden  ij  Zeilen  sind  entweder  ganz  abgebrochen  oder  nur  in  gerin¬ 
gen  Resten  erhalten.  Soweit  erkennbar,  berichten  sie  von  dem  Auftreten  von 
Winden  und  Stürmen,  die  vielleicht  die  Geburt  oder  das  erste  Auffliegen  des 
Anzu-Vogels  begleiteten. 


10  a)  Ninurta  wurden  zahlreiche  Ruhmestaten  gegen  alle  möglichen  Steinarten  nachgesagt. 
Vgl.  J.S.  Cooper,  AnOr  52,  1988,  S.  121. 

12  a)  Apsu  war  der  Süßwasserozean  unterhalb  der  Erde.  Vgl.  oben  S.  608  Anm.  8  a. 

12  b)  Akkad.  kusarikku,  ein  hauptsächlich  aus  mythologischen  und  magischen  Texten 
bekanntes  stierförmiges  Wesen.  Vgl.  dazu  ausführlich  M.  de  Jong  Ellis,  An  Old  Babylo- 
nian  kusarikku,  in:  H.  Behrens,  D.  Loding,  M.T.  Roth,  Hgg.:  dumu  . .  Studies  in  Honor 
of  Äke  W.  Sjöberg  (=Occasional  Publications  of  the  Samuel  Noah  Kramer  Fund  ii), 
Philadelphia  1989,  S.  121-135. 

15  a)  Die  großen  Götter  des  Himmels. 

16  a)  Im  Textzeugen  A  (Sigla  nach  Saggs,  a.  a.  O.)  folgt  auf  diese  Zeile  eine  Absatzlinie. 

20  a)  Das  »Fundament  des  Himmels«  ist  der  Horizont. 

25  a)  Chichi  ist  ein  nicht  genauer  lokalisierbares  Bergland  in  der  syrischen  Wüste.  Vgl.  RLA 
4.  i972-75>  S.402. 

26  a)  =fem.  Sg.,  Bezug  unklar. 
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42  Es  erblickte  ihn^  der  Vater  [der  Götter,  der  Gott  von  Duranki^’],  und 
legte  danach  ein  Wort  an  ih[n  in  sein  Herz]. 

Er  betrachtete  Anzu  [ . ]. 

45  Dann  beriet  er  sich  mit  [Ea,  dem  Herrn  des  Verstandes]: 

»Wer  denn  gebar  [den  geflügelten  Anzu], 
warum  [hat]  dieser  [ . ]?« 

Den  Ausspruch  seines  Herzens  beantwortet  [Ea], 

Ninschiku»  [spricht]  zu  En[lil  (folgendes)  Wort]: 

50  »Vielleicht  [haben]  die  Wasser  der  F[lut . ]. 

die  reinen  Wasser  der  Götter  des  A[psu . ], 

war  schwanger  mit  ihm  die  we[ite]  Erde;  und  dann 
[wurde]  er  in  den  Felsen  der  Berge  [geboren]. 

Du  hast  Anzu  gesehen  [ . ] 

55  Er  möge  un[aufhörlich]  vor  dir  stehen, 

(und)  in  der  Zella  die  Wohnstatt  des  Heiligtums  versperren!« 

2  Zeilen  fehlen  hier  ganz. 

Das  W[ort,  das]  er  ihm  sagte,  [beantwortete]  der  Gott  beja- 
[hend]. 

60  Den  Kultplatz  nahm  er  ein  [ . ] 

und  verwal[tete]  die  Weisungen  aller  Götter. 

Er  bestätigte^  das  Schicksal:  Anzu  hält  [ . ]; 

den  Eingang  zum  Heiligtum,  das  er  vollendet  gestaltet  hatte,  ver¬ 
traute  Enlil  ihm  an. 

Er^  wusch  sich  gründlich  mit  reinem  Wasser  in  seinem^  Beisein; 

65  die  Ausübung  der  Enlilswürde  beschauen  seine  Augen. 

Die  Krone  seiner  Herrschaft,  die  Bekleidung  seiner  Göttlichkeit, 
die  Tafel  der  Schicksale  in  seiner  Hand  beschaute  Anzu. 

Er  beschaute  den  Vater  der  Götter,  den  Gott  von  Duranki, 

(ihn)  aus  der  Enlilswürde  zu  vertreiben,  fiel  ihm  im  Herzen  ein. 

70  Anzu  beschaute  den  Vater  der  Götter,  den  Gott  von  Duranki,* 


42  a)  Anzu. 

42  b)  Duranki  (»Band  von  Himmel  und  Erde«)  hieß  der  Tempelbezirk  von  Nippur,  dem 
Wohnsitz  von  Enlil. 

49  a)  Ninschiku  -  früher  Ninigiku  gelesen  -  oder  Nischschiku  ist  ein  unklarer  Beiname  des 
Ea. 

62  a)  Lesung  JCS  31,  1977,  106  ii  4’  und  wohl  auch  CT  15,  39  ii  2. 

64  a)  Die  Pronomina  »er«,  »sein«  usw.  beziehen  sich  hier  und  in  den  folgenden  Zeilen  ent¬ 
weder  auf  Enlil  oder  Anzu;  wer  jeweils  gemeint  ist,  muß  der  Leser  aus  dem  Zusammen¬ 
hang  erschließen. 

70  a)  GM  I  hat  hier  ebenso  wie  Z.  80  und  90  vor  dem  Text  der  Zeile  einen  Zehnerkeil. 
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(ihn)  aus  der  Enlilswürde  zu  vertreiben,  fiel  ihm  im  Herzen  ein. 

»Ich  will  die  Tafel  der  Götterschicksale  nehmen,  ich, 
und  dann  die  Weisungen  aller  Götter  sammeln. 

Den  Thron  will  ich  ganz  besitzen  und  Herr  der  göttlichen  Kräfte 
sein; 

75  allen  Igigi  insgesamt  will  ich  Anweisungen  geben!« 

Er  sann  in  seinem  Herzen  auf  Streit, 

eingangs  des  Heiligtums,  wo  er  Ausschau  hielt,  erwartet  er  den 
Anfang  des  Tags. 

Als  Enlil  sich  wusch  mit  reinem  Wasser, 

abgesetzt  und  auf  den  Thron  seine  Krone  gelegt  war, 

8o  (da)  ergriff  er»  mit  seiner  Hand  die  Tafel  der  Schicksale, 

er  nahm  die  Enlilswürde  an  sich;  [die  göttlichen  Kräfte]  waren 
verfallen. 

Anzu  entflog  und  [begab  sich]  ins  Gebirge. 

Ausgegossen  war  Totenstille,  es  herrschte  Sch[weigen]. 

Ihr  Vater  und  Ratgeber  war  totenstill,  Enlil; 

8  5  das  Heiligtum  hatte  abgelegt  seinen  Strahlenglanz, 

(während)  die  Götter  des  Landes  überall  Rat  suchen. 

Anu  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 

und  sprach  zu  seinen  göttlichen  Söhnen: 

»Welcher  Gott  soll  Anzu  töten  und 
90  in  allen  Wohnstätten^  seinen  Namen  groß  machen ?«b 

Den  Kanalinspektor  riefen  sie^,  den  Sohn  des  Anu, 
einen  Plan  hat  er  aufgestellt,  er  spricht  zu  ihm. 

Adadb,  den  Kanalinspektor,  riefen  sie^,  den  Sohn  des  Anu, 
einen  Plan  hat  er  auf  gestellt,  er  spricht  zu  ihm: 

95  »Starker  Adad,  wilder  Adad,  möge  dein  Angriff  nicht  abgewendet 
werden; 

zerblitze  den  Anzu  mit  deiner  Waffe, 

auf  daß  dein  [Nam]e  groß  werde  in  der  Versammlung  der  großen 
Götter! 


80  a)  Anzu. 

90  a)  Var.:  »Städte«. 

90  b)  Textzeuge  GM  i  mit  Zehnerkeil  und  nach  der  Zeile  mit  Absatzlinie  (diese  auch  in  A). 
Die  altbabylonische  Fassung  variiert  den  Paralleltext  zu  Z.  89-90: 

»Götter,  wer  soll  den  Anzu  töten? 

Dessen  Namen  will  ich  überall  groß  machen«. 

91,  93  a)  Im  altbabylonischen  Text:  »rief  er«  (d.h.  Anu). 

93  b)  Adad  war  als  der  Wettergott  auch  für  die  die  Niederschläge  regulierenden  Kanäle 
zuständig. 
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Upter  deinen  göttlichen  Brüdern  sollst  du  nicht  deinesgleichen 
bekommen! 

(Sobald)  dann  Hochsitze  [vorhanden  s]ind  und  gebaut  werden, 

100  richte  in  den  vier  [Weltjteilen  deine  Kultplätze  ein! 

Deine  [Kultplätze]  mögen  bis  ins  Ekur  reichen, 

zeige  dich  prächtig  vor  den  Göttern,  >Starker<  sei  dein  Name!« 

Adad  beantwortete  die(se)  Rede, 

[zu]  seinem  Vater  Anu  spricht  er  (folgendes)  Wort: 

105  »[Mein  Vater],  wer  soll  ins  unzugängliche  [Gebirge]  eilen, 

[welchen  Überwält]iger  Anzus  gibt  es  unter  deinen  göttlichen 
Söhnen? 

Er  ergriff  mit  seiner  Hand  [die  Tafel  der  Schicksal]e, 

er  nahm  die  [Enhlswürd]e  an  sich;  die  göttlichen  Kräfte  sind  ver¬ 
fallen. 

[Anzu]  entflog  und  begab  sich  ins  Gebirge. 

1 10  [Der  Ausspruch]  seines  [Mu]ndes  ist  jetzt“  wie  (der)  des  Gottes  gewor¬ 
den,  des  Gottes  von  Duranki; 

[wenn  er  befiehlt],  wird  [der,  den  er  verflucht],  zu  Lehm!« 

[Auf  den  Ausspruch  seines  Mundes  werden  mutlos]  die  Götter; 

[er  kehrte  des  Wegs  um“,  daß  er  nicht  ginge,  sagte  er]. 

[Den  Girra“  riefen  sie^,  den  Erstgeborenen  der  Anunitu^,] 

1 1 5  [einen  Plan  hat  er  aufgestellt,  er  spricht  zu  ihm:] 

[»Starker  Girra,  wilder  Girra,  möge  dein  Angriff  nicht  abgewendet 
werden;] 

[zerblitze  den  Anzu  mit  deiner  Waffe,] 

Die  2.eilen  1 1/- 12 j  sind  ganz  abgebrochen,  können  aber  nach  den  gleichlau¬ 
tenden  2.eilen  ^6-102  ergänzt  werden. 

[Girra  beantwortete  die(se)  Rede,] 

125  [zu  seinem  Vater  Anu  spricht  er  (folgendes)  Wort:] 

Die  größtenteils  abgebrochenen  2,eilen  126-1  stimmen  wörtlich  mit 
überein  und  können  von  dort  hierher  übertragen  werden. 


HO  a)  »Jetzt«  im  Akkadischen  Perfekt. 

113  a)  Für  urha  pasälu  vgl.  AHw  1582“. 

1 14  a)  Girra  war  der  babylonische  Gott  des  Feuers.  In  Enuma  elisch  VII  1 1 5  ist  er  mit  Mar- 
duk  gleichgesetzt. 

114  b)  WieAnm.  ZU  91  a. 

Erscheinungsform  der  kriegerischen  Ischtar.  Vgl.  D.O.  Edzard 
WB  I,  S.  42.  ’ 

134  a)  Nach  dieser  Zeile  Absatzlinie  in  Quelle  A. 
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135  [Den  Schara^»  riejfen  sie,  den  Erstgeborenen  der  Ischtar, 
einen  Pl[an  hat  er  aufgestellt],  er  spricht  zu  ihm: 

[»Starjker  [Schara],  wilder  Schara,  möge  dein  Angriff  nicht  abgewendet 
werden; 

Die  2.eilen  lauten  wie  2..  ^6-102  (hzw.  iiy-iij). 

145  Schara  beantwortete  die(se)  Rede, 

zu  seinem  Vater  Anu  spricht  er  (folgendes)  Wort: 

Die  Zeilen  747-733  lauten  wie  Z.  703-773  und  können  wieder  von  dort  hier¬ 
her  übernommen  werden. 

156  Stille  wurden  und  verwarfen  den  Rat  die  Götter, 

die  Igigi  saßen  da,  unruhig  in  dumpfen  Gedanken. 

Der  Herr  des  Verstandes,  der  im  Apsu  wohnt,  der  tatkräftige, 
erschafft  in  der  Weisheit  seines  Geistes  ein  Wort. 

160  Ea,  der  verständige,  erschuf  in  seinem  Herzen; 

was  er  in  seinem  Geiste  spricht,  das  sagt  er  dem  Anu: 

»Ich  will  ansagen  und  einen  Gott  suchen 

und  den,  der  Anzu  bindet,  in  der  Versammlung  bestimmen. 

Ich  selbst  will  einen  Gott  suchen 

165  und  den,  der  Anzu  bindet,  in  der  Versammlung  bestimmen«. 

Es  hörten  die  Igigi  diese  seine  Rede; 

es  liefen  herbei  die  Igigi  und  küßten  seine  Füße. 

Ninschiku  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 

(und)  spricht  zu  Anu  und  Dagan  (folgendes)  Wort: 

170  »Sie  sollen  die  Belet-ili*  rufen,  die  Schwester  der  Götter, 
die  tatkräftige  Ratge[berin  ihrer]  göttlichen  Brüder. 

Daß  sie  übergroß  ist,  sollen  alle  aussprechen  in  der  Ver[sammlung], 
die  Götter  sollen  [sie]  in  ihrer  Versammlung  ehren; 
das  Wort,  das  in  meinem  Herzen  ist,  [will  ich]  ihr  [sagen]. 

175  Sie  riefen  die  Belet-ili,  die  Schwester  der  [Götter], 

die  tatkräftige  Ratgeberin  [ihrer]  göttlichen  [Brüder]. 

Daß  sie  übergroß  ist,  sprechen  sie  aus  [in  der  Versammlung], 
die  Götter  ehren  [sie]  in  ihrer  Versammlung. 

Ea  [spricht]  in  der  Weisheit  [seines]  Gei[stes  (folgendes)  Wort] : 


135  a)  Schara  war  der  sonst  wenig  bekannte  Stadtgott  von  Umma  mit  kriegerischen  Aspek¬ 
ten.  Vgl.  D.O.  Edzard,  WB  I,  S.  ii8f. 

144  a)  Textzeuge  GM  i  zuvor  in  Z.  143  mit  Zehnerkeil.  Vgl.  die  Einleitung. 

170  a)  Vgl.  Anm.  la). 
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1 8o  »früher  [riefen  wir  dich]  Mami, 

jetzt  [soll]  Herrin  all[er  Götter  dein  Name  sein]! 

Gib  den  Starken,  [deinen]  strahlenden  [Liebling], a 

den  mit  der  breiten  Brust,  der  sich  [auf  Kampfesstreit  ver]steht. 
Gib  den  Ninurta,  [deinen]  strahlenden  [Liebling], 

1 8  5  den  mit  der  breiten  Brust,  der  sich  [auf  Kampfesstreit  ver]steht. 

Der  Herr  [soll]  in  der  Versammlung  der  Götter  [ . ], 

sehr  prächtig  sei  er  in  [ . ], 

in  allen  Wo[hnstätten  will  ich  seinen  Namen  groß  machen]! 

Eine  Kultstätte  [ . ], 

190  Herr  von  [ . ]! 

Von  den  Zeilen  191-192  sind  nur  ganz  geringe  Spuren  erhalten.  Die  Rede  des 
Ea  muß  bis  2.  796  (bzw.  19^)  einschließlich  gegangen  sein.  Die  ganz  abge¬ 
brochenen  Zeilen  19J-201  (bzw.  196-200)  können  nach  der  altbabylonischen 
Fassung  rekonstruiert  werden: 

19J  [Es  hörte  diese  seine  Rede  und] 

[stimmte  zu  die  übergroße  Belet-ili]. 

[Über  den  Ausspruch  ihres  Mundes  freuten  sich  die  Igigi], 

200  [sie  liefen  herbei  und  küßten  ihre  Füße]. 

[Sie  rief  in  der  Versammlung  der  Götter  ihren  Sohn,] 

den  Geliebtena  ihres  Herzens  beauftragt  sie,  indem  sie  sagt; 

»In  [Gegenwart  von  Anu  und  Dagan] 

[besprachen  sie]  die  Ausübung  [ihrer  göttlichen  Ämter  in  der  Ver¬ 
sammlung.] 

205  Die  Igigi  [alle  habe  ich  geboren], 
ich  schuf  [sie]  all[esamt], 

ich  schuf  die  Versammlung  [der  Götter,  ich,  die  Mami]. 

Die  Enlilswürde  [übergab  ich  meinem  Bruder], 

dem  Anu  [wies  ich]  das  Königtum  des  [Himmels  zu]. 

210  Anzu  brachte  [das  Königtum]  durcheinander,  [das  ich  zuwies], 

die  Tafel  der  Schicksale,  die  in  der  Versammlung  [der  Götter  er  erhal¬ 
ten  hatte], 

nahm  er  dem  Enlil  weg,  [deinen]  Vater  haßte  er^. 

die  göttlichen  Kräfte  nahm  er  weg  (und)  brachte  (sie)  in  seine 
Hand. 

182  a)  Den  Zeilen  182-185  entsprechen  in  der  altbabylonischen  Fassung  die  Zeilen  II  37-40. 

Z.  41  dort  ist  dann  die  (hier  ergänzte)  Z.  197. 

202  a)  Lies  in  Textzeuge  P  (IV  T)  na'-ram. 

111  z)  Lesung  iz-zer  {iz-ze-er  in  der  altbabylonischen  Version  II  Rs.  1 1).  Die  von  Saggs  vor¬ 
geschlagene  Lesung  is-sir^  scheitert  weniger  an  dem  sonst  unbelegten  Lautwert  str*  als  an 
der  Interpretation  der  Funktion  von  Gt-Stämmen  stativer  Verben. 


Tafel  II 


I  Beblitze  den  Weg,  setze  einen  Termin; 

bring  für  die  Götter,  die  ich  schuf,  Helligkeit  hervor! 

Deine  Schlacht  biete  vollständig  auf; 

laß  deine  Sturmwinde  blitzen,  wenn  sie  gegen  ihn  gehen! 

5  Binde  den  geflügelten  Anzu  und 

überschwemme  die  Erde,  die  erschaffen  wurde,  seine  Wohnung  ver¬ 
wirre! 

Schrecken  möge  ihn  überwältigen, 

deine  fürchterliche  Schlacht  ihn  erzittern  lassen! 

Absperren  soll  ihn»  die  Gesamtheit  der  Sandstürme; 

IO  spanne  den  Bogen,  den  Pfeil  bestreiche  mit  Gift!» 

Zu  einem  bösen  Dämon  möge  sich  deine  Gestalt  verändern, 
sende  Nebel  aus,  daß  er  dein  Gesicht  nicht  erkennt! 

Deine  Strahlen  mögen  gegen  ihn  gehen; 

dein  Anspringen  sei  erhaben,  Schreckensglanz  mögest  du  haben ! 

1 5  Die  Sonne  möge  nicht  über  ihm  aufgehen, 

der  helle  Tag  möge  ihm  zur  Finsternis  werden! 

Vernichte  sein  Leben,  binde  Anzu,  und  dann 
mögen  die  Winde  seine  Flügel  als  gute  Nachrichten 
in  den  Tempel  Ekur  zu  deinem  erhabenen  Vater  Enlil  tragen!» 

20  Das  Bergland  überschwemme,  störe  auf  und 
schneide  dem  bösen  Anzu  die  Kehle  ab, 

auf  daß  das  Königtum  (wieder)  ins  Ekur  eintrete 

und  die  göttlichen  Kräfte  zu  deinem  väterlichen  Erzeuger  zurück¬ 
kehren! 

(Sobald)  dann  Hochsitze  vorhanden  sind  und  gebaut  werden, 

25  richte  in  den  vier  Weltteilen  deine  Kultplätze  ein! 

Deine  Kultplätze  mögen  bis  ins  Ekur  reichen, 

zeige  dich  prächtig  vor  den  Göttern,  >Starker<  sei  dein  Name!« 

Die  Rede  seiner  Mutter  hörte  der  Held, 

er  krümmte  sich,  zitterte  (und)  begab  sich  ins  Gebirge. 

30  Mein  Herr  spannte  die  sieben  Schlachten  an, 
der  Held  spannte  die  sieben  Sturmwinde  an. 


9  a)  Lesung  lip-tar-rik-sü. 

10  a)  GM  I  hier,  Z.  20,  50,  60,  140  und  150  mit  Zehnerkeil. 

18  a)  Diese  Zeile  ist  wörtlich  identisch  mit  Enuma  elisch  IV,  32. 
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=>die  Staub  aufwirbelnden  sieben  Sandstürme. 

Fürchterlichen  Streit  bot  er  auf,  zur  Fehde  rief  er  auf; 
an  seiner  Seite  achten  die  Stürme  auf  seinen  Kampf. 

35  Am  Rande  des  Gebirges  treffen  Anzu  und  Ninurta  aufeinander. 

Als  Anzu  ihn  erblickte,  wurde  er  über  ihn  wütend, 

knirschte  er  mit  den  Zähnen  wie  ein  Sturm-Dämon,  sein  Schrek- 
kensglanz  bedeckte  die  Berge. 

Er  brüllte  wie  ein  Löwe  voller  Wut; 

in  erregtem  Herzen  schrie  er  [gegen  den  Heljden: 

40  »Ich  habe  fortgetragen  alle  göttlichen  Kräfte  insgesamt  und 
verwaltete  alle  Weisungen  der  Götter. 

Wer  bist  du,  daß  du  zum  Kampf  mit  mir  kamst?  Gib  mir  Bescheid!« 
Schnell  kam  ihm  der  Ausspruch  seines  Mundes  heraus, 
dem  Anzu  antwortete  der  Held  Ninurta: 

45  »I[ch  bin  dtr  Abgesandte^  des  Gottes  von  Duranki, 

der  der  weiten  Er[de  Dau]er  verleiht,  (und)  von  Ea,  dem  König 
der  Schicksale. 

Ich  bin  z[u  dir],  um  mit  dir  zu  kämpfen,  gekommen,  um  dich  zu 
zertreten.« 

(Als)  Anzu  den  Ausspruch  seines  Mundes  hörte, 

erhob  er  inmitten  des  Gebirges  wütend  sein  Geschrei. 

50  Finsternis  herrschte,  der  Berge  Antlitz  war  verhüllt; 

Schamasch^,  das  Licht  der  Götter,  wurde  dunkel  umwölkt. 

{Adad, . . . ,]  brüllt  mit  Anzu  seinen  Schrei, 
inmitten  von  Kämpfen  drängt  sich  Streit  zusammen,  eine  Sint¬ 
flut  . .  .^ 

Wild  ist  der  Panzer,  er  badet  in  Blut; 

5  5  Wolken  des  Todes  regnen,  es  blitzt  Pfeile 

und  schwirrt^  zwischen  ihnen,  es  tost  die  Schlacht. 

Der  Starke,  der  strahlende  Erstgeborene  der  Mami, 

das  Vertrauen  von  Anu  und  Dagan,  der  Liebling  von  Ninschiku, 
spannte  den  Bogen,  einen  Rohrpfeil  lud  er; 

60  von  der  Kerbe  des  Bogens  schoß  er  einen  Rohrpfeil  auf  ihn. 
Nicht  erreichte  der  Rohrpfeil  Anzu,  sondern  kehrte  zurück. 

Denn  Anzu  schrie  ihm  folgendermaßen  entgegen: 


32  a)  Diese  Zeile  fehlt  in  den  beiden  aus  Sultantepe  stammenden  Textzeugen  F  und  H. 
51a)  Der  Sonnengott. 

53  a)  GM  I  verteilt  diesen  Vers  auf  2  Zeilen. 

56  a)  Lesung  nach  AHw  u  18»  s.  v.  sa'äsu. 
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»Rohrpfeil,  der  du  herkamst,  werde  wieder  zu  Röhricht, 
Rahmen  [des  Bogens],  (wieder)  zu  Wäldern, 

65  werdet  wieder,  Sehnen,  zum  Rücken  des  Widders  (und),  Befiede¬ 
rung,  (wieder)  zu  Vögeln!« 

Er  trug  die  [Tafel]  der  Götterschicksale  in  seiner  Hand; 

zu  [schlaff  war  die]  Bog[ensehne,  [die  Pfe]ile  kamen  seinem  Leib 
nicht  nahe. 

[Sti]ll  wurde  die  Schlacht,  angehalten  der  Kampf; 

es  schwiegen  die  Waffen  im  Inneren  des  Gebirges  und  banden  Anzu 
nicht. 

70  Den  Scharur^  rief  er  und  beauftragte  ihn  mit  einem  Wort: 

»Wiederhole  die  Taten,  die  du  sahst,  dem  Anu  und  Ninschiku: 
>Herr,  Ninurta  hatte  Anzu  umzingelt; 

Ninurta  war  gegürtet  mit  dem  Staub  der  Schlacht, 

[der  He]ld  war  gegürtet  mit  dem  Staub  des  Heerlagers. 

75  [Er  span]nte  den  Bogen,  einen  Rohrpfeil  lud  er; 

er  spannte  den  Bogen,  einen  Rohrpfeil  schoß  er  auf  ihn. 

Die  2eilen  77-8^^  lauten  wie  Z.  61-6^;  vgl.  dort. 


86  Scharur  verbeugte  sich  und  nahm  den  Bescheid  auf, 

eine  Botschaft  über  den  Kampf  trug  er  zu  Ea  Ninschiku  fort. 
Was  der  Herr  ihm  sagte,  wiederholte  er  dem  Ea: 

»Herr,  Ninurta  hatte  Anzu  umzingelt; 

90  Ninurta  war  gegürtet  mit  dem  Staub  des  Heerlagers. 


Er  spannte  den  Bogen,  einen  Rohrpfeil  schoß  er  auf  ihn; 

Die  z.  T.  nicht  erhaltenen  Zeilen  92-100  lauten  wie  Z.  61-69  bzw.  Z.  77-87 
und  können  danach  ergänzt  hierher  übernommen  werden. 


loi  Es  hörte  [Ninschi]ku  das  Wort  seines  Sohnes; 

[Den  Scharur]  rief  er  [und]  beauftragte  ihn  mit  einem  Wort: 
»Wiederhole  deinem  Herrn  das  Wort  aus  meinem  Mund; 

Alles,  was  ich  sage,  beachte  für  ihn! 

105  Die  Schlacht  soll  nicht  zur  Ruhe  kommen,  gewinne  den  Sieg, 

ermüde  ihn,  auf  daß  er  im  Anprall  des  Sturms  seine  Federn  verliere. 
Nimm  Spannung^  auf  den  Rücken  deiner  Pfeile  und 
schneide  seine  Federn  ab,  rechts  und  links  haue  ab! 


70  a)  Für  Scharur  als  eine  vergöttlicht  gedachte  Waffe  des  Ninurta  vgl.  J.S.  Cooper,  AnOr 
52,  S.  122. 

85  a)  Nach  Z.  85  haben  GM  i,  F  und  I  eine  Absatzlinie. 

107  a)  Lesung  das  zu  talälu  »(den  Bogen)  spannen«  zu  stellen  ist. 


755 


Wenn  er  seine  Flügel  erblickt,  wird  er  einen  Ausspruch  seines  Mundes 
Vorbringen; 

1 10  >Flügel  zu  Flügel !<  wird  er  rufen,  (doch)  fürchte  ihn  nicht! 
Spanne,  auf  daß  von  der  Kerbe  deines  Bogens 
Rohrpfeile  von  Blitzen  ausgehen, 
die  Federn  der  Flügel  wie  Schmetterlinge  tanzen! 

Vernichte  sein  Leben,  binde  Anzu,  und  dann 

115  mögen  die  Winde  seine  Flügel  als  gute  Nachrichten 

in  den  Tempel  Ekur  zu  deinem  erhabenen  Vater  Enlil  ”5  tragen! 
Das  Bergland  überschwemme,  störe  auf  und 
schneide  dem  bösen  Anzu  die  Kehle  ab, 
auf  daß  das  Königtum  (wieder)  ins  Ekur  eintrete 

120  und  die  göttlichen  Kräfte  zu  deinem  väterlichen  Erzeuger  zurück¬ 
kehren  ! 

(Sobald)  dann  Hochsitze  vorhanden  sind  und  gebaut  werden, 
richte  in  den  vier  Weltteilen  deine  Kultplätze  ein ! 

Deine  Kultplätze  mögen  bis  ins  Ekur  reichen, 

zeige  dich  prächtig  vor  den  Göttern,  >Starker<  sei  dein  Name!« 

125  [Scharur  ve]rbeug[te  sich  und  njahm  den  Be[scheid  auf], 

eine  Botschaft  über  den  Kampf  [trujg  er  zu  seinem  [Herrn]  fort. 
Alles,  [was]  Ea  gesa[gt  hatte],  wiederholt  er  ihm: 

Die  Schlacht  soll  nicht  zur  Ruhe  kommen,  gewinne  den  Sieg! 

Die  Zeilen  129^-14-/  sind  eine  wörtliche  (»epische«)  Repetition  von  Z.  106- 

124;  es  wird  darauf  verzichtet,  sie  hier  zu  wiederholen. 

148  Es  hörte  der  Herr  das  Wort  von  Ninschiku  Ea, 

er  krümmte  sich,  zitterte  (und)  begab  sich  ins  Gebirge. 

150  Der  Herr  spannte  die  sieben  Schlachten  an, 

der  Held  spannte  die  sieben  Sturmwinde  an, 
die  Staub  aufwirbelnden  sieben  Sandstürme. 

[Fürchterlichen]  Streit  bot  er  auf, 
zur  Fehde  [rief  er  auf]; 

155  [an  seiner  Sei]te  [achten  die  Stürme]  auf  seinen  Kampf. 

Tafel  III 

Z.  1-6  sind  weitgehend  abgebrochen. 

Die  Waffen,  über  die  er=>  gebot,  waren  ein  Schutz  gegen 
Schauder. 

129  a)  Textzeuge  F  läßt  die  Zeilen  131-147  aus  und  schreibt  statt  dessen  su.bi.dil.äm  »glei¬ 
cher  Text  (wie  oben)«. 
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Mit  Kampfesschweiß  waren  beide  gebadet, 

Anzu  wurde  müde  und  verlor  im  Anprall  des  Sturms  seine  Federn. 
IO  Er  nahm  Spannung  auf  den  Rücken  seiner  Pfeile, 

schnitt  seine  Federn  ab,  rechts  und  links  haute  er  ab. 

(Sobald)  Anzu  seine  Flügel  erblickte,  brachte  er  einen  Ausspruch 
seines  Mundes  vor. 

Wie  er  >Flügel  zu  Flügel  !<  rief,  kam  ihm  ein  Pfeil  entgegen^. 

Der  Pfeil  durchdrang  die  Teile  vor  seinem  Herzen. 

1 5  Durch  die  Federn  der  Flügel  ließ  er  den  Pfeil  durchgehen. 

Herz  und  Lunge  durchdrang  der  Pfeil. 

Er  erschlug  die  Gebirge,  ihr  wildes  Gelände  überschwemmte  er. 
Ninurta  erschlug  die  Gebirge,  ihr  wildes  Gelände  über¬ 
schwemmte  er. 

Er  überschwemmte  in  seiner  Wut  die  weite  Erde. 

20  Er  überschwemmte  das  Innere  der  Gebirge,  den  bösen  Anzu 
tötete  er. 

Dann  nahm  der  Held  Ninurta  die  Tafel  der  Götterschicksale  in  seine 
Hand  zurück. 

Als  ein  Zeichen  für  seine  guten  Nachrichten 
trug  die  Flügel  des  Anzu  der  Wind  fort. 

Es  sah  das  Zeichen  dafür  Dagan  und  freute  sich, 

25  er  rief  alle  Götter,  froh  spricht  er: 

»Der  Mächtige  hat  Anzu  im  Gebirge  angebrüllt^ 

[(und)  die  Waf  ]fen  der  Götter  Anu  und  Dagan  in  seine  Hand  zurück¬ 
genommen. 

Geh  zu  ihm,  daß  er  zu  uns  kommen, 

sich  freuen,  jubeln  und  Musik  machen  soll! 

30  Er  soll  sich  bei  seinen  göttlichen  Brüdern  aufhalten^  und  das  Geheimnis 
hören, 

[erfahren]  das  Göttergeheimnis! 

[...]..  möge  ihm  zusammen  mit  seinen  göttlichen  Brüdern  die  gött¬ 
lichen  Kräfte  schenken!« 

[Der  Gott^]  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 


7  a)  Ninurta. 

13  a)  i-se-ha-ds-sü  zu  sdhu  B  CAD  Sj,  S.  107^. 

26  a)  ut-ta-a-dr  kann  formal  nur  Prs.  Dt  sein  und,  da  dieser  Stamm  von  wa’dru  »beauftra¬ 
gen«  nicht  belegt  ist,  nur  zu  na’dru  »brüllen«  gestellt  werden.  Besser  in  den  Kontext 
würde  aber  nhu  »töten«  passen.  Der  Text  ist  wohl  verderbt. 

30  a)  Lesung  l[i\-ziz. 

33  a)  Im  Text  stand  der  Name  des  Gottes. 
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und  sprach  [zu]  Dagan  (folgendes)  Wort: 

35  »[Er . go]ß  Wasser  aus»,  als  er  die  Berge  abhäutete,  (und)  nahm  das 

Fell. 

Als  er  inmitten  des  Gebirges  den  bösen  Anzu  tötete, 

fügte  der  Held  Ninurta  die  Tafel  der  Schicksale  wieder  in  seine  Hand. 
Schicke  zu  ihm,  daß  er  zu  dir  herkommen 

und  die  Tafel  der  Schicksale  in  deinen  Schoß  legen  soll!« 

40  Enlil  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 

(und)  sprach  zu  seinem  Boten  Nusku  (folgendes)  Wort: 

»Nusku,  geh  hinaus, 

den  Birdu*  laß  ein  treten  zu  mir!« 

Nusku  ging  hinaus, 

45  den  Birdu  ließ  er  eintreten  vor  Enlil. 

Enlil  tat  seinen  Mund  auf  zu  reden 

(und)  sprach  zu  Birdu  (folgendes)  Wort: 

»[Birjdu,  ich  will  dich  schicken  und  [ . ]. 

Der  Haupttextzeuge  GM  i  hat  hier  eine  große  Lücke  von  etwa  64  Zeilen.  In 
diese  Lücke  fügt  sich  ein  schon  länger  bekanntes  kleines  Fragment  von  Tafel 
III,  in  dem  Ninurta  mit  dem  inzwischen  bei  ihm  eingetroffenen  Birdu  redet. 
Der  Abstand  dieses  Fragments  zu  Z.  49  kann  nicht  sehr  groß  sein;  wir  folgen 
daher  der  Zeilenzählung  von  Saggs: 

X  +  5 1  Ninurta  [tat]  seinen  Mund  [auf  zu  reden] 

(und)  [sprach]  zu  Birdu  [(folgendes)  Wort] : 

53"54  »Birdu,  warum  kamst  du  so  ungestüm  [hier]her?« 

X  +  5  5  Birdu  [tat]  seinen  Mund  [auf  zu  reden] 

(und)  [sprach]  zu  seinem  Herrn  Nin[urta  (folgendes)  Wort]: 
»Mein  Herr,  um  dich  [zu  ihm  zu  holen], 
schickte  mich  dein  Vater  Enlil. 

Folgendermaßen:  Es  hörten  die  Götter, 

X  +  60  daß  [du]  inmitten  des  Gebirges  den  bösen  An[zu  tötetest]. 

Sie  freuten  sich,  waren  froh  und  [jubelten]. 

Sie  schickten  mich  zu  dir,  [um  dich  zu  holen]. 

Gehe  zu  ihm  und  [ . ]. 

Nach  12  ganz  fragmentarischen  Zeilen  folgt  eine  Lücke  bis  Z.  1 12  einschließ¬ 
lich,  in  der  wohl  von  der  Rückkehr  Ninurtas  zu  Enlil  und  zur  Götterver- 


35  a)  Lies  am  Zeilenanfang  wohl . ^it-tcP-bak 

43  a)  Birdu  ist  ein  sonst  wenig  bekannter  Gott,  dem  Kontakte  zu  dem  Unterweltsgott  Ner- 
gal  nachgesagt  werden.  Vgl.  RLA  2,  S.  3 1». 
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Sammlung  und  von  seiner  Erhöhung  zu  einem  Gott  besonderen  Ranges 
berichtet  wurde.  Ab  2.  ii6  folgt  dann  ein  längerer  Hymnus  aufNinurta,  der 
mit  der  Nennung  von  Alias-Namen  des  Gottes  an  die  Aufzählung  der  jo 
Namen  Marduks  am  Ende  von  Enuma  elisch  erinnert.  Wer  diesen  Hymnus 
vorträgt,  ist  wegen  der  mangelhaften  Erhaltung  des  Texts  nicht  zu  erkennen. 

117  Held,  in  deiner  Stärke  tötetest  du  die  Berge; 
du  bandest  Anzu,  tötetest  seine  Stärke; 
den  geflügelten  Anzu  tötetest  du,  seine  Stärke! 

120  Weil  du  dich  heldisch  erwiest  und  die  Berge  tötetest^ 

(und)  alle  Feinde  niederwarfst  zu  Füßen  deines  Vaters  Enlil, 
Ninurta,  weil  du  dich  heldisch  erwiest  und  die  Berge  tötetest, 
(und)  alle  Feinde  niederwarfst  zu  Füßen  deines  Vaters  Enlil, 
hast  du  die  Herrschaft  vollkommen  erworben  (und)  alle  göttliche 
Kräfte  insgesamt. 

125  Wer  ist  da  wie  du,  (daß)  die  Ordnung  des  Landes  geschaffen  wurde? 
Gemeinsam  schenkten  sie  dir  den  Hochsitz  der  Schicksalsgötter: 
Nidaba*  nannten  sie  (dich  wegen)  deine(r)  Reinigungsriten; 
deinen  Namen  in  der  Ackerfurche  nannten  sie  Ningirsu. 

Sie  wiesen  dir  das  Hirtenamt  über  die  Menschen  zu; 

130  als  deinen  Namen  gaben  sie  (dir) . ^  für  das  Königsamt. 

Sie  gaben  (dir)  als  deinen  Namen  in  Elam  ChurabtiF; 

in  Susa  nennen  sie  dich  Schuschinak. 

Als  deinen  Namen  in  Vertretung  von  Anu  gaben  sie  dir  >Herr  des  Ge- 
heimnisses<. 

Die  Aufzählung  der  dem  Ninurta  verliehenen  Namen  setzt  sich  anscheinend 
bis  2. 162  fort.  Soweit  das  der  weithin  stark  beschädigte  Keilschrifttext 
erkennen  läßt,  handelt  es  sich  dabei  hauptsächlich  um  Namen  weniger 
bedeutsamer  Gottheiten  wie  Ischtaran,  den  Stadtgott  von  Der  (Z.  141),  den 
kriegerischen  Gott  Zababa  {Z.  142 ),  Lugalbanda  (Z.  14/)  oder  um  den  in  der 
Stadt  Eschnunna  verehrten  Tischpak  (Z.  149).  Das  Ende  des  Epos  bleibt 
unbekannt,  da  von  den  Zeilen  nach  162  nur  einzelne  und  ganz  zusammen¬ 
hanglose  Zeichen  erhalten  sind. 


120  a)  Zeilenzählung  hier  und  bei  Z.  130  durch  Zehnerkeil  in  GM  i  bestätigt. 

127  a)  Nidaba  war  eigentlich  die  sumerische  Göttin  des  Getreides  und  der  Schreibkunst. 
130  a)  Text  m(lies  se")-ne  e-x-zlsa\  unklar. 

131a)  Churabtil  ist  wohl  gleichzusetzen  mit  Lachratil,  einer  sonst  wenig  bekannten  elamiti- 
schen  Gottheit,  die  mit  Ninurta  identifiziert  wurde.  Vgl.  WM  I,  S.  176^. 
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Gerfrid  G.W.  Müller 


Akkadische  Unterweltsmythen 


I.  Ischtars  Höllenfahrt 

Der  Mythos  über  den  Abstieg  der  Göttin  Ischtar  in  die  Unterwelt,  der  auch  in  einer 
sumerischen  Fassung  (vgl.  zuletzt  W.R.  Sladek:  Inanna’s  Descent  to  the  Nether- 
world,  Diss.  Baltimore  1974)  vorliegt,  ist  recht  gut  erhalten.  Haupttextzeugnis  ist 
eine  Tontafel  aus  der  Bibliothek  des  Königs  Assurbanipal  in  Ninive  (K.  162,  in  keil¬ 
schriftlicher  Kopie  veröffentlicht  in  CT  1 5,  pl.  45-47),  die  sich  an  einigen  beschädig¬ 
ten  Stellen  noch  durch  die  Bruchstücke  zweier  Duplikate  (K.  7600  [=  CT  1 5,  pl.  48] 
+  1904-10-9,159  [=CT  34,  pl.  18]  und  K.7601  [=CT  15,  pl.48])  ergänzen  läßt. 
Erstmals  bearbeitet  wurde  diese  Rezension  von  R  Jensen:  KB  VI/ 1,  S.  80  ff. 

Ebenfalls  aus  neuassyrischer  Zeit  stammt  eine  Rezension  aus  Assur  (KAR  i  und 
dazu  auch  KAR  288),  die  weitgehend  parallel  läuft  und  sich  im  wesentlichen  nur 
sprachlich  und  graphisch  von  der  Ninive-Fassung  unterscheidet.  Sie  wurde  erstmals 
von  S.  Geller:  OEZ  20,  1917,  Sp.  4iff.  und  65 ff.,  bearbeitet.  Zu  diesen  beiden 
Rezensionen  hat  R.  Borger:  BAL,  Bd.  i,  2.  Aufl.,  1979,  S. 95-104,  eine  Partiturum¬ 
schrift  gegeben.  Nachfolgende  Übersetzung  beruht  auf  dem  sich  daraus  ergebenden 
Komposittext^. 

Zu  Ischtars  Höllenfahrt  liegt  eine  Reihe  von  Übersetzungen  vor,  z. B.  von  E. 
Ebeling:  AOT^,  S.  2o6ff.,  von  E.  Speiser:  ANET3,  S.  106 ff.,  von  E.  Reiner:  Your 
thwarts  in  pieces,  your  mooring  rope  cut,  Michigan  1985,  S.  29ff.,  von  R.  Rabat: 
Les  religions  du  Proche-Orient  asiatique,  Paris  1970,  S.  258 ff.,  und  in:  J.  Bottero  - 
S.N.  Kramer,  Hg.:  Lorsque  les  dieux  faisaient  Phomme,  Paris  1990,  S.  3i8ff. 

Von  der  neuassyrischen  Version  weicht  eine  mittelassyrische  Fassung  ab,  deren 
Anfang  uns  auf  einer  Schülertafel  aus  Assur  zusammen  mit  einem  Heldenlied  auf 
Tiglatpileser  I.  überliefert  ist  (keilschriftliche  Kopie  publiziert  als  LKA62,  Rs.  10- 
20): 

IO  Zur  Göttin,  der  Herrin  der  großen  Erde^, 
zur  Göttin^,  die  inmitten  von  Erkalla^  wohnt. 


a)  Vgl.  dazu  auch  W.  von  Soden,  ZA  58,  1967,  S.  192-195. 

10  a)  Gemeint  ist  die  Unterwelt. 

1 1  a)  Gemeint  ist  Ereschkigal,  sumerisch  »Herrin  der  großen  Erde«,  die  Unterweltsherr¬ 
scherin. 

1 1  b)  Erkalla,  aus  sumerisch  eri.gal  »große  Stadt«,  ist  ein  Name  der  Unterwelt. 


zu  Ereschkigal,  der  Herrin  der  großen  Erde^, 
zur  Göttin,  die  inmitten  von  Erkalla  wohnt, 

zum  Haus  von  Erkalla,  aus  dem  die,  die  hineingehen,  nicht  mehr  zu¬ 
rückkehren, 

1 5  dem  Ort,  wo  es  kein  Licht  gibt  für  die  Menschen, 
dem  Ort,  an  dem  die  Toten  bedeckt  sind  mit  Staub, 
dem  Ha<us>-  der  Finsternis  -  kein  Stern  geht  auf-, 
die  Tochter  des  Sin*  öffnete  ihren  Sinn, 
sie  öffnete  ihren  Sinn  und  wandte  ihn  dorthin, 

20  von  wo  die,  die  hineingehen,  nicht  mehr  zurückkehren. 

Ob  diese  Version,  von  der  wir  nur  den  Anfang  kennen,  oder  die  nun  folgende 
auf  die  ältere  Tradition  zurückgeht,  mag  dahingestellt  bleiben.  Obige  Fas¬ 
sung  wurde  jedenfalls  von  der  neuassyrischen  verdrängt: 

I  Zum  Kurnugia*,  dem  Land  [ohne  Wiederkehr], 
wandte  Ischtar*,  die  Tochter  des  Sin,  ihren  Sinn. 

Es  wandte  die  Tochter  des  Sin  ihren  Sinn 

nach  dem  finsteren  Haus,  der  Wohnstatt  von  Erkalla, 

5  zum  Haus,  das,  wer  es  betritt,  nicht  mehr  verläßt, 
auf  den  Weg,  dessen  Beschreiten  ohne  Rückkehr  ist, 
zum  Haus,  worin,  wer  es  betritt,  des  Lichtes  entbehrt, 
wo  Staub  ihr*  Hunger,  ihre  Speise  Lehm  ist, 
das  Licht  sie  nicht  sehen,  sie  in  der  Finsternis  sitzen. 

10  Und  sie  tragen  wie  ein  Vogel  ein  Flügelkleid. 

Auf  Tür  und  Riegel  lagert  sich  Staub. 

Als  sie  das  Tor  des  Kurnugia  erreicht, 
sagt  sie  zum  Pförtner  des  Tores: 

»He,  Pförtner,  öffne  mir  dein  Tor! 

1 5  Offne  mir  dein  Tor,  denn  ich  will  ein  treten ! 

Wenn  du  mir  das  Tor  nicht  öffnest,  ich  nicht  eintreten  kann, 
werde  ich  die  Tür  einschlagen,  den  Riegel  zerbrechen, 
die  Türleibungen  zerschlagen  und  die  Türen  aushängen! 

Ich  werde  die  Toten  herauflassen,  sie  werden  die  Lebenden  fressen, 

12  a)  Diese  Zeile  versucht  wohl,  den  sumerischen  Namen  der  Ereschkigal,  mit  akkadisch 
»Ort  von  Gingal«  zu  erklären;  Gingal  ist  sonst  unbekannt. 

1 8  a)  Gemeint  ist  die  Göttin  Ischtar. 

1  a)  Sumerisch  »Land  ohne  Wiederkehr«;  daher  auch  die  Ergänzung  am  Ende  der  Zeile. 

2  a)  Ischtar,  die  durch  den  Venusstem  verkörperte  Göttin  der  Liebe,  ist  die  Tochter  des 
Mondgottes  Sin. 

8  a)  »Sie«  =  die  toten  Menschen. 


20  zahlreicher  als  die  Lebenden  werden  die  Toten  sein!« 

Der  Pförtner  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen, 
er  sagte  zur  großen  Ischtar: 

»Warte,  meine  Herrin,  du  sollst  sie»  nicht  umwerfen! 

Ich  will  gehen  und  deine  Rede  der  Königin  Ereschkigal  vortragen»«. 
25  Und  der  Pförtner  ging  hinein  und  sagte  zu  Ereschkigal: 

»Siehe,  deine  Schwester  Ischtar  stfeht]  in  [der  Tür], 

die  Halterin  der  großen  Springseile,  die  den  Apsu»  vor  Ea^  trübt!« 

Als  Ereschkigal  das  hörte, 

färbte  sich  wie  der  Anschnitt  einer  Tamariske  gelb  ihr  Gesicht, 

30  wie  der  Rand  eines  Biertroges»  wurden  schwarz  ihre  Lippen. 

»Was  will  sie  von  mir?  Was  ist  der  Zweck  ihres  Kommens? 

Siehe,  mit  den  Anunnaki»  trinke  ich  Wasser, 

statt  Brot  esse  ich  Lehm,  statt  Bier  trinke  ich  trübes  Wasser! 

Soll  ich  um  die  Männer  weinen,  die  ihre  Gemahlinnen  hinterließen? 

35  Soll  ich  um  die  Mädchen  weinen,  die  aus  dem  Schoß  ihrer  Gemahle 

gerissen? 

Um  den  kleinen  Säugling  soll  ich  weinen,  der  vor  der  Zeit  entwöhnt»? 
Geh,  Pförtner,  öffne  ihr  das  Tor! 

Behandle  sie  nach  den  alten  Bräuchen!« 

Es  ging  der  Pförtner,  öffnete  ihr  das  Tor: 

40  »Tritt  ein,  meine  Herrin,  Kutha»  möge  dich  willkommen  heißen^’! 

Der  Palast  des  Kurnugia  möge  sich  freuen  über  deine  Anwesenheit!« 
Das  erste  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach  die 
große  Krone  von  ihrem  Haupte. 

»Warum,  Pförtner,  entferntest  du  die  große  Krone  von  meinem 
Haupt?« 

»Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 
45  Das  zweite  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach 
die  Ringe  von  ihren  Ohren. 

23  a)  »Sie«  meint  hier  die  Tür. 

24  a)  Wörtlich  »wiederholen«. 

27  a)  Der  Apsu  ist  der  unterirdische  Grundwasserozean. 

27  b)  Ea  ist  Herr  des  Grundwassers  und  als  Gott  der  Weisheit  ein  auch  den  Menschen 
freundlich  gesinnter  Ratgeber. 

30  a)  kuninnu,  nach  CAD  K,  S.  539  a,  ein  Trog  aus  bitumenüberzogenem  Rohr. 

32  a)  Die  Anunnaki  sind  hier  die  Götter  der  Unterwelt,  im  Gegensatz  zu  den  himmlischen 

Igigi- 

36  a)  Wörtlich  »vertrieben,  weggeschickt«. 

40  a)  Kutha  war  die  Kultstadt  des  Nergal,  des  Gemahls  der  Ereschkigal,  und  daher  Symbol 
für  (den  Eingang)  der  Unterwelt. 

40  b)  Wörtlich  »möge  nach  dir  verlangen«. 
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»Warum,  Pförtner,  entferntest  du  die  Ringe  von  meinen  Ohren?« 
»Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 
Das  dritte  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach  die 
Perlen  von  ihrem  Halse. 

»Warum,  Pförtner,  entferntest  du  die  Perlen  von  meinem  Halse?« 

50  »Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 
Das  vierte  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach 
die  GewandnadeP  von  ihrer  Brust. 

»Warum,  Pförtner,  entferntest  du  die  Gewandnadel  von  meiner 
Brust?« 

»Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 
Das  fünfte  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach 
den  Gürtel  aus  Gebärsteinen  von  ihrer  Hüfte. 

55  »Warum,  Pförtner,  entferntest  du  den  Gürtel  aus  Gebärsteinen  von 
meiner  Hüfte?« 

»Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 
Das  sechste  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach 
die  Ringe  von  ihren  Händen  und  Füßen. 

»Warum,  Pförtner,  entferntest  du  die  Ringe  von  meinen  Händen  und 
Füßen?« 

»Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 

60  Das  siebte  Tor  ließ  er  sie  durchschreiten,  löste  und  entfernte  hernach 
das  Prachtgewand  von  ihrem  Leib. 

»Warum,  Pförtner,  entferntest  du  das  Prachtgewand  von  meinem 
Leib?« 

»Tritt  ein,  meine  Herrin,  das  ist  gemäß  der  Herrin  der  Erde  Brauch!« 
Sobald  Ischtar  zum  Kurnugia  hinabgestiegen, 
erblickte  Ereschkigal  sie  und  fuhr  sie  zornig  an. 

65  Ischtar,  unbesonnen,  stürzte  auf  sie  zu. 

Ereschkigal  tat  ihren  Mund  auf  zu  sprechen, 
sie  sagte  zu  Namtar^,  ihrem  Wesir: 

»Geh,  Namtar,  [ . ]. 

Laß  auf  sie  los  60  Krankheiten,  [. . .]  Ischtar, 

70  die  Augenkrankheit  auf  ihre  [Augen], 
die  Armkrankheit  auf  ihre  [Arme], 
die  Fußkrankheit  auf  ihre  [Füße], 


51a)  Übersetzung  von  akkadisch  tudittu  nach  H.  Klein,  ZA  73,  1983,  S. 

6y  a)  Namtar,  sumerisch  »das  Schicksal«,  war  nicht  nur  Wesir,  sondern  auch  Sohn  des 
Ereschkigal. 
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dicsHerzkrankheit  auf  [ihr  Herz], 
die  Kopfkrankheit  auf  [ihren  Kopf], 

75  auf  sie  überall,  auf  [. . .].« 

Nachdem  Ischtar,  meine  Herrin,  [hinabgestiegen  zum  Kurnugia], 
bespringt  nicht  mehr  der  Stier  die  Kuh,  der  Esel  schwängert  die  Eselin 
nicht  mehr, 

das  Mädchen  auf  der  Straße  schwängert  nicht  mehr  der  Mann, 
es  liegt  der  Mann  al[le{]n, 

8o  es  liegt  das  Mädchen  al[le]in. 

Papsukkah,  der  Wesir  der  großen  Götter,  gesenkt  ist  sein  Haupt,  sein 
Gesicht  [verdüstert], 

mit  einem  Trauergewand  bekleidet,  mit  ungekämmtem  Haar, 
er  geht  ermattet  zu  Sin,  seinem  Vater,  er  weint, 
vor  König  Ea  fließen  seine  Tränen : 

85  »Ischtar  stieg  in  die  Erde  hinab  und  ist  nicht  mehr  heraufgekommen. 
Seitdem  Ischtar  hinabgestiegen  zum  Kurnugia, 

bespringt  nicht  mehr  der  Stier  die  Kuh,  der  Esel  schwängert  die  Eselin 
nicht  mehr, 

das  Mädchen  auf  der  Straße  schwängert  nicht  mehr  der  Mann, 
es  liegt  der  Mann  allein, 

90  es  liegt  das  Mädchen  allein. 

Ea,  in  seinem  weisen  Herz,  schuf  einen  Plan. 

Er  schuf  Asuschunamir^,  den  Lustknaben. 

»Geh,  Asuschunamir,  wende  dich  dem  Tor  des  Kurnugia  zu, 
die  sieben  Tore  des  Kurnugia  sollen  geöffnet  werden  vor  dir, 

95  Ereschkigal  soll  dich  sehen  und  sich  freuen  über  deine  Anwesenheit! 
Nachdem  ihr  Herz  sich  beruhigt,  ihr  Gemüt  erheitert, 
lasse  einen  Eid  sie  schwören  auf  die  großen  Götter, 
erhebe  dein  Haupt  und  richte  deinen  Sinn  auf  den  Wasserschlauch“: 
>He,  meine  Herrin,  den  Wasserschlauch  soll  man  mir  geben!  Wasser 
will  ich  daraus  trinken  !<« 

100  Als  Ereschkigal  das  hörte, 

schlug  sie  sich  auf  den  Schenkel,  biß  sich  in  den  Finger: 

»Du  hast  mich  um  etwas  gebeten,  worum  man  nicht  fragt! 

Komm,  Asuschunamir!  Ich  will  dich  mit  einem  großen  Fluch  ver¬ 
dammen! 


81  a)  Obwohl  dieser  Name  das  sumerische  Wort  sukkal  »Bote,  Wesir«  enthält,  ist  dieser 
Torhüter  und  Himmelsbote  nur  aus  der  akkadischen  Mythologie  bekannt. 

92  a)  Akkadisch  »Sein  Aufgehen  ist  glänzend«. 

98  a)  Ischtar  ist  an  den  60  Krankheiten  gestorben  und  ihre  Haut  zu  einem  Wasserschlauch 
verarbeitet  worden,  wie  wir  aus  der  sumerischen  Version  wissen. 
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Die  Brote  der  >Pflüge  der  Stad^^»  seien  dein  Essen! 

105  Die  Abwasserröhren  seien  der  Ort,  wo  du  trinkst, 
der  Schatten  der  Stadtmauer  der  Ort,  wo  du  stehst, 
die  Türstelle  der  Ort,  wo  du  wohnst! 

Der  Trunkene  und  der  Nüchterne  sollen  dich  auf  die  Wange  schlagen!« 
Ereschkigal  tat  ihren  Mund  auf  zu  sprechen, 

HO  sie  sagte  zu  Namtar,  ihrem  Wesir: 

»Geh,  Namtar,  klopf  an  beim  Egalgina*, 
schmücke  die  Türschwellen  mit  Muscheln, 

laß  die  Anunnaki  hinausgehen  und  auf  goldenen  Thronen  sitzen. 
Besprenge  Ischtar  mit  dem  Wasser  des  Lebens  und  bringe  sie  zu  mir!« 

1 1 5  Es  ging  Namtar,  klopfte  an  beim  Egalgina, 
er  schmückte  die  Türschwellen  mit  Muscheln. 

Er  ließ  hinausgehen  die  Anunnaki  und  auf  goldenen  Thronen  sitzen, 
er  besprengte  Ischtar  mit  dem  Wasser  des  Lebens  und  nahm  sie  mit^. 
Durch  das  erste  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  das  Prachtge¬ 
wand  ihres  Körpers  zurück. 

1 20  Durch  das  zweite  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  die  Ringe  ihrer 
Hände  und  Füße  zurück. 

Durch  das  dritte  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  den  Gürtel  aus 
Gebärsteinen  um  ihre  Hüfte  zurück. 

Durch  das  vierte  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  die  Gewand¬ 
nadel  für  ihre  Brust  zurück. 

Durch  das  fünfte  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  ihre  Halsper¬ 
len  zurück. 

Durch  das  sechste  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  ihre  Ohrringe 
zurück. 

125  Durch  das  siebte  Tor  ließ  er  sie  hinausgehen  und  gab  ihr  die  große 
Krone  ihres  Hauptes  zurück. 

»Wenn  sie  dir  keine  Auslösung  gibt,  bring  sie  zu  ihr  zurück !ä 


104  a)  Unklarer  Ausdruck.  Die  Erwägung  Ph.  Talons,  darin  ein  Gerät  zur  Reinigung  der 
Abwasserkanäle  zu  sehen  (Akkadica  59, 1988,  S.  22),  ist  zu  verwerfen,  da  die  Kanalisation 
zumeist  aus  Röhren  bestand  oder  abgedeckt  war.  Nach  S.  Maul  liegt  hier  eine  Anspielung 
auf  Freier  bzw.  deren  Penis  vor  (in:  Volkert/Haas  [Hrsg.],  Außenseiter  und  Randgrup¬ 
pen,  Xenia  32,  Konstanz  1992,  S.  i62f.). 

1 1 1  a)  Sumerisch  »dauerhafter  Palast«,  eine  sonst  unbekannte  Lokalität. 

1 18  a)  In  der  Assur-Rezension  folgt  bereits  hier  der  Passus  über  die  Auslösung  (vgl.  Z.  126). 

126  a)  Namtar  wird  von  den  Anunnaki  aufgefordert,  Ischtar  der  Ereschkigal  zurückzubrin¬ 
gen,  wenn  sie  keinen  Ersatz  stellt.  Aus  der  sumerischen  Fassung  wissen  wir,  daß  Dumuzi 
nicht  in  gehöriger  Weise  um  Ischtar  getrauert  hatte.  Diese  schickt  ihn  daraufhin  aus  Ärger 
darüber  als  Ersatz  für  sich  selbst  in  die  Unterwelt.  Namtar  soll  offenbar  Dumuzi  darauf 
vorher  eiten. 
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Dujnuzia,  den  Geliebten  ihrer  Kindheit, 
bade  in  reinem  Wasser,  salbe  ihn  mit  feinem  Öl, 
kleide  ihn  in  ein  kupferrotes  Gewand,  spiele  für  ihn  auf  der  Lapislazuli¬ 
flöte, 

130  Kurtisanen  sollen  singen  für  [sein]  Gemüt!« 

Belili^  zog  ihren  ganzen  Schmuck  an, 

>Augensteine<  erfüllten  ihren  Schoß. 

Da  hörte  sie  die  Klage  ihres  Bruders,  weg  schlug  Belili  den  Schmuck 
ihres  Körpers, 

die  >Augensteine<,  womit  angefüllt  [. . .]. 

135  »Meinen  einzigen  Bruder  nimm  mir  nicht  weg! 

Am  Tag,  an  dem  Dumuzi  heraufsteigt,  mit  ihm  die  Lapislazuliflöte  und 
der  Karneolring  heraufkommen, 
mit  ihm  heraufkommen  die  jammernden  Männer  und  Frauen, 
sollen  die  Toten  heraufkommen  und  den  Weihrauch  riechen!«. 


2.  Nergal  und  Ereschkigal 

Im  Jahre  1887  wurde  in  der  Hauptstadt  Echnatons,  Achetaton  (dem  heutigen  Teil  el- 
Amarna),  die  diplomatische  Korrespondenz  der  Pharaonen  Amenophis  III.  und 
Amenophis  IV.  (Echnaton)  mit  den  Herrschern  Asiens  gefunden.  Unter  Hunderten 
von  Briefen  fanden  sich  dort  auch  einige  literarische  Texte.  Einer  davon  war  die  in 
Prosa  gehaltene  Erzählung  des  Mythos  von  Nergal  und  Ereschkigal  (C.  Bezold- 
E.A.  Wallis  Budge:  Teil  el-Amarna  Tablets  in  the  British  Museum,  London  1892, 
und  VS  XII  195).  Der  Graphematik  nach  dürfte  der  Text  aus  dem  hurritischen  Mit- 
tanireich  stammen.  Wahrscheinlich  wurde  die  Tafel  in  Ägypten  auch  zu  didakti¬ 
schen  Zwecken  benutzt,  da  die  Worttrennung  weitgehend  durch  zumeist  rote 
Tuschepunkte  markiert  wurde.  Bearbeitet  wurde  der  Text  von  J.A.  Knudtzon  in 
VAB  2,  Nr.  357. 

Erst  1951  wurde  in  der  neuassyrischen  Provinzstadt  Chuzirina  (dem  modernen 
Sultantepe  bei  Urfa,  Südosttürkei)  die  epische  Rezension  entdeckt  (STT28  +  113- 
114;  bearbeitet  von  O.R.  Gurney,  AnSt  10,  i960,  S.  105-131).  Mittlerweile  wurde 
in  Uruk  das  Pragment  einer  Rezension  gefunden,  die  weitgehend  mit  der  neuassyri¬ 
schen  übereinstimmt  (veröffentlicht  durch  H.  Hunger;  SpTU  I,  Nr.  i).  Die  betref¬ 
fende  Tafel  gehörte  höchstwahrscheinlich  zur  Privatbibliothek  eines  Beschwö- 
rungspriesters  der  spätachämenidischen  oder  Seleukidenzeit. 

Übersetzt  wurden  die  beiden  Rezensionen  u.a.  von  M.  Hutter:  Altorientalische 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt,  Freiburg/Schweiz -Göttingen  1985,  S.  yff.  (El- 

127  a)  Dumuzi,  sumerisch  »rechter  Sohn«,  war  ein  Vegetationsgott  und  Geliebter  und 
Gemahl  der  Ischtar. 

131a)  Belili  war  eine  Schwester  des  Dumuzi. 
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Amarna-Version)  und  S.  2off.  (Sultantepe-Version),  E.  Speiser,  ANET3,  S.  103  ff. 
und  507ff.,  R.  Labat:  Les  religions  du  Proche-Orient  asiatique,  Paris  1970,  S.  98ff., 
und  J.  Bottero-S.N.  Kramer,  Hg.:  Lorsque  les  dieux  faisaient  Thomme,  Paris  1990, 
S.  43  7  ff. 


a.  Die  El- Amarna-Version 

I  Als  die  Götter  ein  Gastmahl  bereiteten,  3  sandten  sie  einen  Boten  ^  zu 
ihrer  Schwester  Ereschkigah:  4  »Wir  können  nicht»  zu  dir  hinabsteigen, 
5  und  du  kannst  nicht  zu  uns  hinaufsteigen.  ^  Schicke,  damit  man  deinen 
Speiseanteil  hole!«  7 Ereschkigal  sandte  Namtar»,  ihren  Wesir,  ^  und  Nam- 
tar  stieg  hinauf  in  den  erhabenen  Himmel.  9  Er  trat  [ein . . . ,  es  erhojben» 
sich  die  Götter,  sie  [...  und  sie  begrüßten]»  Namtar,  ”  den  Gesandten 
ihrer  großen  Schwester.  '» Sie  gerieten  in  Furcht»,  ...  als  sie  ihn  kommen 
sahen,  ^3  die  erhabenen  Götter  14...  die  Speise  der  Göttin,  seiner  Herrin. 
13 ...  er  weint,  er  ist  bedrückt,  ^^den  Weg  [. . .].  2.  iy-22  weitgehend  abge¬ 
brochen.  »3Ea»  [ . ]  »4gi[ng  und  . . .  brjachte  zurück.  »5  »Geh,  [ . ] 

meine  Schwester,  [ . die  Worte]  meines  Mundes :  Wo»  ist  der,  der  vor 

meinem  Gesandten  sich  nicht  erhob,  »/bringe  (ihn)  zu  mir!  Ich  will  ihn 
töten!«  »8  Namtar  ging,  er  sprach  mit  den  Göttern.  »9  Die  Götter  riefen  ihn, 

sie  sprachen  mit  ihm  [ . ]:  3°  »Siehe  nach,  und  den  Gott,  der  sich  vor  dir 

nicht  erhob,  31  nimm  mit  vor  deine  Herrin!«  3»  Namtar  ging  sie  durch»;  der 
hinterste  Gott  war  kahlköpfig.  33  »Der  Gott,  der  sich  vor  mir  nicht  erhob, 
ist  nicht  da«.  34 . . .  Namtar  ging  und  [erstattete]  Bericht:  35  [»Meine  Her- 


2  a)  Die  Herrin  der  Unterwelt,  vgl.  oben  S.  760,  Anm.  1 1  a. 

4  a)  Wie  der  Vergleich  mit  der  Sultantepe-Version  zeigt,  ist  ü-lu  als  ul  »nicht«  zu  interpre¬ 
tieren. 

7  a)  Vgl.  schon  oben  S.  763,  Anm.  67a. 

9  a)  Oder  »[sie  sajßen«. 

IO  a)  Lesung  \ik\-ru-\bu-ma\  mit  Hutter,  a.  a.  O.,  S.  10. 

12  a)  iq-ru-ü-ru  mit  Hutter  von  qamru  AHw  902  »sich  krümmen,  sich  ängstlich  verkrie¬ 
chen«. 

23  a)  Ea  war  als  Herr  der  Weisheit  ein  auch  den  Menschen  freundlich  gesinnter  Gott. 

26  a)  a-li  »wo«  entgegen  Knudtson  [t-]/[i]  klar  in  der  Kopie  VS  XII  195,  Vs.  26. 

32  a)  Wörtlich  »zählte  sie«. 

35  a)  2.  35-37  ergänzt  nach  Z.  30-33. 

38  a)  Die  Ergänzung  von  Z.  38-39  ist  unklar.  Die  von  Hutter,  a.  a.  O.,  S.  8,  gebotene  Rede¬ 
einleitungsformel  wird  in  dieser  Rezension  sonst  nicht  gebraucht. 
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rin,  ich^ing*]  sie  [durch],  36  [kahlköpfig  war  der]  hinterste  Gott.  37  [Der 

Gott,  der  sich  vor  mir  nicht  erhob,]  war  nicht  da!«  3^  [ - ]a  39  [. . .]  ihren 

Boten.  4°[. ..]  Monat.  41  [ _ ]  Ea,  mein  Herr..'.  4a...eine  [ - ]  in  die 

Hand  [des  Ea].  43  »Nimm  zu  Ereschkigal!«  Er  we[int  und  ist  bedrückt'»] 
44  vor  Ea,  seinem  Vater:  »Sie  wird  mich  sehen  [und]  45  mich  nicht  am  Leben 
lassen^«.  »Fürchte  dich  nicht!  [. . .].  46  Ich  werde  dir  sieben  und  sieben . . . 
[. ..]  geben,  47  um  mit  dir  zu  gehen:^  [. . . ,  ...,  . .  .-ba,  Muttabriqu], 
48Scharapdu,  [Rabisu,  Tirid,  Idibtu],  49Ben[nu,  Sidanu,  Miqit,  Beluri], 
5°Ummu,  [Libu.  Sie  sollen  gehen]  5»  mit  dir!«  [Als  Nergab  ankommt  am] 
Tor  5a  der  Ereschkigal,  ruft  er:  »Pförtner,  [öffne]  dein  Tor!  53  Lockere  den 
Torriegel!  Ich  will  eintreten!  Vor  deine  Herrin  54 Ereschkigal  bin  ich 
gesandt«.  Der  Pförtner  ging  und  55  sagte  zu  Namtar:  »Ein  Gott  steht  am 
Eingang  des  Tores.  56  Komm,  sieh  ihn  dir  an,  ob  er  eintreten  kann«.  Namtar 
ging  hinaus  und  57 sah  ihn  erfreut:»  [»...]  hierher«.  Er  sagte  s^zu  seiner 
[Herr]in:  »Meine  Herrin,  [es  ist  der  Gott,  d]er  in  den  vergan[genen] 
59  Monaten  [versch]wunden  war  und  sich  [vor]  mir  nicht  erhob«.  »Laß 
ihn  herein!  We[nn]  er  hereinkommt,  will  ich  [ihn]  töten!«  Namtar  ging 
hinaus  [und  sagte]:  »Tritt  ein,  mein  Herr,  ^»in  das  Haus  deiner  Schwester! 
[. . .]  dein  Weggehen«.  63Nergal  [antwortete]:  »Dein  Herz  möge  sich  über 

mich  freuen!«  ^4[. ..]  Nergal  [. . .]  (Z.  6^-66  ganz  abgebrochen)  67  [ _ ] 

. . .  beim  Betreten  des  Tores  [. . .]  . .  .-ba  im  dritten,  Muttabriqu  im  vier¬ 

ten,  69  [Schara]pdu  im  fünften,  Rabisu  im  sechsten,  Tirid  7°  im  siebten, 
Idibtu  im  achten,  Bennu  7»  im  neunten,  Sidanu  im  zehnten,  Miqit  7»  im 
elften,  Beluri  im  zwölften,  73  Ummu  im  dreizehnten  und  Libu  im  vierzehn¬ 
ten  74  Tor  stellte  er  auf.  Ihre  hudumu^  zerschnitt  er  im  Hof.  75  Namtar 
(und)  seinen  Leuten  gibt  er  den  Bescheid:  »Die  Tore  76  sollen  geöffnet  sein. 
Jetzt  werde  ich  gegen  euch  anrennen !«  77  Im  Haus  drinnen  ergriff  er  Eresch¬ 
kigal  78  an  ihren  Haaren  und  beugte  sie  tief  herunter  vom  Thron  79  auf  den 
Boden,  um  ihr  Haupt  abzuschneiden.  80  »Töte  mich  nicht,  mein  Bruder! 
Ich  will  dir  etwas  sagen«.  81  Nergal  hörte  sie  und  lockerte  seinen  Griff.  Sie 
weint  und  ist  bedrückt:  *2  »E)u  sollst  mein  Gatte  sein,  und  ich  will  deine 
Frau  sein!  Ich  will  dich  83  die  Herrschaft  auf  der  weiten  Erde  ergreifen  las- 


43  a)  Ergänzung  nach  Z.  1 5 . 

45  a)  ü-lu-ba-la-ta-an-ni:  Sandhischreibung,  vgl.  E.  Speiser,  ANET3,  S.  103  Anm.  2. 
473-50)  Die  Dämonen  heißen  »Blitzlicht«,  »Windböe« (?),  »Lauerer«,  »Verfolger« (?), 
»Wind«  (eine  Krankheit),  »Epilepsie«,  »Schwindel«,  »Fallsucht«,  »Mondsucht«,  »Fie¬ 
ber«  und  »Hautkrankheit«  (Ausschlag). 

5 1  a)  Nergal  war  der  babylonische  Unterweltsgott,  Gemahl  der  Ereschkigal,  Sohn  von  Enlil 
und  Ninlil.  Er  verkörpert  auch  die  glühende  Sonnenhitze. 

57  a)  Lies  ha-a-di-is' . 

74  a)  Akkadisch  hudumu  unklar.  Vgl.  Hutter,  a.  a.  O.,  S.  1 5. 
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sen!  Ich  will  die  Tafel  84der  Weisheit  in  deine  Hand  legen!  Du  sollst  der 
Herr  sein,  ich  die  Herrin!«  Nergal  hörte  diese  ihre  Rede,  ergriff  sie  und 
küßte  sie.  Er  wischte  ihre  Träne  ab:  ^7  »Was  du  gewünscht  hast  seit  Mona- 
ten^,  88  nun  denn,  so  (sei  es)»!« 

h.  Die  Sultantepe-Version 

Akkadische  Epen  beginnen  häufig  mit  einem  Prolog,  der  das  Einsetzen  der  Hand¬ 
lung  verzögert  und  die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  erweckt.  Dies  geschieht  ent¬ 
weder  durch  ein  Preislied  oder  durch  Vorspann  und  Einschub  beschreibender 
Verse,  die  den  Fortgang  der  Handlung  zunächst  retardieren  (vgl.  C.  Wilcke,  Die 
Anfänge  der  akkadischen  Epen,  ZA  67,  1977,  S.  153-216).  Ein  solcher  Prolog  ist 
wohl  auch  hier  in  den  gänzlich  verlorenen  6-8  Anfangszeilen  zu  ergänzen.  Der 
ursprünglich  an  dieser  Stelle  von  Gurney  angefügte  Hymnus  hat  sich  mittlerweile  als 
Bruchstück  eines  Baba-Hymnus  erwiesen  (siehe  STT  123).  In  diesem  Einleitungsteil 
wurde  sicher  auch  von  der  Absicht  der  Götter  berichtet,  ein  Gastmahl  zu  geben  (vgl. 
die  El-Amarna-Version).  Die  Zeilen  A-I  können  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nach  Kol.  i  30 ff.  ergänzt  werden.  Im  weiteren  folgt  die  Zeilenzählung  Gurneys 
Erstbearbeitung. 

KoLi 

A  [Anu»  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Kaka^]: 

B  [»Kaka,  ins  Land  ohne  Wiederkehr  will  ich  dich  schicken], 

C  [zu  Ereschkigal . . .  sollst  du  folgendes  sagen] : 

D  [>Du  kannst  nicht  heraufkommen], 

E  [in  deinem  Jahr  wirst  du  nicht  zu  uns  heraufkommen]. 

F  Und  wir  können  nicht  hinabsteigen,] 

G  [In  unserem  Monat  werden  wir  nicht  zu  dir  hinabsteigen]. 

H  [Dein  Gesandter  soll  kommen,] 

I  [er  soll  den  Tisch  abdecken,  er  soll  deinen  Anteil  empfangen]. 

15  [Alles,  was  ich  ihm  gebe,  soll  er]  dir  [überbringen<«]. 

[Hinab  stieg  Kaka  die  lange  Leiter]  des  Himmels, 

[(sprach,)  als  er  das  Tor  der  Ereschkigal  erreicht]: 


87  a)  Wörtlich  »seit  jenen/entfernten  Monaten«. 

88  a)  Die  Übersetzung  legt  die  Lexeme  adi  F  etwa  »fürwahr«  AHw  13»  und  kinanna  »so« 
ebd.  479*^,  zugrunde. 


KoLi 

A  a)  Anu,  der  Himmelsgott,  war  der  höchste  Gott  des  sumerischen  Pantheons. 
A  b)  Kaka  war  der  Bote  Anus. 
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[»Pförtner!]  Öff[ne  mir]  das  Tor!« 

[»Kaka!  Tritt]  ein,  und  es  möge  [dich]  segnen  das  Tor!« 

20  [Durch  das  erste  T]or  ließ  er  eintreten  [den  Gott  K]aka, 

[durch  das  zweite]  Tor  ließ  er  eintreten  [den  Gott]  Kaka, 
durch  das  [dritte]  Tor  ließ  er  eintreten  den  Gott  Kaka, 
durch  das  vierte  Tor  ließ  er  eintreten  [den  Gott]  Kaka, 
durch  das  fünfte  Tor  ließ  er  ein[treten]  den  Gott  Kaka, 

25  durch  das  sechste  Tor  ließ  er  [eintreten]  den  Gott  Kaka, 
durch  das  siebte  Tor  ließ  er  [eintreten]  den  Gott  Kaka. 

Er  trat  ein  in  den  weiten  Vorhof, 

kniete  nieder  und  k[üßte]  den  Boden  vor  ihr, 

richtete  sich  auf,  trat  [hin]  und  sagte  zu  ihr: 

30  »Anu,  dein  Vater,  hat  mich  gesandt: 

>Du  kannst  nicht  heraufkommen, 

in  deinem  Jahr  wirst  du  nicht  zu  uns  heraufkommen. 

Und  wir  können  nicht  hinabsteigen, 

in  unserem  Monat  werden  wir  nicht  zu  dir  hinabsteigen. 

3  5  Dein  Gesandter  soll  kommen, 

er  soll  den  Tisch  abdecken,  er  soll  deinen  Anteil  empfangen. 

Alles,  was  ich  ihm  gebe,  soll  er  dir  überbringen«. 

Ereschkigal  tat  ihren  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Kaka: 
»Gesandter  Anus,  meines  Vaters,  der  du  zu  uns  gekommen, 

40  geht  es  gut  Anu,  Enlih  und  Ea,  den  großen  Göttern, 
geht  es  gut  Nammu  und  Nasch^,  der  reinen  Göttin, 
geht  es  gut  dem  Gatten  der  Herrin  des  Himmels, 
geht  es  gut  Ninfurtas  dem  Mächtigsten]  im  Land?« 

Kaka  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Ereschkigal: 

45  »Gut  geht  es  Anu,  Enlil  und  Ea,  den  großen  Göttern, 
gut  geht  es  [Namm]u  und  Nasch,  der  reinen  Göttin, 
gut  geht  es  [dem  Gatten]  der  Herrin  des  Himmels, 
gut  [geht  es]  Ni[nurt]a,  dem  Mächtigsten  im  Lande!« 

[K]aka  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen  und  [sa]gte  zu  Ereschkigal: 


40  a)  Enlil,  der  Herr  der  Länder,  bildete  zusammen  mit  Anu  und  Ea  die  höchste  Trias  des 
babylonischen  Pantheons. 

41  a)  Nammu  ist  eine  sumerische  Muttergöttin,  die  in  akkadischen  Texten  selten  vor¬ 
kommt.  Sie  ist  die  Mutter  von  Enki/Ea.  Nasch  muß  als  eine  Kurzform  für  Nansche  ange¬ 
sehen  werden,  einer  Lokalgöttin  von  Lagasch  und  Tochter  Enkis,  da  die  beiden  gemein¬ 
sam  als  Helferinnen  gegen  böse  Dämonen  auftreten. 

43  a)  Ninurta,  sumerisch  »Herr  der  Erde«,  war  ein  Sohn  des  Enlil  und  Gemahl  der  Heilgöt¬ 
tin  Gula. 
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50  ». . .  möge  es  gut  dir  gehen!« 

[Ereschkigjal  tat  ihren  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Namtar, 
ihrem  Wesir: 

»Nam[tar,  mein  Wesjir,  ich  will  dich  senden  [zum]  Himmel  des  Anu, 
unseres  Vaters! 

Namtar,  steige  hinauf  die  langen  [Stufen  des  Himmels], 
decke  den  Tisch  ab,  [empfange  meinen  Anteil]! 

55  Alles,  was  Anu  [dir]  gibt,  [wirst  du  mir  überbringen!«] 

Bis  zum  Ende  der  Kolumne  fehlen  ca.  i6  teilen.  In  diesen  wurde  wohl 
erzählt,  wie  Namtar  sich  in  den  Himmel  begibt.  Wo  der  Text  in  Kol.  ii  wieder 
einsetzt,  spricht  Ea  zu  Nergal: 

Kol.  ii 

Am  Anfang  fehlen  ca.  lo  Zeilen. 

I’  [ . ]x  [...]. 

[als  er]  ankam  am  [Hofe  des  Anu]^, 

[ . •]  Weg _[...]_ 

ver[neigten  sich  die  großen  Götter]  gemeinsam  [vor]  ihm, 

5’  [die  großen  Götter,]  die  Herr(en)  des  Schicksals, 

[denn  er]  trug  die  Machte,  er  trug  die  Macht  [der  Götter], 

[der  Gött]er,  die  im  Er[kalla]  wohnen. 

Warum  hast  du  dich  [vo]r  ihm  nicht  ver[neigt]? 

[. . .]  mit  meinen  Augen  zwinkerte  ich  dir  zu, 

10’  du  aber  wurdest  zu  einem,  der  nichts  versteht, 

[. . .]  deine  Augen  blickten  zu  Boden. 

Lücke  von  insgesamt  6  Zeilen. 

[Nergal  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Ea]: 

[». . .  ich  will  mich]  aufmachen, 

[. . .]  sagtest  du, 

20’  [...]...  werde  ich  verdoppeln«. 

Als  Ea  dies  hörte,  sagte  er  zu  sich  selbst: 

»[Ich  will  es]  tun  [und . . .]  senden«. 

Ea  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Nergal: 

»Wanderer,  willst  du  deinem  Auf[trag]  nachgehen  mit  einem  funkeln¬ 
den  Schwert  in  deiner  Hand?® 


Kol.  ii 

2  a)  Ergänzt  nach  III  25. 

6  a)  Wörtlich  »die  Kultordnungen«. 
24  a)  Lesung  der  Zeile  unsicher. 
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25’  Steige  hinunter  zum  Zürgelbaumwald®, 

fälle  Zürgelbaum,  Weiß[zeder]  und  Wacholder, 
hacke  und]  Stöcke!«® 

[Er  stieg  hinab  in  den]  Zürgelbaum[wald], 

[fällte  Zürgelbaum,  Weißzeder  und  Wa]cholder, 

30’  er  ha[ckte . . . ,  ...  und  St]öcke, 

übergab  es  an  [. . .]  und  Ningischzida®. 

Mit  einer  Imitation®  von  Lapislazuli  färbt  er  sein  [. . .], 

mit  einer  Imitation  von  Gold  färbt  er  [. . .], 

mit  einer  Imitation  von  Lapislazuli  färbt  er  sein  [. . .]. 

35’  Das  Werk  war  vollendet®,  der  Thron  [. . .] _ 

Und  jener  rief  und  gab  ihm  Anweisung: 

»Wanderer,  willst  du  [. . .], 

Alle  Anweisungen  [. . .]  ins  Herz  [...]! 

Sobald  man  dir  einen  Thron  bringt, 

40’  geh  nicht  hin  und  setze  dich  nicht  darauf! 

Wenn  der  Koch  [dir]  Speise  bringt,  [geh  nicht]  hin  und  esse  seine 
Speise! 

Wenn  der  Metzger  [dir]  Fleisch  bringt,  [geh  nicht]  hin  und  esse  sein 
Fleisch! 

Wenn  der  Brauer  dir  Bier  bringt,  geh  nicht  hin  und  trinke  das  Bier! 
Wenn  man  dir  Wasser  zum  Waschen  der  Füße  bringt,  geh  nicht  hin 
und  wasche  deine  Füße! 

45’  Wenn  sie  das  Bad  betritt, 
ihr  . .  .-Gewand  anzieht, 
sie  dir  ihren  Körper  zeigt, 

du,  [an  das  zwischen  M]ann  und  Frau  [. . .]  dein  [...]! 

Nergal  [ . ]. 

Etwa  12  Zeilen  abgebrochen. 

Kol.  iii 

A  [Nergal  wandte  zum  Land  ohne  Wiederkehr  seinen  Sinn]®, 

B  [dem  Haus  der  Finsternis,  der  Wohnstatt  der  Göttin  Erkalla], 

25  a)  Hier  setzt  der  Uruk-Text  II  iff.  ein. 

27  a)  Der  Uruktext  fügt  hier  ein: 

3  [Als  Nergal]  dies  hörte,  nahm  er  das  Beil  von  seiner  Seite, 

4  zog  das  Schwert  aus  seinem  Gürtel. 

31a)  Ningischzida,  sumerisch  »Herr  des  rechten  Baumes«,  war  eine  Vegetationsgottheit. 

32  a)  mi-ih-rat  »Imitation«  nach  H.  Hunger,  SpTU  I,  S.  19. 

35  a)  Ergänzung  nach  der  Uruk-Version  II  10. 

Kol.  üi 

A  a)  Vgl.  zu  den  folgenden  Zeilen  den  Anfang  von  >Ischtars  Höllenfahrt<. 


C  [dem  Haus,  das,  wer  es  betreten,  nicht  mehr  verläßt], 

I  [auf  den  Weg,]  dessen  [Beschreiten]  ohne  Wiederkehr  ist, 

[zum  Haus,  worin,  wer  es  betreten,]  des  Lichtes  entbehrt, 

[wo  Staub  ihr  Hunger,]  ihre  Speise  Lehm  ist, 

[wo  sie  tragen  wie  ein  Vo]gel  ein  Flügelkleid, 

5  [wo  sie  das  Licht  nicht  sehen,  in  der]  Dunkelheit  sitzen. 

[Gedrängt  in  den  Eckern],  voll  Jammer  sind  sie, 

[alle  Tage  jammern  sie]  wie  Tauben. 

[...]....... 

[Der  Pförtner  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen,]  er  sagte  zu  Nergal: 
IO  [»Über  einen  Wanderer,  der  am]  Tor  [steht],  will  ich  erstatten  Bericht!« 
[Und  hinein  ging  der  Pförtner  zu  Ereschkiga]!  und  sag[te]: 

[»Meine  Herrin,  ein  Wanderer]  ist  gekomm[en  zu  uns], 

[. . .],  wer  wird  ihn  [erkennen]? 

j  Zeilen  abgebrochen;  dann  spricht  Ereschkigal  zu  Namtar. 

17  [»Ich  will]  ihn  erkennen, 

[. . .  will  ihn  sehen]  am  äußeren  Tor! 

[Bericht]  . .  .will  ich  erstatten  meinem  Herrn!« 

20  Namtar  ging  und  [im  Scha]tten  der  Tür  erblickte  er  Erra^. 

Namtars  Gesicht  wurde  gelb  wie  der  abgeschnittene  Zweig  einer  Tama¬ 
riske, 

wie  der  Rand  eines  Biertroges^  wurden  schwarz  seine  Lippen. 

Namtar  ging  und  sagte  zu  seiner  Her[rin]: 

»Meine  Herrin,  a[ls]  du  mich  zu  deinem  Vater  gesandt, 

25  und  ich  den  Hof  [des  Anu]  betrat,^ 
verneigten  sich  [. . .  alle  Götter], 
verneigten  sich  [. . .  die  Götter  des  Landes]. 


6  a)  So  ergänzt  Hutter  nach  Enuma  elisch  IV  113. 

20  a)  Hier  setzt  die  Uruk-Fassung  III  i  ff.  ein.  Der  Pestgott  Erra  ist  mit  Nergal  gleichge¬ 
setzt. 

22  a)  Zu  kuninnu  vgl.  oben  S.  762,  Anm.  30a. 

25  a)  Z.  25-27  sind  ergänzt  nach  V  31-33. 

a)  Z.  35-39  sind  nach  der  Uruk-Version  nur  teilweise  zu  ergänzen,  da  dort  Z.  5-10  eine 
abweichende  Rezension  vorliegt: 

5  Mein  Namtar,  strebe  nicht  nach  der  Enlilwürde, 

6  dein  Herz  soll  keine  Heldentaten  ersinnen! 

7  Steig  hinauf  und  setze  dich  auf  den  Thron,  den  Sitz  der  Königswürde. 

8  Halte  Gericht  über  die  weite  Unterwelt. 

9  Ich  aber  will  zum  Himmel  meines  Vaters  Anu  hinaufsteigen  und  das  Brot  meines 

Vaters  Anu  essen, 

IO  das  Bier  meines  Vaters  Anu  trinken. 
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2.2  8-^j  fast  völlig  abgebrochen.  Wo  der  Text  wieder  einsetzt,  spricht 
Ereschkigal  zu  Namtar. 

38  Aber  ich  [will  zum  Himmel  des  Anu,  meines  Vaters,  hinaufsteigen], 
die  Speise  des  An[u,  meines  Vaters,  will  ich  essen,  das  Bier  des  Anu, 
meines  Vaters,  will  ich  trinken! 

40  Geh  und  [lasse]  diesen  Gott  [zu  mir  eintreten]!« 

Durch  das  erste  Tor,  des  Nedus  ließ  er  Nergal  eintreten, 
durch  das  zweite  Tor,  des  Kischar,  ließ  er  Nergal  eintreten, 
durch  das  dritte  Tor,  des  Endaschurimma,  ließ  er  Nergal  eintreten, 
durch  das  vierte  Tor,  des  Enurulla,  ließ  er  Nergal  eintreten, 

45  durch  das  fünfte  Tor,  des  Endukuga,  ließ  er  Nergal  eintreten, 
durch  das  sechste  Tor,  des  Enduschuba,  ließ  er  Nergal  eintreten, 
durch  das  siebte  Tor,  des  Ennugigi,  ließ  er  Nergal  eintreten. 

Und  er  trat  ein  in  ihren  weiten  Hof, 
verbeugte  sich  und  küßte  den  Boden  [vor  ihr] : 

50  »Anu,  dein  Vater,  hat  [...]: 

>Setze  dich  auf  den  Thron  [. . .], 

Richte  die  Rechtssachen  [der  großen  Götter], 
der  großen  Götter,  die  [in  Erkalla  woh]nen!<« 

Sobald  man  [ihm  einen  Thron  brachte], 

5  5  hütete  er  sich,  sich  [darauf  zu  setzen]. 

Der  Koch  brachte  ihm  Speise;  [er  aber  hütete  sich],  seine  Speise  zu 
essen. 

Der  Metzger  [brachte  ihm]  Fleisch;  er  aber  hütete  sich,  sein  Fleisch  zu 
essen. 

[Der  Brauer  brachte  ihm  Bier];  er  aber  hütete  sich,  sein  Bier  zu 
[tri]nken. 

[Wasser  zum  Füßewaschen  brachte  man]  ihm;  er  hütete  sich  aber  und 
wu[sch  seine  Fü]ße  nicht. 

60  [Sie  trat  in  das]  Bad  [ein] 
und  zog  ihr  [. .  .-Gewand  an]. 

Sie  zeigte  ihm  [ihren  Körper], 

[das  zwischen  Mann  und  Fr]au ...[...]  sein  Herz. 

Bis  zum  Ende  der  Kolumne  fehlen  ca.  §  Zeilen. 


41  3)  Die  sumerischen  Namen  der  Pförtner  bedeuten:  »Pförtner«,  »Herr  des  unteren  Alls«, 
»die  Herde  schützender  Herr«,  »Herr  der  reinen  Wohnung«,  »Herr  der  glänzenden 
Wohnung«,  »Herr  der  ewigen  Stadt«,  »Herr  der  Nimmerwiederkehr«.  In  der  Urukfas- 
sung  heißen  die  Pförtner  der  Unterwelt:  Nedu,  Enkischar,  Endaschurimma,  Nerulla, 
Nerubanda,  Endukuga  und  Ennugigi. 
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Kol.  iv 

j  Teilen  fast  ganz  abgebrochen. 

Als  Nergal  dies  [hörte, . . .]. 

5  Sie  ging  in  das  [Badejhaus  [hinein], 

[und  zog]  ihr  . .  .-Gewand  an. 

. . .  [sie  zeigte  ihm  ihren  Körper] 

und  das  [zwischen  Mann  und  Frau  . . .  sein  Herz]. 

Es  umarmten  [die  beiden  einander], 

IO  ins  Bett  [begaben  sie  sich  leidenschaftlich] 

und  den  ersten  Tag,  den  zweiten  Tag  lagen  [Königin  Ereschkigal  und 
Erra], 

[den  dritten]  Tag,  den  vierten  Tag  [lagen  Königin  Ereschkigal  und 
Erra], 

[den  fünften  Tag,]  den  sechsten  Tag  [lagen  Königin  Ereschkigal  und 
Erra]. 

[Als  der  siebente]  Tag  [kam], 

1 5  Nergal  nicht  da  war  [. . .], 
nach  ihm ...  [...]: 

»Laß  mich,  meine  Schwester  [...]! 

[Lasse  dich]  nicht  so  erregen,  Göttin  [...]! 

Ich  will  gehen  und  zum  Land  ohne  Wiederkehr  [. . .]  zurückkehren!« 
20  Ihr  Mund^  wurde  schwarz ...  [...]: 

[Nergal]  erhob  [sich  und  ging . . .], 

[. . .  zum]  Pförtner  [sagte  er] : 

[»Ereschkigal,]  deine  Her[rin,  hat  mich  gesandt]: 

[>Zum  Himmel]  des  Anu,  [unseres  Vaters,  will  ich  dich  senden]  !< 

25  Laß  mich  frei,  eine  Botschaft  [. . .].« 

Es  stieg  hinauf  Nergal  [die  langen  Stufen  des  Himmels]. 

Als  er  das  Tor  von  Anu,  En[lil  und  Ea  erreichte], 

[erblickten  ihn]  Anu,  Enlil  und  [Ea] : 

»Der  Sohn  Ischtars  [ist  zu  uns  heraufgestiegen! 

30  Sie  wird  ihn  suchen  und  [. . .]. 

Ea,  sein  Vater,  soll  ihn  mit  Quellwasser  [besprengen!  Kahlköpfig], 
schielend  und  verkrüp[pelt . . .  soll  er  in  der  Versammlung  aller  Götter 
sitzen]!« 

Ereschkigal  [ . ] 

[betrat]  das  Badehaus, 


Kol.  iv 

20  a)  Am  Zeilenanfang  lies  \pa\ '-a-sd  nach  O.R.  Gurney  in:  AfO  28,  1981-82,  S.  92. 
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Z.^^-^y^ganz  abgebrochen. 


Sie  rief  [ . ], 

einen  Thr[on . ] 


39a  Mit  [. .  .]-Wasser  [besprenge  das  Haus]! 

40  Mit  [. .  .]-Wasser  be[sprenge]  das  Haus! 

Mit  [. .  .]-Wasser  bespre[nge]  das  Haus! 

...  die  beiden  Töchter  der  [. .  .]-me  und  des  EnmescharS 
[mit . .  .-Wasser]  besprenge  sie. 

[Der  Gesandte]  des  Anu,  unseres  Vaters,  der  zu  uns  gekommen», 

45  soll  [unsere  Speise]  essen,  unser  [Wasser]  trinken! 

[Namtar]  tat  [seinen  Mund]  auf  zu  sprechen, 

[zu  Ereschkigal,  sei]ner  Herrin,  sagt  er: 

[»Der  Gesandte  des  Anu,  uns]eres  Vaters,  der  zu  uns  gekommen, 
[bevor  der  Morgen  anbricht],  ist  er  verschwunden«». 

50  [Ereschkigal  stieß  einen  lauten  Klageruf  aus,  vom  Thron  fiel  sie  zu 
Boden]. 

[Vom  Boden  richtete  sie  sich  auf,  von  ihren  Augen]  regnen  [Tränen]. 
Über  ihre  Wangen  liefen  ihr  Tränen: 

»Erra,  mein  Geliebter,  meine  Lust! 

Ich  bin  nicht  befriedigt  durch  seine  Lust;  er  hat  mich  verlassen! 

55  Erra,  mein  Geliebter,  meine  Lust! 

Ich  bin  nicht  befriedigt  durch  seine  Lust;  er  hat  mich  verlassen!« 
Namtar  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen  und  sagte  zu  Ereschkigal: 
[»Zu  Anu,  deinem  Vater,  sende  mich!]  Ich  will  jenen  Gott  ergreifen», 
[ich  will  ihn  für  dich  holen,  er]  soll  dich  küssen!« 

Kol.  V 

A  [Ereschkigal  tat  ihren  Mund  auf  zu  sprechen], 

B  [zu  Namtar,  ihrem  Wesir,  sagte  sie]; 

C  [»Geh,  Namtar, . ]! 

I  [Zum  Tor]  von  Anu,  Enlil  und  Ea  wende  dein  Antlitz: 

>Seit  ich  klein  war,  ein  Mädchen, 
kannte  ich  nicht  das  Spielen  der  Mägde, 
kannte  ich  nicht  das  Scherzen  der  Kinder. 

5  [Jener  Gott,  den]  du  mir  gesandt,  hat  mich  begattet.  Er  soll  mit  mir 
schlafen! 


42  a)  Enmeschar,  sumerisch  »Herr  aller  göttlichen  Kräfte«,  war  ein  Unterweltsgott  und 
Urahn  von  Anu  und  Enlil. 

44  a)  Hier  setzt  die  Uruk-Fassung  mit  Kol.  V  i  ff.  ein. 

49  a)  Z.  49-5 1  sind  zu  ergänzen  nach  der  Uruk-Fassung  V  3-6. 

58  a)  Z.  58-39  sind  zu  ergänzen  nach  der  Uruk-Fassung  V  1 1. 
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[Jenen  Go]tt  schicke  mir!  Er  soll  mein  Geliebter  sein,  die  Nacht  mit  mir 
verbringen ! 

Ich  bin  befleckt,  bin  nicht  mehr  rein  und  kann  nicht  mehr  richten  die 
Rechtsangelegenheiten  der  großen  Götter^, 
der  großen  Götter,  die  im  Erkalla  wohnen! 

Wenn  du  [jenen]  Gott  [nicht]  schickst, 

IO  gemäß  [den  Satzungen  des  Er]kalla  und  der  großen  Erde, 

werde  ich  [herauf]lassen  die  Toten,  und  sie  werden  fressen  die  Le¬ 
benden! 

Zahlreicher  als  die  Lebenden  werde  ich  die  Toten  sein  lassen !<« 
Hinauf  stieg  Namtar  die  langen  Stufen  des  Himmels. 

Als  er  das  Tor  von  Anu,  Enlil  und  Ea  erreichte, 

1 5  erblickten  [An]u,  Enlil  und  Ea  ihn. 

[»Wa]rum  kommst  du,  Namtar?« 

»Eure  [Tochter]  hat  mich  gesandt: 

>Seit  ich  klein  war,  ein  Mädchen, 
kannte  ich  nicht  das  Spielen  der  Mägde, 

20  kannte  ich  nicht  das  Scherzen  der  Kinder. 

Jener  Gott,  den  du  mir  gesandt,  hat  mich  be[gattet].  Er  soll  [mit  mir] 
schlafen! 

Jenen  Gott  schicke  mir!  Er  soll  mein  Geliebter  sein,  [die  Nacht  mit  mir 
verbringen] ! 

Ich  bin  befleckt,  bin  nicht  mehr  rein  und  kann  nicht  mehr  richten  die 
Rechtsangelegenheiten  [der  großen  Götter], 
der  großen  Götter,  die  im  Erkalla  [wohnen]. 

25  Wenn  du  jenen  Gott  [nicht]  schickst, 

werde  ich  herauflassen  [die  Toten,  und  sie  werden  fressen]  die  Le¬ 
benden! 

Zahlreicher  als  die  Lebenden  werde  ich  die  Toten  [sein  lassen]  !<« 

Ea  tat  seinen  Mund  auf  [zu  sprechen],  er  sagte  [zu  Namtar]: 
»Na[mtar,  tritt  ein]  in  den  Hof  [des  Anu,] 

30  [suche  deinen  Übeltäter  und  nimm  ihn  mit]®!« 

Als  er  eintrat  in  [den  Hof  des  Anu], 
verbeugten  [sich  demütig . . .]  alle  [Götter], 
vern[eigten  sich  . . .  die  Götter]  des  Landes. 

Auf  den  ersten  [ging  er  zu,  nicht]  sah  er  jenen  Gott, 

Kol.  V 

7  a)  D.O.  Edzard,  ZA  79,  1989,  S.  126,  faßt  diesen  Vers  als  rhetorische  Frage  auf  (ebenso 
Z.23). 

30  a)  So  vielleicht  nach  Z.  48  zu  ergänzen. 

52  a)  Hutter,  a.  a.  O.,  S.  34,  möchte  hier  Nergal  ergänzen. 
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35  [auf  den  zweiten,  den  dritjten  ging  er  zu,  er  sah  nicht  jenen  Gott. 
Namtar  ging  und  sagte  zu  seiner  Herrin: 

»Meine  Herrin,  [zum  Himmel  des]  Anu,  deines  Vaters,  hast  du  mich 
geschickt. 

Meine  Herrin,  [ein  Gott]  sitzt  kahlköpfig,  schielend  und  verkrüppelt 
...  in  der  Versammlung  aller  Götter«. 

»Geh!  Jenen  Gott  packe  und  hole  ihn  mir! 

40  Ea,  sein  Vater,  hat  ihn  mit  Quellwasser  be[sprengt]. 

Kahlköpfig,  schielend  und  verkrüppelt  [. . .  sitzt]  er  in  der  Versamm¬ 
lung  aller  [Götter«]. 

Namtar  stieg  die  langen  Stufen  zum  Himmel  hinauf. 

Als  er  das  Tor  von  Anu,  Enlil  und  Ea  erreichte, 
sahen  ihn  Anu,  Enlil  und  Ea: 

45  »Warum  kommst  du,  Namtar?«  »Eure  Tochter  hat  mich  gesandt: 
Jenen  Gott  packe  und  hole  ihn  mir!<« 

»Namtar,  tritt  ein  in  den  Hof  des  Anu, 
suche  deinen  Übeltäter  und  ni[mm  ihn  mit]!« 

Auf  den  ersten  ging  er  zu  und  sah  nicht  [jenen  Gott], 

50  [auf  einen  zweiten,  einen  drit]ten  ging  er  zu,  [sah  nicht  jenen  Gott], 
[auf  einen  vierten,  einen  fünften]  ging  er  zu,  [sah  nicht  jenen  Gott]. 

[. .  .J  tat  seinen  Mund  auf  zu  sprechen,  [er  sagte]  zu  Ea: 

[»Nam]tar,  der  Gesandte,  der  [zu  uns]  gekommen  ist, 

[unser  Bier  soll  er]  trinken,  er  soll  sich  waschen  und  salben  [seinen 
Körper]. 

Ca.  6  Zeilen  abgebrochen. 

Kol.  vi 

I  »Er  darf  nicht  wegreißen ...[...]. 

Erra,  ich  lasse  dich  gehen  [. . .]  auf  ihn  [. . .], 
ich  werde  dich  töten ...[...]«. 

»Namtar,  dein  Auftrag . « 

5  »Erra, ...[.. .], 

alle  Ordnungen  der  großen  Erde  will  ich  [dir  sagen]. 

Wenn  du  von  hier  weggehst, 

. einen  Thron  sollst  du  mit[nehmen], 

[. . .]  sollst  du  mit[nehmen], 

IO  [. . .]  sollst  du  mit[nehmen], 

[. . .]  sollst  du  [mitn]ehmen, 

[. . .]  sollst  du  [mit]nehmen, 

[. . .]  so[llst  du  mi]tnehmen. 

[ . ]••• 
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15  deine  Brust«. 

[Erra]  nahm  sich  [die  Rede  Eas]  zu  Herzen, 

[. . .]  seine  Bogensehne^  fettete  er  ein  und  hängte  den  Bogen  um, 
[Hinab  stieg  Nerjgal  die  langen  Stufen  [des  Himjmels, 

(rief),  als  er  das  Tor  der  Ereschkigal  erreichte: 

20  »Pförtner,  öff[ne  mir]  das  Tor!« 

Der  Pförtner  des  Tores  [. .  .]te  ihm  das  Tor,  nicht  erlaubte  er 
Ner[gal . . .]. 

Der  zweite  (Pförtner)  des  Tores  [. .  .]te  ihm  das 
Nergal  [. . .]. 

Der  dritte  (Pförtner)  [des  Tores  . .  .]te  ihm  das 
Nergal  [. . .]. 

25  Der  vierte  (Pförtner)  [des  Tores ..  .]te  ihm  das 
Nergal  [. . .]. 

Der  fünfte  (Pförtner)  [des  Tores  . .  .]te  ihm  das 
Nergal  [. . .]. 

[der  sechste  (Pförtner)  des  Tores  . .  .]te  ihm  das 
Nergal  [. . .]. 

[der  siebte  (Pförtner)  des  Tores . .  .]te  ihm  das 
Nergal  [. . .]. 

Er  trat  ein  in  ihren  weiten  Hof, 

30  ging  auf  sie  zu  und  lachte. 

Er  ergriff  sie  bei  ihrem  Kopfputz, 
von  [ihrem  Kopf  zog  er  ihnf. 

Er  ergriff  sie  bei  ihrem  Haarschopf 
entsprechend  seiner  L[iebe],  die  in  seinem  Herzen. 

3  5  Es  umarmten  die  beiden  einander, 
zum  Bett  gingen  sie  in  Leidenschaft. 

Einen  Tag,  einen  zweiten  Tag  lagen  sie,  Königin  Ereschkigal  und  Erra, 
einen  dritten  Tag  lagen  sie,  Königin  Ereschkigal  und  Erra, 
einen  vierten  Tag  lagen  sie,  Königin  Ereschkigal  und  Erra, 

40  einen  fünften  Tag  lagen  sie,  Königin  Ereschkigal  und  Erra, 

[einen  sechsten  Tag]  lagen  sie,  Königin  Ereschkigal  und  Erra. 

[Als  der  siebte  Tag]  kam, 

[tat  Anu  seinen  Mund  auf]  zu  sprechen, 

[zu  Kaka,  seinem  Wesir],  sagt  er: 


Tor,  nicht  erlaubte  er 
Tor,  nicht  erlaubte  er 
Tor,  nicht  erlaubte  er 
Tor,  nicht  erlaubte  er 
Tor,  nicht  erlaubte  er 
Tor,  nicht  erlaubte  er 


Kol.  vi 

17  a)  Wörtlich  »(Leit)seil«. 

32  a)  Oder  mit  Hutter,  a.  a.  O.,  S.  34,  »er  freute  sich . . .«. 
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45  [»Kgka,  ins  Land  ohne  Wiederkehr  will]  ich  dich  senden, 

[zum  Haus  der  Ereschkigajl,  die 
im  Erkalla  wohnt,  (sprich:) 

[>Jener  Gott,]  den  ich  dir  sandte, 

[soll  leben  mit  dir  auf  Ewig]keit. 

50  [ . ]  Oberwelt, 

[ . ]  Unterwelt. 

Bis  zum  Tafelende  fehlen  ca.  14  Zeilen,  die  möglicherweise  auch  einen  Kolo¬ 
phon  umfaßten. 
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Ischum  und  Erra 


Die  Dichtung  vom  zerstörerischen  Gott  Erra  und  seinem  Wesir  Ischum,  auch  unter 
dem  Namen  »Erra-Epos«  bekannt,  ist  das  letzte  große  Werk  der  akkadischen  Lite¬ 
ratur.  Die  folgende  Übersetzung  beruht  im  wesentlichen  auf  den  Studien  L.  Cagnis, 
der  neben  dem  rekonstruierten  Keilschrifttext  (L.  Cagni:  Das  Erra-Epos.  Keil¬ 
schrifttext,  Rom  1970)  eine  Bearbeitung  (L’Epopea  di  Erra.  Studi  semitici  34,  Rom 
1969)  und  eine  englische  Übersetzung  (The  Poem  of  Erra.  Sources  from  the  Ancient 
Near  East  1/3,  Malibu  1977)  vorgelegt  hat.  Die  jüngste  französische  Übersetzung 
findet  sich  in:  J.  Bottero-S.N.  Kramer:  Lorsque  les  dieux  faisaient  l’homme,  Paris 
1990,  S.  68off. 

Die  etwa  drei  Dutzend  Tontafeln  und  Fragmente,  die  Cagni  für  die  Rekonstruk¬ 
tion  des  Textes  zur  Verfügung  standen,  stammen,  soweit  sich  ihre  Herkunft  bestim¬ 
men  läßt,  aus  Assur,  Ninive,  Babylon,  Ur  und  Chuzirina  (jetzt  Sultan  Tepe,  nord¬ 
westlich  von  Harran).  Mittlerweile  sind  weitere  Abschriften  der  Dichtung  bekannt 
geworden.  In  Sherikhan,  dem  antiken  Tarbisu  nordwestlich  von  Ninive,  wurde 
1968  eine  Schultafel  —  wahrscheinlich  aus  dem  8.  Jahrhundert  -  gefunden,  die  trotz 
ihres  schlechten  Erhaltungszustandes  einige  Textverbesserungen  erbracht  hat 
(H.W.F.  Saggs,  AfO  33,  1986,  S.  iff.;  dort  als  Exemplar  R  bezeichnet).  F.N.H. 
Al-Rawi  und  J.  A.  Black  publizierten  ein  Fragment  in  neubabylonischer  Schrift  aus 
neuassyrischer  Zeit,  das  in  Me-Turnat  (Teil  Haddad)  unweit  des  Hamrin-Durch- 
bruches  der  Diyala  entdeckt  wurde  (Iraq  51,  1989,  S.  iiiff.). 

Mitte  der  achtziger  Jahre  wurde  in  Sippar  beim  Ebabbar-Tempel  eine  bedeutende 
Bibliothek  aus  neubabylonischer  Zeit  mit  etwa  400  Tontafeln  entdeckt.  Darunter 
befinden  sich  auch  gut  erhaltene  Exemplare  der  Tafeln  II  und  III  von  »Ischum  und 
Erra«,  die  bisher  nur  fragmentarisch  bekannt  sind.  Da  diese  noch  unpubliziert  sind, 
wurde  hier  auf  eine  Übersetzung  dieser  beiden  Tafeln  weitgehend  verzichtet  und  nur 
eine  Zusammenfassung  des  Inhaltes,  soweit  er  bisher  verständlich  scheint,  gegeben. 

Viele  Abschriften  befanden  sich  auf  Schultafeln.  Von  besonderem  Interesse  sind 
aber  die  gefundenen  Amulette,  die  an  der  Oberseite  mit  einem  durchbohrten  Fort¬ 
satz  versehen  sind.  Darauf  befinden  sich  Auszüge  der  Dichtung,  ergänzt  durch 
Segensformeln  wie  »Möge  ich,  PN,  dein  Knecht,  gesund  bleiben«  (siehe  z.B.  E. 
Reiner,  JNES  19,  i960,  148 ff.,  mit  Photo  auf  Taf.  II).  Der  Grund  für  die  Beliebtheit 
dieses  Textes  liegt  in  seiner  in  Tafel  V  ausdrücklich  genannten  apotropäischen  Wir¬ 
kung. 

Die  Dichtung  wurde,  wie  der  Dichter  selbst  sagt  (Tafel  V  43)  und  wie  es  auch  in 
die  keilschriftlichen  Literaturkataloge  Eingang  gefunden  hat,  dem  Kabti-ilani-Mar- 
duk,  Sohn  des  Dabibu,  im  Traum  offenbart.  Die  Entstehungszeit  ist  umstritten.  Wir 
wissen  nicht,  wann  der  Dichter  gelebt  hat.  Offenbar  bestand  schon  in  der  Antike  die 
Tendenz,  ihn  möglichst  alt  erscheinen  zu  lassen.  Eine  in  seleukidischer  Zeit  verfaßte 
Liste  von  Gelehrten  macht  ihn  gar  zum  Zeitgenossen  des  Königs  Ibbi-Sin  von  Ur 
(20.  Jh.  V.  ehr.;  siehe  J.  van  Dijk  in:  Vorläufige  Berichte  über  die  . . .  Ausgrabungen 
in  Uruk-Warka  18,  1962,  S.  44-52).  Für  die  Zuordnung  der  im  Text  geschilderten 
Ereignisse  wurde  eine  Reihe  von  Vorschlägen  gemacht,  die  in  der  Datierung  vom  1 1 . 
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bis  zum^/.Jh.  reichen.  Dabei  wurde  zumeist  auf  Einzelaspekte  der  geschilderten 
Zerstörungen  Bezug  genommen.  Als  Ereignisse,  die  den  Autor  inspiriert  haben 
könnten,  wurden  etwa  die  Sutäereinfälle  im  ii.Jh.  oder  Nabu-apla-iddinas  Sieg 
über  die  Sutäer  in  der  ersten  Hälfte  des  9.Jh.  angenommen.  Es  wurde  sogar  für 
wahrscheinlich  gehalten,  daß  die  Dichtung  im  Aufträge  Nabu-apla-iddinas  entstand 
(W.G.  Lambert,  AfO  i8,  1957/58,  S.  400).  W.  von  Soden  hat  versucht,  die  Exzesse 
in  Uruk  (Tafel  IV  52-62)  mit  Unruhen  zur  Zeit  des  Eriba-Marduk  (ca.  770-760)  in 
Verbindung  zu  bringen  (UF  3,  1971,  S.  255^).  Darüber  hinaus  will  er  die  Entste¬ 
hung  zwischen  die  Seuchenepidemie  von  765  und  die  totale  Sonnenfinsternis  von 
763  setzen,  da  letztere  nicht  erwähnt  wird.  Zumal  die  historischen  Kenntnisse  über 
diese  stürmische  Zeit,  insbesondere  vor  Eriba-Marduk,  gering  sind,  können  wohl 
aus  den  recht  allgemein  gehaltenen  Schilderungen  des  Autors  keine  zu  weit  reichen¬ 
den  Schlüsse  gezogen  werden.  Diesem  ging  es  auch  nicht  um  die  vordergründige 
Darstellung  historischer  Ereignisse,  sondern  darum,  die  fatalen  Folgen  einer  Auf¬ 
lehnung  gegen  die  gegebene  Ordnung  -  bei  Göttern  wie  Menschen  -  zu  zeigen. 


Tafel  I 


Die  Dichtung  beginnt  mit  einer  an  Ischum  gerichteten  hymnischen  Einleitung,  des¬ 
sen  Waffen  durch  ihren  Glanz  Erras  Schlaf  gestört  haben,  worauf  dieser  von  einer 
inneren  Unruhe  befallen  wird.  Zunächst  versucht  Erras  Herz,  Erra  gegen  die  Men¬ 
schen  aufzuhetzen.  Doch  Erra  liegt  träge  in  seinem  Bett  und  möchte  in  Ruhe  gelas¬ 
sen  werden.  Erst  den  Sibitti-Göttern  gelingt  es,  ihn  bei  seiner  Ehre  zu  packen.  Die 
Sibitti,  deren  Waffen  unter  dem  langen  Frieden  gelitten  haben,  bringen  als  Haupt¬ 
vorwand  für  einen  Vernichtungsfeldzug  gegen  die  Menschheit,  daß  die  Menschen 
den  Schlaf  der  Götter  störten  und  er  den  Göttern  etwas  Gutes  tun  könne,  wenn  er  sie 
vernichte.  Ischum  versucht  Erra  zu  beschwichtigen;  dieser  aber  beschließt,  gegen 
die  Menschen  und  Tiere  loszuschlagen.  Dazu  muß  er  zunächst  die  Herrschaft  über 
die  Welt  von  Marduk  übernehmen  und  versucht  daher,  diesen  mit  einer  List  aus 
seinem  Tempel  zu  locken:  Marduks  Insignien  hätten  eine  gründliche  Reinigung  und 
Erneuerung  nötig.  Da  Marduk  um  die  furchtbaren  Folgen  des  Machtvakuums,  das 
durch  seine  Abwesenheit  entsteht,  weiß,  weigert  er  sich  zunächst,  seinen  Thron  zu 
verlassen.  Außerdem  sind  die  benötigten  Handwerksmeister  nicht  greifbar,  und 
Marduk  hat  die  für  die  Restaurierung  notwendigen  kostbaren  Materialien  verlegt. 
Erras  Lösung  für  letzteres  Problem  ist  leider  abgebrochen.  Schließlich  zerstreut  er 
Marduks  Bedenken,  indem  er  vorschlägt,  die  Regierung  an  Marduks  Stelle  während 
dessen  Abwesenheit  zu  führen. 
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I  Oh  König  aller  Siedlungen,  Schöpfer  der  W[elt, . . .]» 

Hendursangas  erstgeborener  Erbe  des  Enlilb,  [. . .] 

Träger  des  erhabenen  Szepters,  Hüter  der  SchwarzköpfigenS  Hirte 
[der  Menschen,] 

Ischum,  eifriger  Schlächters  dessen  Hände  geeignet  sind,  seine  grausa¬ 
men  Waffen  zu  tragen 

5  und  durch  das  Aufblitzen  von  dessen  scharfen  Äxten  Erra^,  der  Held 
der  Götter,  unruhig  wurde  auf  seinem  Platz. 

Sein  Herz  drängte  ihn  zu  kämpfen. 

Es^  spricht  zu  seinen  Waffen:  »Beschmiert  euch  mit  dem  Gift  des 
Todes!« 

Zu  den  Sibitti,*  Helden  ohnegleichen:  »Legt  eure  Waffen  an!« 

Es  spricht  zu  dir:^  »Ich  will  zu  Felde  ziehn! 

IO  Du  bist  die  Fackel,  und  sie  werden  dein  Licht  sehen. 

Du  bist  der,  der  vorausgeht,  und  die  Götter  [werden  dir  folgen]. 

Du  bist  das  Schwert  und  der  Schlächter  [...]! 

Erra,  erhebe  dich,  und  beim  Einebnen  des  Landes - 

wie  wird  da  strahlen  dein  Gemüt  und  erfreut  sein  dein  Herz!« 

1 5  Erra,  dessen  Glieder  schlaff  sind  wie  die  eines  erschöpften  Menschen, 
spricht  zu  sich:  »Soll  ich  aufstehen  oder  soll  ich  liegenbleiben?« 

Er  sagt  zu  seinen  Waffen:  »Lehnt  euch  in  die  Ecken!« 


1  a)  Die  Epitheta  des  ersten  Verses  wurden  verschiedentlich  den  Göttern  Marduk,  Erra 
und  Ischum  zugeordnet. 

Geht  man  davon  aus,  daß  die  Dichtung  wie  üblich  mit  einer  hymnischen  Einleitung 
beginnt,  kann  nur  der  in  den  folgenden  Versen  gepriesene  Ischum  gemeint  sein.  Unter 
Welt  ist  die  bewohnte,  irdische  Welt  und  nicht  etwa  der  gesamte  Kosmos  zu  verstehen. 

2  a)  Sumerisch  »erhabenes  Szepter«,  eine  sumerische  Gottheit,  die  oft  mit  Ischum  identifi¬ 
ziert  wird  und  hier  als  eines  seiner  Epitheta  dient. 

2  b)  Enlil,  sumerisch  »Herr  Windeshauch«,  Sohn  des  Himmelgottes  Anum,  ist  der  oberste 
Gott  des  Pantheons  und  als  Inhaber  der  Schicksalstafeln  derjenige,  der  über  das  Schicksal 
aller  bestimmt. 

3  a)  Poetischer  Ausdruck  für  die  Menschen. 

4  a)  »Eifriger  Schlächter«  stellt  eine  sumerische  Etymologie  des  Namens  Ischum  dar.  Die¬ 
ser  ist  der  Herold  und  Berater  von  Erra  bzw.  Nergal. 

5  a)  Gott  des  Krieges  und  der  Zerstörung,  der  in  dieser  Dichtung  offenbar  mit  dem  Unter¬ 
weltsgott  Nergal  gleichgesetzt  wird. 

7  a)  Entgegen  der  üblichen  Auffassung,  daß  hier  bereits  Erra  spricht,  glauben  wir,  daß 
Erra,  nachdem  Ischum  ihn  aufgestört  hatte,  unruhig  ist  und  sein  Herz  ihn  zum  Kampf 
drängt,  dieses  auch  selbst  versucht,  Erra  und  seine  Kampfgefährten  für  sein  Vorhaben  zu 
gewinnen,  zumal  in  Vers  15  ff.  Erras  Kampfesunlust  beschrieben  wird.  Andernfalls 
müßte  man  von  einem  wenig  plausiblen  Bruch  im  Handlungsablauf  ausgehen. 

8  a)  Akkadisch  »die  Sieben«,  zumeist  bösartige  Dämonen,  die  mit  dem  Sternbild  der  Pleja- 
den  identifiziert  wurden. 

9  a)  In  Fortsetzung  der  hymnischen  Einleitung  ist  hier  Ischum  angesprochen. 
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Zu  den  Sibitti,  Helden  ohnegleichen:  »Kehrt  an  eure  Plätze  zurück!« 

Bis  dua  ihn  zum  Aufstehen  bringst,  liegt  er  in  seinem  Bett, 

20  vergnügt  sich  mit  Mami,»  seiner  Gattin. 

Oh  Engidudu,  Herr,  der  des  Nachts  umhergeht,®  der  die  Fürsten  führt, 

der  Jungen  und  Mädchen  immer  wieder  zum  Heil  führt,  ihnen  leuchtet 
wie  der  Tag: 

Der  Sibitti,  Helden  ohnegleichen,  göttliche  Natur  ist  sehr  andersartig, 

ihre  Herkunft  fremd,  voll  Schrecken  sind  sie! 

25  Wer  sie  ansieht,  wird  in  Angst  versetzt,  ihr  Atem  ist  der  Tod: 

Die  Menschen  ängstigen  sich,  sie  kommen  ihm®  nicht  nahe. 

Ischum  ist  die  Tür,  der  Riegel  vor  ihnen. 

Anum,®  der  König  der  Götter,  befruchtete  die  Erde, 

sieben  Götter  gebar  diese  ihm,  und  Sibitti  nannte  er  sie. 

30  Als  sie  vor  ihm  standen,  bestimmte  er  ihr  Geschick: 

Er  rief  den  ersten  und  gab  ihm  den  Befehl: 

»Wo  immer  du  herumtobst  und  umhergehst,  sollst  du  keinen  Rivalen 
haben!« 

Er  sagt  zum  zweiten:  »Wie  Girra®  brenne  und  versenge  wie  eine 
Flamme!« 

Darauf  spricht  er  zum  dritten:  »Du  sollst  die  Gestalt  eines  Löwen 
annehmen,  und  wer  dich  sieht,  soll  zu  Staub  zerfallen!« 

35  Er  sagt  zum  vierten:  »Wenn  du  deine  grausamen  Waffen  trägst,  soll  der 
Berg  zerbersten!« 

Zum  fünften  sagt  er  sodann:  »Wehe  wie  der  Wind  und  durchstreife  den 
Erdkreis!« 

Dem  sechsten  befahl  er:  »Geh  auf  und  ab  und  schone  niemanden 
dabei!« 

Den  siebten  versah  er  mit  Schlangengift:  »Vernichte  Leben!« 

Nachdem  Anum  die  Geschicke  aller  Sibitti  bestimmt  hatte, 

40  gab  er  sie  Erra,  dem  Helden  der  Götter:  »Sie  sollen  an  deiner  Seite 
gehen ! 


19  a)  Hier  ist  wieder  Ischum  angesprochen. 

20  a)  Mami  ist  die  Abkürzung  für  Mamitu,  bekannt  als  eine  der  Gattinnen  des  Unterwelts¬ 
herrschers  Nergal. 

21  a)  »Herr,  der  des  Nachts  umhergeht«  übersetzt  das  sumerische  Engidudu.  Dieses  Epi¬ 
theton,  das  für  verschiedene  Götter  gebraucht  wird,  bezieht  sich  hier  auf  Ischum,  den 
Protagonisten  des  Guten  in  der  Dichtung  im  Gegensatz  zu  den  im  folgenden  geschilder¬ 
ten  Sibitti. 

26  a)  D.h.  dem  Atem. 

28  a)  Anum  ist  der  dem  Menschen  meist  nicht  wohlgesonnene  Himmel(sgott). 

33  a)  Gott  des  Feuers. 
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Sobald  der  Lärm  der  Menschen  aus  den  Siedlungen  für  dich  unerträg¬ 
lich  wird, 

und  dein  Herz  drängt,  Vernichtung  zu  bringen, 
die  Schwarzköpfigen  sterben  zu  lassen,  zu  zerschmettern  die  Herden 
des  Schakkan^, 

sollen  sie  deine  grausamen  Waffen  sein  und  an  deiner  Seite  gehen!« 

45  Sie  sind  in  Wut  und  ihre  Waffen  gezückt, 
sie  sprechen  zu  Erra:  »Erheb  dich!  Steh’  auf! 

Warum  sitzt  du  wie  ein  lahmer  Alter  in  der  Stadt, 
sitzt  wie  ein  schwächliches  Kleinkind  im  Haus? 

Wie  die,  die  nicht  ins  Feld  ziehen,  sollen  wir  Frauenspeise  essen, 

50  als  ob  wir  nicht  zu  kämpfen  verstünden,  sollen  wir  uns  fürchten  und 
zittern? 

Das  zu  Felde  Ziehen  der  jungen  Männer  ist  gewiß  ein  Fest! 

Wer  in  der  Stadt  bleibt,  erst  recht  ein  Fürst,  wird  nicht  satt  vom  Brot. 
Verächtlich  ist  er  im  Mund  seiner  Leute,  gering  sein  Ansehen. 

Wie  will  er  dem,  der  ins  Feld  zieht,  die  Hand  reichen? 

5  5  Der  in  der  Stadt  hockt,  und  sei  seine  Kraft  noch  so  stark, 
wie  kann  er  stärker  sein  als  der,  der  ins  Feld  zieht? 

Das  üppige  Brot  der  Stadt  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  dem  in  Asche 
gebackenen, 

das  sehr  süße,  gefilterte  Bier^  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  Wasser  aus 
dem  Schlauch, 

ein  Palast  auf  einer  Terrasse  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  den  Lagern  der 
[Hirten]. 

60  Held  Erra,  zieh  ins  Feld,  rassele  mit  deinen  Waffen! 

Lasse  laut  dein  Gebrüll  erschallen,  damit  sie  oben  und  unten  erzittern: 
Die  Igigi®  sollen  es  hören  und  deinen  Namen  groß  machen, 
die  AnunnakP  sollen  es  hören  und  deinen  Namen  fürchten, 
die  Götter  sollen  es  hören  und  unter  dein  Joch  sich  beugen, 

65  die  Könige  sollen  es  hören  und  sich  unter  dich  knien, 
die  Länder  sollen  es  hören  und  dir  ihre  Tribute  bringen, 
die  Geringem  sollen  es  hören  und  von  sich  aus  [sterjbenb. 


43  a)  Der  Gott  der  Viehherden. 

58  a)  Akkadisch  naspu  wörtl.  »durchgeblasen«,  Bezeichnung  für  eine  Biersorte. 

62  a)  In  dieser  Dichtung  die  Götter  des  Himmels. 

63  a)  Die  Unterweltsgötter. 

67  a)  Von  akkadisch  qallu. 

6y  b)  Zeile  ergänzt  nach  einem  unpublizierten  Join  von  W.  G.  Lambert  (vgl.  CAD  Nz  62  b 
s.  V.  nasäru  A  3). 
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der  Starke  soll  es  hören  und  seine  Kräfte  vermindern, 
die  hochaufragenden  Berge  sollen  es  hören  und  [aus  Fujrcht  ihre  Gipfel 
einziehen, 

70  die  wogenden  Meere  sollen  es  hören,  [sie  sollen  trjübe  werden  und  ihre 
Früchte  verderben, 

im  dichten  Gehölz  sollen  die  Baumstämme  abgeschält  werden, 
das  Rohr  des  Röhrichts,  das  keinen  Zugang  hat,  soll  abgeknickt  wer¬ 
den,* 

die  Menschen  sollen  sich  fürchten  und  ihren  Lärm  vermindern, 
die  Herden  sollen  erzittern  und  wieder  zu  Lehm  werden, 

75  die  Götter,  deine  Väter,  sollen  es  sehen  und  dein  Heldentum  preisen! 
Held  Erra,  warum  hast  du  die  Steppe  verlassen  und  hockst  in  der  Stadt? 
Die  Herden  des  Schakkan  und  das  Wild  verachten  uns. 

Held  Erra,  wir  sprechen  mit  dir,  und  unsere  Rede  soll  dich  kränken!* 
Bevor  das  ganze  Land  mächtiger  wird  als  wir, 

80  wirst  du  vielleicht  auf  unsere  Worte  hören! 

Den  Anunnaki,  die  die  tiefe  Stille  lieben,  tue  etwas  Gutes, 
die  Anunnaki  können  sich  durch  den  Lärm  der  Menschen  nicht  mehr 
dem  Schlaf  hingeben. 

Die  Lebensader  des  Landes,  das  Weideland,  zertrampeln  die  Herden, 
der  Bauer  weint  bitterlich  über  seine  [Ernte]. 

8  5  Löwe  und  Wolf  vernichten  die  Herden  Schakkans, 

der  Hirte  kommt  wegen  seines  Kleinviehs  Tag  und  Nacht  nicht  zur 
Ruhe,  er  fleht  dich  an. 

Und  wir,  die  wir  den  Zugang  zu  den  Bergen  kannten,  haben  den  Weg 
vergessen. 

Auf  unseren  Rüstungen  hat  die  Spinne  ein  Netz  gewoben, 
unser  geschmeidiger  Bogen  hat  sich  gegen  uns  erhoben  und  ist  stärker 
als  unsere  Kräfte, 

90  die  Zungen  unserer  Pfeilspitzen  sind  verbogen, 

unser  Dolch  hat,  derweil  wir  nicht  schlachteten,  Grünspan  angesetzt.« 

Da  erhörte  sie  der  Held  Erra, 

die  Worte  der  Sibitti  taten  ihm  gut  wie  feines  Öl. 

Er  tat  seinen  Mund  auf  und  sagt  zu  Ischum: 

95  »Warum,  wo  du  dies  gehört,  sitzt  du  schweigsam  da? 

Mach’  den  Weg  frei,  dann  will  ich  mich  auf  einen  Feldzug  machen! 

Die  Sibitti,  Helden  ohnegleichen,  faß  an  [. . .] 


72  a)  D.h.  von  selbst,  ohne  daß  jemand  hindurchgeht. 
78  a)  Im  Sinne  von  »aufstacheln«. 
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meine  grausamen  Waffen  laß  gehen  an  meiner  Seite, 
und  du  sei  meine  Vorhut  und  meine  Nachhut!« 

100  Als  Ischum  das  hörte, 

öffnete  er  seinen  Mund  und  sagt  zum  Helden  Erra: 

»Herr  Erra,  warum  hast  du  gegen  die  Götter  [Böjses  geplant? 

Die  Länder  niederzuwalzen,  die  Menschen  zu  vernichten  hast  du 
geplant  und  willst  nicht  davon  Abstand  nehmen?« 

Erra  tat  den  Mund  auf  und  spricht, 

105  zu  Ischum,  der  vor  ihm  geht,  sagt  er  die  Worte: 

»Ischum,  paß  auf  und  höre  meine  Rede 

über  die  Menschen,  die  zu  schonen  du  mir  sagtest, 

der  du  vor  den  Göttern  gehst,  weiser  Ischum,  dessen  Rat  gut  ist: 

Im  Himmel  bin  ich  der  Stier,  auf  Erden  der  Löwe, 

HO  im  Land  bin  ich  der  König,  unter  den  Göttern  der  grausame, 

unter  den  Igigi  bin  ich  der  Held,  unter  den  Anunnaki  der  stärkste, 
in  der  Herde  bin  ich  der  >Schläger<a,  im  Gebirge  der  Widder, 
im  Röhricht  bin  ich  Girra,  im  Gehölz  die  Axt, 
auf  dem  Feldzug  bin  ich  die  Standarte! 

1 1 5  Ich  wehe  wie  der  Wind,  donnere  wie  Adad,® 
wie  Schamasch^  überschaue  ich  die  ganze  Welt. 

Ziehe  ich  ins  Feld,  bin  ich  ein  wilder  Schafsbock, 

ich  betrete  die  Ruinen  und  lasse  mich  [in  der  Viehjhürde  nieder.» 

Alle  Götter  fürchten  den  Kampf, 

120  und  die  Menschen,  die  Schwarzköpfigen,  verachten  sie. 

Ich  werde,  weil  sie  meinen  Namen  nicht  fürchteten 
und  weil  sie  des  Fürsten  Marduk»  Wort  mißachteten  und  er  tut,  wie  ihm 
beliebt,^ 

den  Fürsten  Marduk  in  Wut  bringen,  von  seinem  Platz  aufstehen  lassen 
und  die  Menschen  niederwalzen!« 

Held  Erra  wandte  sein  Antlitz  nach  Schuanna»,  der  Stadt  des  Götterkö¬ 
nigs, 


112  a)  Akkadisch  mähisu;  gemeint  sein  könnte,  auch  im  Hinblick  auf  IV  93,  »Raubtier«,  vgl. 

CAD  Mi  102  »bunter«. 

115a)  Der  Wettergott. 

1 16  a)  Der  Sonnengott. 

118  a)  Ergänzung  der  Zeile  nach  W.  v.  Soden:  AfO  19,  1959/60,  162a. 

122  a)  Stadtgott  von  Babylon  und  babylonischer  Nationalgott. 

122  b)  Man  würde  hier  eher  erwarten  »sie  tun,  wie  ihnen  beliebt«.  Diese  Deutung  ist  aber  mit 
dem  Keilschrifttext  nicht  in  Einklang  zu  bringen. 

124  a)  Sumerisch  »Hand  des  Himmels«,  einer  der  Namen  für  Babylon. 
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125  in  Esangilas  den  Palast  von  Himmel  und  Erde,  trat  er  ein  und  stellte 
sich  vor  ihn. 

Er  tat  seinen  Mund  auf  und  spricht  zum  Götterkönig: 

»Warum  ist  der  Ornat,  das  Wesentliche  deiner  Herrschaft,  der  wie  die 
Sterne  des  Himmels  voller  Pracht  ist,  schmutzig  geworden, 

das  Antlitz  der  Krone  deiner  Herrschaft,  die  wie  Etemenanki^  das 
Echalanki^  erleuchtet,  (mit  Staub)  bedeckt?« 

Da  tat  der  König  der  Götter  seinen  Mund  auf  und  sagt, 

130  er  spricht  zu  Erra,  dem  Helden  der  Götter: 

»Held  Erra,  wegen  des  Werkes,  das  zu  tun  du  mir  sagtest: 

Vor  langer  Zeit  wurde  ich  zornig,  erhob  mich  von  meinem  Platz  und 
löste  eine  Flut  aus. 

Ich  erhob  mich  von  meinem  Platz,  und  die  Regierung  über  Himmel 
und  Erde  löste  sich  auf. 

Der  Himmel  erzitterte,  der  Sterne  des  Himmel  Standorte  wurden  ver¬ 
ändert,  und  ich  brachte  sie  nicht  an  ihren  Ort  zurück. 

135  Die  Unterwelt  bebte,  der  Furche  Ertrag  wurde  gering  und  auf  lange  ihr 
(Abgaben)  aufzuerlegen  schwierig. 

Die  Regierung  über  Himmel  und  Erde  war  aufgelöst:  das  Süßwasser 
wurde  knapp,  die  Hochwasser  gingen  zurück;  als  ich  mich 
umschaute,  war  es  schwierig  geworden,  sich  zu  ernähren. 

Die  Nachkommenschaft  der  Lebewesen  wurde  gering,  und  ich  brachte 
sie  nicht  wieder  auf  ihren  alten  Stand, 

bis  ich  wie  ein  Bauer  ihre  Saat  ergriff  mit  meinen  eigenen  Händen. 

Ich  baute  ein  Haus  und  wohnte  darin. 

140  Den  Ornat,  der  von  der  Flut  abgerissen  und  sein  Aussehen  verschmutzt 
worden  war,  - 

den  Glanz  meiner  Erscheinung  wieder  herzustellen  und  meine  Klei¬ 
dung  zu  reinigen  befahl  ich  Girra. 

Nachdem  er  meinen  Ornat  wieder  zum  Erstrahlen  gebracht  und  den 
Auftrag  ausgeführt  hatte, 

ich  die  Krone  meiner  Herrschaft  wieder  aufgesetzt  hatte  und  an  meinen 
Platz  zurückgekehrt  war, 

strahlte  meine  Gestalt  Güte  aus  und  mein  Blick  Zorn. 

145  Die  Menschen,  die  die  Flut  überlebt  hatten  und  das  Tun  sahen: 

Soll  ich  die  Waffen  erheben  und  den  Rest  vernichten  ?» 


125  a)  Sumerisch  »der  Tempel,  der  sein  Haupt  erhebt«  ist  der  Tempelkomplex  des  Marduk  in 
Babylon. 

128  a)  Der  Tempelturm  (Ziqqurat)  im  Esangila. 

128  b)  Der  Tempel  von  Marduks  Gemahlin  Sarpanitum. 

146  a)  Variante:  »Du  willst  die  Waffen  erheben  und  den  Rest  vernichten?« 
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Die  Gelehrten  ließ  ich  in  den  Apsu  führen  und  befahl  nicht  (seither), 
daß  sie  heraufkommen  sollten. 

Das  mes«-Holz*  und  den  elmeschuStem^  brachte  ich  an  einen  anderen 
Ort  und  habe  ihn  niemandem  gezeigt. 

Nun,  Held  Erra,  wegen  des  Werkes,  von  dem  du  sprachst: 

150  Wo  ist  das  mesu-Wolx,  das  Fleisch  der  Götter,  das  Wesentliche  des 
Königs  der  Welt, 

das  heilige  Holz,  der  erhabene  Jüngling,  das  geeignet  ist  für  die  Herr¬ 
schaft, 

dessen  Wurzeln  den  Boden  der  Unterwelt  in  hundert  Doppelstunden 
durch  das  weite  Meer  erreichen, 

dessen  Wipfel  hinauf  zum  Himmel  des  Anum  reicht? 

Wo  ist  der  glänzende  zaginduru-'^itm^.,  den  ich  auswählen  ließ  [...]? 

155  Wo  ist  Ninildu^,  der  große  Holzschnitzer  meiner  Himmelsherrschaft, 

der  Träger  der  glänzenden  Axt  des  Schamasch,  der  Kenner  dieses  Hol¬ 
zes,  der  es  wie  den  Tag  erstrahlen  läßt,* 
unter  meine  Füße  beugt? 

Wo  ist  Kusigbanda,  der  Schöpfer  von  Gott  und  Mensch,  dessen  Hände 
heilig  sind? 

Wo  ist  Ninagal,  der  Träger  des  voll[kommenen]  esu,^ 

160  der  hartes  Kupfer  wie  Leder  zerkaut,  Werkze[uge]  formt? 

Wo  sind  die  erlesenen  Steine,  Erzeugnisse  des  weiten  Meeres,  das 
Wesentliche  der  Krone? 

Wo  sind  die  sieben  Apkallu  des  Apsu*,  die  glänzenden  Karpfen,b  die 
mit  einem  scharfen  Verstand  wie  dem  ihres  Herrn  Ea^^ 
begabt  sind,  die  meinen  Leib  reinigen?« 

Es  hörte  ihn  der  Held  Erra  und  [trat]  vor, 

er  tat  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  Fürst  Marduk: 

16^-166  stark  zerstört. 


148  a)  Das  Holz,  aus  dem  Götterstatuen  gefertigt  werden,  vielleicht  »Zürgelbaum«. 

148  b)  Ein  kostbarer,  gelblicher  Stein,  vielleicht  Bernstein. 

1 54  a)  Ein  grünlicher  Lapislazuli. 

155  a)  Vgl.  unten  Anm.  162a. 

156  a)  Nach  Exemplar  R  III  6’  (AfO  33,  1986,  S.  29):  na-ds pa-a-ü  ^uTU-sz  eb-hi. 

159  a)  R  III  9’:  na-dse-se-e  suk-[lu}-li}].  esu  ist  nach  CAD  E  338a  Teil  eines  Webstuhls. 

162  a)  Die  sieben  Apkallu  des  Apsu,  des  unterirdischen  Süßwasserozeans,  sind  die  oben 
genannten  Meister,  darunter  Ninildu,  Kusigbanda  und  Ninagal,  Weise  aus  der  Zeit  vor 
der  Sintflut,  die  Ea  mit  besonderen  Gaben  ausstattete. 

162  b)  Akkadisch  wahrscheinlich  barbus  esocinus,  einer  der  häufigsten  Süßwasser¬ 

fische  des  Iraq  mit  über  1,5  m  Länge  und  einem  Gewicht  von  bis  zu  300  Pfund. 

162  c)  Gott  der  Weisheit  und  der  Beschwörung,  Herrscher  über  den  Süßwasserozean. 
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.]  den  glänzenden  elmeschuStcm.« 

Als  Marduk  dies  hörte, 

tat  er  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  Held  Erra: 

170  »Ich  werde  mich  von  meinem  Platz  erheben  und  die  Regierung  über 
Himmel  und  Erde  wird  aufgelöst  werden. 

Die  Wasser  werden  anschwellen  und  über  das  Land  hinweggehen.^ 
Der  helle  Tag  wird  sich  in  Finsternis  [verwandeln], 
der  Sturm  wird  aufbrausen  und  die  Sterne  des  Himmels  [ausblasen  (?)]. 
Der  böse  [Wind]  wird  blasen  und  die  Sicht  der  Menschen  [trüben]. 

175  Die  Gallu-Dämonen^  werden  heraufsteigen  und  packen  [die  Men¬ 
schen]. 

Die  Entkleideten  ihnen  gegenüber  [. . .]. 

Die  Anunnaki  werden  heraufsteigen  und  die  Lebewesen  erschlagen! 
Wer  wird  ihnen  Einhalt  gebieten,  solange  ich  meine  Waffen  nicht  ange¬ 
legt  habe?« 

Als  Erra  dies  hörte, 

180  tat  er  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  Fürst  Marduk: 

»Fürst  Marduk,  bis  du  dieses  Haus  betrittst,  Girra  dem  Gewand  reinigt 
und  du  an  deinen  Platz  zurückkehrst, 
bis  dahin  werde  ich  die  Führung  übernehmen  und  die  Regierung  über 
Himmel  und  Erde  stärken. 

Zum  Himmel  werde  ich  hinaufsteigen  und  den  Igigi  Anordnungen 
geben. 

Ich  werde  zum  Apsu  hinuntersteigen,  die  Anunnaki  anweisen. 

1 8  5  Die  wilden  Gallu-Dämonen  werde  ich  in  das  Kurnugia^  schicken, 
werde  sie  mit  meinen  grausamen  Waffen  in  Schach  halten. 

Die  Schwingen  des  bösen  Windes  werde  ich  binden  wie  die  eines  Vo¬ 
gels. 

An  dem  Haus,  das  du  betreten  wirst,  Fürst  Marduk, 
werde  ich  rechts  und  links  deines  Tores  Anum  und  Enlil  niederkauern 
lassen  wie  Rinder.« 

190  Fürst  Marduk  hörte  ihn, 

und  die  Worte,  die  Erra  sprach,  taten  ihm  gut. 


171  a)  Nach  Rill  26’  i-ba-’u. 

175  a)  Unterweltsdämonen. 

185  a)  Sumerisch  »Land  ohne  Wiederkehr«,  die  Unterwelt. 
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Tafel  II 


Marduk  geht  auf  Erras  Vorschlag  ein  und  begibt  sich  zu  den  Anunnaki.  Es  kommt, 
wie  Marduk  befürchtet  hatte:  Die  Welt  verdunkelt  sich,  es  kommt  zu  Überflutun¬ 
gen,  und  die  ganze  kosmische  Ordnung  bricht  zusammen.  Unklar  bleibt,  ob  Mar- 
duks  Insignien  wirklich  gereinigt  werden.  Ea^  bemerkt,  daß  die  Meister,  die  Marduk 
einst  in  den  Apsu  führen  ließ,  wie  es  scheint,  noch  nicht  eingetroffen  sind.  Erra 
benimmt  sich  »wie  ein  Mensch«  und  droht  wohl  dem  Hofstaat  des  Marduk,  der  ihm 
den  Zutritt  zu  den  Reinigungsarbeiten  verwehrt,  die  Kehlen  durchzuschneiden.  Der 
Sinn  der  folgenden,  gänzlich  fragmentarischen  Verse  läßt  sich  bisher  noch  nicht 
erschließen. 

Offenbar  erkennen  die  Götter  nun  die  finsteren  Pläne  Erras  und  halten  Rat.  Sie 
bemerken,  wie  uns  das  Fragment  aus  Me-Turnat  berichtet,  daß  der  Fuchsstern,^  der 
Stern  Erras,  besonders  hell  leuchtet,  was  die  Vernichtung  der  Menschen  bedeutet. 
Ischtar^  begibt  sich  zu  Erra,  um  ihm  sein  Vorhaben  auszureden.  Der  aber  zeigt  sich 
unzugänglich.  Ischum  meint  zu  Ischtar,  Erra  sei  verärgert  und  höre  auf  niemanden. 
Letzte  Hoffnung  ist,  daß  Erra  ohne  Ischum  vielleicht  nicht  in  den  Kampf  ziehen 
werde.  Derweil  sitzt  Erra  in  seinem  Tempel  Emeslam*!  und  hält  Rat  mit  sich  selbst. 
Aber  sein  Herz  ist  aufgewühlt  und  gibt  ihm  keine  Antwort.  Auf  Ischums  Frage,  was 
nun  geschehen  solle,  gibt  Erra  den  Befehl  zur  Vernichtung  der  Menschen  und 
beschreibt  die  Zerstörungen  ausführlich. 


Tafel  III 

Erra  läßt  sich  weiter  darüber  aus,  welches  Unheil  er  anrichten  will.  Nach  einer  Text¬ 
lücke  macht  Ischum,  der  Mitleid  mit  den  Menschen  hat,  dem  Erra  deshalb  Vorhal¬ 
tungen.  Erra  verteidigt  sich  u.  a.  damit,  daß  die  Menschen  ihre  Pflichten  vergessen 
hätten  und  die  Kulte  nicht  mehr  pflegten,  und,  was  er  nun  tue,  nichts  anderes  als  der 
Wille  der  Götter  sei.  Nach  einer  weiteren  Textlücke  macht  Ischum  dem  Erra  Vor¬ 
würfe,  er  habe  die  Macht  über  die  Welt  und  die  Götter  usurpiert  und  benehme  sich 
wie  ein  Mensch: 

Fragment  D 


a)  Ea  ist  der  Gott  der  Weisheit  und  des  Apsu,  des  unter  der  Erde  gedachten  Süßwasser¬ 
ozeans. 

b)  Der  Euchsstern  ist  wahrscheinlich  ein  Teil  des  Sternbildes  des  Kl.  Bären. 

c)  Ischtar,  der  Venusstern,  ist  die  Göttin  der  Liebe  und  des  Krieges. 

d)  Emeslam  ist  der  uralte  Tempel  des  Nergal  in  Kutha,  etwa  25  km  nördlich  von  Kisch, 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  im  Codex  Hammurapi  IV  3-4  erwähnten  Nergal-Tempel 
Meslam  (möglicherweise  bei  Kut  el-Imara,  etwa  120  km  östlich  von  Babylon  gelegen). 
Auch  hier  erscheint  wieder  der  Synkretismus  von  Erra  und  Nergal. 
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2  Ischum  tat  seinen  Mund  auf  und  spricht  zu  Held  Erra: 

»Held  Erra,  du  hast  das  Nasenseih  des  Himmels  ergriffen, 
du  beherrschst  die  ganze  Erde,  bist  Herr  im  Land, 

5  du  wühlst  das  Meer  auf,  vernichtest  die  Berge, 
du  führst  die  Menschen,  weidest  die  Herden. 

Escharra»  steht  zu  deiner  Verfügung,  E’engurra^  ist  in  deiner  Hand. 
Du  gibst  Schuannaa  Anweisungen,  du  befiehlst  Esangila.*’ 

Alle  Ämter  vereinigst  du  auf  dich,  und  die  Götter  fürchten  dich. 

10  Die  Igigi  ängstigen  sich  vor  dir,  die  Anunnaki  erschrecken  vor  dir. 

Du  gibst  die  Ratschläge,  und  Anum  hört  auf  dich. 

Enlil  stimmt  dir  zu;  gibt  es  ohne  dich  Feindseligkeit, 
gibt  es  Kampf,  wenn  nicht  durch  dich? 

Dein  sind  die  Rüstungen  des  Krieges, 

15  und  du  sagst  in  deinem  Herzen:  »Sie  verachten  mich!« 

Tafel  IV 

Ischum  macht  Erra  weiter  Vorwürfe.  Dieser  hat  in  Babylon  einen  Aufstand  angezet¬ 
telt,  den  die  Obrigkeit  mit  aller  Härte  niederschlagen  und  in  einem  Blutbad  enden 
läßt.  Angeekelt  schwört  Marduk,  das  Wasser  dort  nicht  mehr  zu  trinken,  und  es 
kommt  zu  einer  Dürrekatastrophe.  Sippars  Stadtmauern  werden  geschleift,  in  Uruk 
entweihen  Nomadenhorden  sogar  den  Tempel  der  Ischtar,  in  Daksa  wird  der  Tem¬ 
pel  zerstört.  Nun  meldet  sich  Ischtaran  zu  Wort:  Auch  in  seine  Stadt  Der  sind  offen¬ 
bar  nach  von  Erra  angestifteten  Unruhen  Nomaden  eingedrungen.  Er  verdammt  die 
Bewohner,  die  sich  zu  Gewalttaten  hinreißen  ließen.  Der  Stadtkommandant  ver¬ 
flucht  den  Tag  seiner  Geburt  und  beklagt  die  Zerstörung  der  Familien.  Ischum  fährt 
fort,  Erra  habe  die  Menschen  ihrer  Hoffnungen  beraubt.  Nur  weil  er  glaubte,  daß  sie 
ihn  verachten,  habe  er  sich  zu  seiner  Raserei  hinreißen  lassen.  Erra  sieht  seinen  Feh¬ 
ler  ein:  Alle  Feinde  Babyloniens  sollten  sich  gegenseitig  vernichten  und  schließlich 
von  den  Babyloniern  unterworfen  werden.  Er  gibt  Ischum  Anweisung  zu  tun,  was 
er  für  richtig  hält.  Dieser  bricht  mit  den  Sibitti  auf,  um  das  Land  der  Sutäer,  die  der 
Befriedung  Babyloniens  entgegenstehen,  zu  verwüsten. 


3  a)  Gemeint  ist  das  Leitseil,  mit  dem  man  gewöhnlich  Bullen  führt. 

7  a)  Escharra  ist  der  Tempel  des  Enlil,  des  obersten  Gottes,  in  Nippur. 

7  b)  E’engurra  ist  der  Tempel  des  Ea  in  Eridu. 

8  a)  Schuanna,  sum.  »Hand  des  Himmels«,  ein  Name  für  Babylon. 

8  b)  Esangila  ist  der  Tempelkomplex  des  Marduk  in  Babylon. 
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I  Held  Erra,  du  fürchtest  des  Fürsten  Marduk  Namen  nicht. 

Das  Band  von  Dimkurkurra%  der  Stadt  des  Götterkönigs,  das  »Band 
der  Länder«  hast  du  gelöst. 

Deine  göttliche  Natur  hast  du  verändert  und  gleichst  einem  Menschen. 
Deine  Waffen  legtest  du  an  und  betratest  sein  Inneres». 

5  Inmitten  von  Babylon  hast  doch  gewiß  du  hinterhältigerweise^  die 
Eroberung  befohlen! 

Die  Söhne  von  Babylon,  die  wie  die  Rohre  des  Röhrichts  keinen  haben, 
der  sich  um  sie  kümmert,  hast  du  alle  um  dich  versammelt. 
Der  keine  Waffe  kannte,  dessen  Dolch  ist  gezückt, 
der  keine  Jagdbogen»  kannte,  dessen  Bogen  ist  gespannt, 
der  keinen  Streit  kannte,  kämpft  in  der  Schlacht, 

IO  der  keinen  Flügel»  kannte,  fliegt  wie  ein  Vogel. 

Der  Lahme  überholt  den  mit  kräftigen  Knien,  der  Krüppel  überwältigt 
den  Starken. 

Dem  Statthalter,  der  ihre  Kultzentren  pflegt,  sagen  sie  große  Frech¬ 
heiten, 

das  Tor  von  Babylon,  den  Fluß  ihres  Reichtums,  sperrten  sie  mit  ihren 
Händen, 

in  den  Schreinen  von  Babylon  legten  sie  wie  Plünderer  des  Landes 
Feuer. 

1 5  Du  gehst  ihnen  voran  und  hast  ihre  Führung  ergriffen, 

auf  Imgur-Enlil»  läßt  du  Pfeile  nieder  gehen,  daß  er  »O  weh!«  sagt. 
Muchra,»  der  am  Tor  lagert,  hast  du  seinen  Platz  inmitten  des  Blutes 
von  Jungen  und  Mädchen  zugewiesen! 

Die  Bewohner  von  Babylon  —  sie  sind  die  Vögel,  und  du  bist  ihr  Lock¬ 
vogel - 

im  Netz  hast  du  sie  gefangen  und  umspannt;  du  hast  sie  vernichtet, 
Held  Erra. 

20  Du  verließt  die  Stadt  und  gingst  hinaus, 

Löwengestalt  hast  du  angenommen  und  hast  den  Palast  betreten. 

Sie  sahen  dich,  und  das  Heer  legte  seine  Waffen  an. 


2  a)  »Band  der  Länder«  übersetzt  das  sum.  Dimkurkurra;  gemeint  ist  Babylon. 

4  a)  Das  Innere  von  Dimkurkurra  bzw.  Babylon. 

5  a)  hahinnis  »hinterhältigerweise«  nach  v.  Soden,  NABU  1990  Nr.  56. 

8  a)  Für  akkadisch  tilpänu  »Bogen«  vgl.  zuletzt  B.  Groneberg,  RA  81,  1987,  1 15-124. 

10  a)  a-^bä'-ra  von  abru  »Flügel«. 

16  a)  Akkadisch  »Enlil  gewährte  (es)«,  Name  der  inneren  Stadtmauer  von  Babylon. 

17  a)  Muchra  ist  ein  Unterweltswächter  und  gehört  zum  Kreise  des  Nergal.  Möglicherweise 
befand  sich  am  Tor  ein  Schrein. 
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Erzürnt  war  des  Statthalters,  des  Rächers  von  Babylon,  Herz. 

Er  befahl  seinen  Leuten,  es  zu  plündern  wie  feindliche  Beute, 

25  den  Truppenführer  läßt  er  Böses  tun: 

»Für  die  Stadt,  in  die  ich  dich  schicke,  bist  du  der  Mann, 
keinen  Gott  sollst  du  scheuen,  noch  sollst  du  einen  Menschen  fürchten, 
klein  und  groß  lasse  gemeinsam  sterben, 
weder  Säugling  noch  Kleinkind  lasse  aus, 

30  die  aufgehäuften  Besitztümer  Babylons  wirst  du  plündern!« 

Das  Heer  des  Königs  wurde  zusammengezogen  und  rückte  ein  in  die 
Stadt, 

der  Bogen  war  gespannt,  das  Schwert  gezückt. 

Die  Waffen  der  Leute  unter  Schutzprivileg^  -  Tabu  von  Anu  und 
Dagan^’  -  zücktest  du, 

du  hast  das  Stadtviertel  mit  ihrem  Blut  wie  mit  Wasser  im  Rinnstein 
getränkt. 

3  5  Ihre  Adern  hast  du  geöffnet  und  den  Fluß  (das  Blut)  fortbringen  lassen. 
Als  der  große  Herr  Marduk  dies  sah,  rief  er  »O  weh!«,  sein  Herz  war 
ergriffen. 

Ein  unlösbarer  Fluch  wurde  in  seinen  Mund  gesetzt: 

Er  schwor,  das  Wasser  des  Flusses  nicht  mehr  zu  trinken. 

Er  fürchtete  ihr  Blut  und  betrat  Esangib  nicht. 

40  »Ach,  Babylon,  dessen  Wipfel  ich  prächtig  wie  eine  Dattelpalme 
machte,  der  Wind  hat  es  ausgetrocknet. 

Ach  Babylon,  das  ich  wie  einen  Pinienzapfen  mit  Korn  füllte,  ich  werde 
nicht  satt  an  seiner  Fülle. 

Ach  Babylon,  das  ich  wie  einen  Garten  des  Überflusses  bepflanzte,  ich 
kann  nicht  essen  seine  Frucht. 

Ach  Babylon,  das  ich  wie  ein  Siegel  von  elmeschu-Stem^  um  Anu’s  Hals 
legte. 

Ach  Babylon,  das  ich  wie  die  Schicks  als  tafeln  in  meinen  Händen  hielt, 
ich  werde  es  keinem  überlassen!« 

33  a)  Die  Einwohner  von  Babylon  und  anderer  großer  Städte  genossen  gewisse  Privilegien 
(akkadisch  kidinnu),  zu  denen  auch  die  Freistellung  vom  Militärdienst  zählte. 

33  b)  Der  älteste  Kult  für  Dagan,  der  Züge  eines  Wetter-  und  Vegetationsgottes  aufweist,  ist 
am  mittleren  Euphrat  nachweisbar.  Der  Gott,  der  vor  allem  bei  den  Amurritern  und 
spater  auch  bei  den  Philistern  verehrt  wurde,  ist  in  Babylonien  seit  sumerischer  Zeit 
bekannt.  Es  fragt  sich,  warum  hier  er  und  nicht  neben  Anu  ein  anderer  der  großen  Götter 
genannt  wird.  Da  die  Götterliste  AN:  Anum  Dagan  mit  Enlil  gleichsetzt,  mag  der  Dichter 
an  dieser  Stelle  Dagan  als  Synonym  für  Enhl  gebraucht  haben. 

39  a)  Der  Tempelkomplex  des  Marduk. 

43  a)  Ein  kostbarer,  gelblicher  Stein,  vielleicht  Bernstein. 
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45  [So  sprajch  Fürst  Marduk. 

[. . .]  seit  vergangenen  Tagen  [. . .] 

Die  Hafenfähre  soll  ablegen  und  [. . .  dennoch]  soll  zu  Fuß  überqueren. 
Das  Brunnenseil  soll  tief  hinabreichen  und  dennoch  kein  einziger 
Mensch  überleben. 

Selbst  in  der  Unendlichkeit  des  weiten  Meeres  mit  Wasser,  das  sich  über 
hundert  Doppelstunden  hin  erstreckt,  sollen  sie  auf  dem 
Fischerboot  staken  können. 

50  Von  Sippar,^  der  uralten  Stadt,  an  der  der  Herr  der  Länder,^  weil  sie 
ihm  so  teuer  ist,  die  Sintflut  nicht  vorbeiziehen  ließ, 
zerstörtest  du  gegen  Schamaschs  Willen  die  Stadtmauer,  stürztest  die 
Mauersockel  um. 

In  Uruk,  dem  Wohnsitz  von  Anum  und  Ischtar,  der  Stadt  der  Kurtisa¬ 
nen,  Hierodulen  und  Huren, 

denen  Ischtar  den  Ehemann  vorenthalten  und  sie  ihren  eigenen  Händen 
überantwortet  hat,^ 

stoßen  Sutäer  und  Sutäerinnem  wilde  Schreie  aus, 

5  5  scheuchen  (in)  Eanna^  die  Kulttänzer  und  -sänger  auf, 

deren  Männlichkeit,  um  die  Menschen  einzuschüchtern,  Ischtar  in 
Weiblichkeit  wandelte. » 

Der,  der  ein  Schwert  trägt,  der,  der  ein  Rasiermesser,  einen  Dolch  oder 
ein  Flintmesser  trägt,^ 

sie  brechen  immer  wieder  zu  Ischtars  Vergnügen  Tabus. 

Einen  unverschämten,  erbarmungslosen  Statthalter  setztest  du  über  sie 
ein, 

60  er  mißhandelte  sie  und  mißachtete  ihre  Kulte. 

Ischtar  wurde  wütend  und  wandte  sich  zornig  von  Uruk  ab, 
einen  Feind  scheuchte  sie  auf  und  spülte  wie  Korn  auf  dem  Wasser  das 
Land  weg. 


50  a)  Sippar,  heute  Abu  Habba  südwestlich  von  Baghdad,  war  der  Hauptkultort  des  Son¬ 
nengottes  Schamasch. 

50  b)  Epitheton  des  Gottes  Enlil,  das  aber  auch  für  Schamasch  belegt  ist  (z.B.  in  der 
Beschwörungsserie  Schurpu  II  132). 

53  a)  Die  Priesterinnen  und  Tempelprostituierten  waren,  da  unverheiratet  und  somit  nicht 
unter  der  Obhut  eines  Mannes,  selbstverantwortlich  und  voll  geschäftsfähig. 

54  a)  Die  Sutäer  waren  Nomaden  aus  dem  Nordwesten,  die  im  Laufe  der  mesopotamischen 
Geschichte  häufig  durch  Raubzüge  für  Unruhe  sorgten. 

55  a)  Der  Tempel  von  Ischtar  und  Anum  in  Uruk. 

56  a)  Die  Frage,  ob  es  sich  um  Eunuchen,  Homosexuelle  oder  Transvestiten  handelte,  ist 
umstritten. 

57  a)  Die  Kulttänzer  verwendeten  offenbar  Waffen  bei  ihren  Riten  (vgl.  CAD  K  557‘55^)- 
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Die  Bewohner  von  Daksa»  werden  nicht  müde  in  der  Wehklage  um 
E’ugal,  das  zerstört  wurde. 

Der  Feind,  den  du  aufscheuchtest,  will  nicht  zur  Ruhe  kommen.« 

65  Ischtaran»  fiel  ihm  in  die  Rede:t> 

»Die  Stadt  Der^  hast  du  zu  einer  Wüste  gemacht, 
die  Leute  darin  hast  du  wie  Rohr  geknickt. 

Wie  Schaum  auf  dem  Meer  hast  du  ihren  Lärm  ausgelöscht, 
und  mich  hast  du  nicht  ausgelassen.  An  die  Sutäer  hast  du  mich  ausge¬ 
liefert! 

70  Ich  werde  wegen  meiner  Stadt  Der 

keine  Urteile  der  Gerechtigkeit  (mehr)  fällen,  keine  Entscheidungen 
über  das  Land  treffen. 

Ich  werde  keinen  Befehl  geben  und  keine  Weisheit  schenken^. 

Die  Menschen  haben  das  Recht  mißachtet  und  die  Gewalt  gewählt, 
die  Gerechtigkeit  verlassen  und  Böses  geplant. 

75  Ich  werde  aufstehen  lassen  gegen  das  eine  Land  die  sieben  Winde. 

Wer  nicht  im  Kampf  stirbt,  wird  durch  die  Pest^  sterben, 
wer  nicht  an  der  Pest  stirbt,  den  wird  der  Feind  ausplündern, 
wen  der  Feind  nicht  ausplündert,  den  wird  der  Räuber  erschlagen, 
wen  der  Räuber  nicht  erschlägt,  den  wird  die  Waffe  des  Königs  errei¬ 
chen, 

80  wen  die  Waffe  des  Königs  nicht  erreicht,  den  wird  der  Fürst  zu  Fall 
bringen, 

wen  der  Fürst  nicht  zu  Fall  bringt,  den  wird  Adad^  wegspülen, 
wen  Adad  nicht  wegspült,  den  wird  Schamasch  fortholen, 
wer  auf  das  Land  hinausgeht,  den  wird  der  Wind  wegfegen, 
wer  sein  Heim  betritt,  den  wird  der  »Lauerer«^  schlagen, 

8  5  wer  auf  einen  Hügel  steigt,  wird  an  Durst  sterben, 
wer  ins  Tal  steigt,  wird  durch  Wasser  sterben. 


63  a)  Der  Ortsname  ist  entweder  Daksa  oder  Parsa  zu  lesen.  Die  Nennung  des  Enlil-Tem- 
pels  E’ugal  legt  es  nahe,  darin  einen  anderen  Namen  für  die  Stadt  Dur-Kurigalzu  am 
Tigris  nordöstlich  von  Baghdad  zu  sehen. 

65  a)  Ischtaran  ist  der  Stadtgott  von  Der. 

65  b)  Wörtlich:  »erwiderte  seine  Rede«. 

66  a)  Teil  Aqar  bei  Badra  südöstlich  von  Baghdad. 

72  a)  Wörtlich  »ich  werde  keine  Ohren  öffnen«. 

76  a)  Akkadisch  sibtu,  eine  Krankheit  oder  Seuche  (AHw  1228  a). 

8 1  a)  Der  Wettergott. 

84  a)  Ein  Dämon,  der  in  dunklen  Ecken  seinem  Opfer  auflauert. 
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Hügel  und  Tal  hast  du  gleichermaßen  zunichte  gemacht. 

Der  Stadtkom[mandant]  spricht  so  zu  seiner  Mutter:» 

>Wäre  ich  doch  quergelegen  in  dir  am  Tage,  an  dem  du  mich  gebarst, 
90/ 91  wären  unsere  Leben  doch  zu  Ende  gegangen  und  wären  wir  gemein¬ 
sam  gestorben, 

denn  du  hast  mich  an  eine  Stadt  gegeben,  deren  Mauer  [geschleift] 
wurde. 

Ihre  Menschen  sind  Vieh  und  ein  >Schläger<»  ihr  Gott.^ 

Und  das  >Auge<  seines  Netzes  ist  eng,  und  so  entschlüpfen  die  Gatten 
nicht,  sondern  sterben  durch  die  Waffe. 

95  Wer  einen  Sohn  geboren  hat,  sagt:  >Das  ist  mein  Sohn! 

Diesen  habe  ich  großgezogen,  er  wird  es  mir  vergelten. < 

Den  Sohn  werde  ich  sterben  lassen,  und  der  Vater  begräbt  ihn. 
Danach  lasse  ich  den  Vater  sterben,  und  der  hat  kein  Begräbnis. 

Wer  ein  Haus  gebaut  hat,  sagt:  >Das  ist  mein  Heim. 

100  Dieses  habe  ich  gebaut,  und  in  seinem  Innern  werde  ich  mich  ausruhen. 
Am  Tag,  wenn  das  Schicksal  mich  hinwegraffen  wird,  werde  ich  darin 
ruhen. < 

Den  werde  ich  sterben  und  sein  Heim  veröden  lassen. 

Danach  soll  es  Ödland  sein,  und  ich  werde  es  einem  anderen  geben. <« 
»Held  Erra,  den  Gerechten  hast  du  sterben  lassen, 

105  den  Ungerechten  hast  du  sterben  lassen. 

Den,  der  sich  gegen  dich  versündigt  hat,  hast  du  sterben  lassen, 
den,  der  sich  nicht  gegen  dich  versündigt  hat,  hast  du  sterben  lassen. 
Den  Priester,  der  eifrig  Opfergaben  brachte,  hast  du  sterben  lassen, 
den  Hofdiener,  der  das  Haupt  des  Königs  hält,  hast  du  sterben  lassen. 
HO  Die  Alten  in  der  Kammer»  hast  du  sterben  lassen, 

die  jungen  Mädchen  in  ihren  Betten  hast  du  sterben  lassen. 

Und  du  kamst  nicht  zur  Ruhe, 

und  du  sagtest  zu  dir:  >Sie  verachten  mich!< 

und  so  sprachst  du  zu  dir,  Held  Erra: 

1 1 5  >Den  Starken  will  ich  schlagen,  den  Schwachen  mich  fürchten  lehren. 
Den  Heerführer  will  ich  töten  und  das  Heer  in  die  Flucht  schlagen. 


93  ä)  Vgi-  oben,  Anm.  I  112  a). 

93  b)  Offenbar  bringt  hier  und  in  den  folgenden  Zeilen  ein  Mensch  seine  Enttäuschung  über 
den  Stadtgott  zum  Ausdruck.  Damit  fallen  Ischum  und  Ischtaran  als  mögliche  Sprecher 
aus.  Der  Sprecher  ist  demnach  der  Stadtkommandant,  der  geschmähte  Gott  Ischtaran, 
der  die  Rede  des  Stadtkommandanten  wohl  selbst  vorträgt,  wenn  man  davon  ausgeht,  daß 
hier  nur  Götter  miteinander  sprechen. 

HO  a)  Zu  akkadisch  dakkannu  vgl.  zuletzt  R-A.  Beaulieu  in:  ZA  82,  1992,  S.  loif. 
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De$  Heiligtums  Allerheiligstes,  der  Mauer  Kranz  will  ich  zerstören, 
vernichten  die  Lebenskraft  der  Stadt. 

Den  Haltepflock  will  ich  ausreißen,  und  das  Schiff  soll  flußabwärts 
treiben, 

das  Steuerruder  will  ich  zerbrechen,  damit  es  nicht  am  Ufer  anlegen 
kann, 

120  auf  den  Mast  will  ich  springen  und  seine  Takelage  abreißen. 

Die  Brustwarzen  will  ich  austrocknen  lassen,  und  das  Kleinkind  wird 
nicht  überleben, 

die  Quellen  will  ich  verstopfen,  und  die  kleinen  Kanäle  werden  nicht 
die  Wasser  des  Überflusses  bringen. 

Die  Unterwelt  will  ich  in  Bewegung  setzen,  und  der  Himmel  soll 
schwanken, 

des  Schulpaea*  göttlichen  Glanz  will  ich  zerschmettern,  die  Sterne  des 
Himmels  beseitigen. 

125  Des  Baumes  Wurzel  will  ich  abschneiden,  damit  seine  Triebe  nicht  ge¬ 
deihen, 

der  Mauer  Fundament  will  ich  zerstören,  und  ihre  Krone  soll 
schwanken. 

Zum  Sitz  des  Götterkönigs  will  ich  gehen,  damit  es  keinen  Rat  mehr 
gibt.< 

Er  hörte  ihn,  der  Held  Erra, 

die  Worte,  die  Ischum  zu  ihm  sprach,  taten  ihm  gut  wie  feines  Öl, 

130  und  so  sprach  Held  Erra: 

»Es  soll  das  Meer  das  Meer,»  den  Subaräer  der  Subaräer^,  den  Assyrer 
der  Assyrer, 

den  Elamiter  der  Elamiter,  den  Kassiten  der  Kassite, 

den  Sutäer  der  Sutäer,  den  Gutäer  der  Gutäer,» 

den  Lullubäer  der  Lullubäer,»  das  Land  das  Land,  die  Stadt  die  Stadt, 
135  das  Haus  das  Haus,  der  Mensch  den  Menschen,  der  Bruder  den  Bruder 
nicht  schonen,  und  sie  sollen  sich  gegenseitig  töten. 

Und  danach  soll  der  Akkader  sich  erheben,  sie»  alle  zerschmettern  und 
allesamt  niederwerfen!« 


124  a)  Sumerisch  »strahlend  erscheinender  Jüngling«,  eine  alte  sumerische  Gottheit,  mit  dem 
Planeten  Jupiter  identifiziert. 

131a)  Gemeint  sind  die  Bewohner  des  »Meerlandes«,  der  Marschen  des  Südiraq. 

131b)  Aus  dem  Gebiet  nordwestlich  von  Assyrien. 

133  a)  Altertümliche  Bezeichnung  für  die  Völker  aus  dem  Zagros  nordöstlich  von  Babylo¬ 
nien. 

134  a)  Die  Bergvölker  östlich  von  Assyrien. 

136  a)  D.h.  die  Bewohner  des  babylonischen  Kernlandes. 
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Held  Erra  sprach  zu  Ischum,  der  ihm  vorausgeht,  die  Worte: 
»Geh,  Ischum,  was  du  sagtest,  tue  nach  deinem  Herzen!« 

Ischum  wandte  sich  zum  Berg  Chichi,^ 

140  die  Sibitti,  Helden  ohnegleichen,  klammerten  sich  an  ihn. 

Zum  Berg  Chichi  gelangte  der  Held, 

er  erhob  seine  Hand  und  zertrümmerte  den  Berg, 

den  Berg  Chichi  machte  er  dem  Erdboden  gleich. 

Den  Stamm  der  Zypresse  im  Wald  schälte  er  ab, 

145  das  Gehölz  wurde  so,  als  sei  Chanisch^  vorbeigekommen. 

Er  vernichtete  die  Städte  und  machte  sie  zur  Wüste, 
er  zerstörte  die  Berge  und  zerschmetterte  ihr  Vieh, 
er  trübte  die  Meere  und  vernichtete  ihre  Früchte, 
er  verwüstete  Röhricht  und  Gehölz  und  verbrannte  sie  wie  Girra, 
150  er  verfluchte  die  Herden  und  verwandelte  sie  in  Lehm. 


Tafel  V 

Nachdem  Erra  sich  beruhigt  hat,  hält  er  vor  den  Göttern  eine  Ansprache,  in  der  er 
bedauert,  in  seinem  Zorn  nicht  auf  Ischum  gehört  und  beinahe  die  Menschen,  die 
den  Göttern  ihr  angenehmes  Leben  erst  ermöglichen,  vernichtet  zu  haben.  Nach¬ 
dem  Ischum  im  Namen  der  Götter  versöhnliche  Worte  zu  ihm  gesprochen  hat,  zieht 
sich  Erra  in  seinen  Tempel  zurück  und  gibt  Ischum  Anweisungen,  wie  der  angerich¬ 
tete  Schaden  wieder  zu  beheben  sei.  Zum  Schluß  gibt  sich  der  Autor  zu  erkennen, 
dem  die  Dichtung  offenbart  wurde,  und  läßt  Erra  selbst  auf  deren  apotropäische 
Wirkung  hinweisen. 

I  Nachdem  Erra  sich  beruhigt  und  auf  seinem  Platz  niedergelassen  hatte, 
schauten  alle  Götter  in  sein  Gesicht. 

Alle  Igigi  und  Anunnaki  standen  da  in  Ehrfurcht. 

Erra  tat  seinen  Mund  auf  und  sprach  zu  allen  Göttern: 

5  »Ihr  alle  paßt  auf  und  erfahrt  meine  Worte! 

Vielleicht  habe  ich  bei  meinem  begangenen  Frevel  Böses  ersonnen, 
ich  war  zornig  in  meinem  Herzen  und  habe  die  Menschen  niederge¬ 
walzt. 

Wie  einer,  der  für  das  Kleinvieh  nur  angeheuert  wurde, ^  habe  ich  das 
Leitschaf  aus  der  Herde  entfernt. 


139  a)  Ein  Berg  in  der  syrischen  Wüste,  Siedlungsgebiet  der  Sutäer. 
145  a)  Zerstörerischer  Trabant  des  Wettergottes  Adad. 

8  a)  Also  ein  Tagelöhner,  der  vom  Schafehüten  nichts  versteht. 
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wie  einer,  der  gewöhnlich  keine  Obstgärten  pflanzt,  wurde  ich  nicht 
müde,  sie  zu  beschneiden, 

IO  wie  einer,  der  das  Land  plündert,  unterschied  ich  nicht  den  Guten  und 
den  Schlechten,  ich  tötete  sie  beide. 

Dem  Maul  eines  brüllenden  Löwen  entreißt  man  keinen  Leichnam, 
und  wo  einer  rast,  kann  ein  anderer  ihm  nicht  raten. 

Wäre  nicht  fschum,  der  mir  vorausgeht,  gewesen,  was  wäre  geschehen? 
Wo  wäre  der,  der  euch  versorgt,  wo  euer  Priester, 

15  wo  eure  Opfergaben?  Ihr  würdet  keinen  Weihrauch  mehr  riechen!« 
Ischum  tat  seinen  Mund  auf  und  sagt, 
zum  Helden  Erra  spricht  er  die  Worte: 

»Held,  paß  auf  und  höre  meine  Rede! 

Wie  dem  auch  sei,  aber  beruhige  dich  jetzt,  wir  stehn  dir  zu  Diensten. 
Wer  kann  dir  die  Stirn  bieten  am  Tage  deines  Zorns?« 

20  Es  hörte  ihn  Erra,  und  sein  Gesicht  erstrahlte, 

wie  der  leuchtende  Tag  wurde  fröhlich  seine  Gestalt. 

Er  trat  in  das  Emeslam  und  ließ  sich  auf  seinem  Platz  nieder. 

Er  rief  Ischum  und  erzählte  ihm  sein  Vorhaben, 

wegen  der  zerstreuten  Leute  von  Akkad  gab  er  ihm  Anweisung. 

25  »Die  wenigen  Menschen  des  Landes  sollen  sich  wieder  vermehren, 
der  Kleine  wie  der  Große  sollen  ihren  Weg  gehen, 
der  schwache  Akkader  soll  den  starken  Sutäer  niederwerfen, 
einer  soll  sieben  wegführen  wie  Schafe! 

Ihre  Städte  wirst  du  in  Ruinen  und  ihr  Gebirge  in  Wüste  verwandeln, 
30  schwere  Beute  wirst  du  machen  für  das  Innere  von  Schuanna, 

die  Götter  des  Landes,  die  zürnten,  wirst  du  mit  ihren  Wohnorten  ver¬ 
söhnen, 

Schakkan^  und  Nisaba^  wirst  du  hinabsteigen  lassen  ins  Land, 
die  Berge  läßt  du  ihre  Erträge,  das  Meer  seinen  Tribut  tragen, 
die  Furchen,  die  verwüstet  worden  waren,  läßt  du  Tribut  bringen. 

3  5  Die  Stadthalter  aller  Städte  sollen  ihre  schweren  Tribute  nach  Schuanna 
schleppen. 

Die  Tempel,  die  zerstört  wurden,  sollen  wie  das  Aufleuchten  der  Sonne 
ihre  Häupter  erheben. 

Euphrat  und  Tigris  sollen  bringen  Wasser  im  Überfluß. 

Dem,  der  Esangila  und  Babylon  versorgt,  sollen  die  Statthalter  aller 
Städte  (das  Nötige)  bringen.« 


32  a)  Der  Gott  der  Viehherden. 
32  b)  Die  Göttin  des  Getreides. 
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Unzählige  Jahre  des  Lobes  für  den  großen  Herrn  Nergah  und  den  Hel¬ 
den  Ischum! 

40  Denn  Erra  zürnte  und  plante,  die  Länder  einzuebnen  und  ihre  Men¬ 
schen  zu  vernichten, 

Ischum,  sein  Berater,  hat  ihn  beruhigt,  und  er»  ließ  einen  Rest. 

Der  Dichter  seiner  Tafel  ist  Kabti-ilani-Marduk,  Sohn  des  Dabibu. 

Er^  offenbarte  es  ihm  in  der  Nacht,  und  als  der  (die  Dichtung)  im  Mor¬ 
genschlummer  rezitierte,  ließ  er  keine  (Zeile)  aus, 
keine  einzige  fügte  er  hinzu. 

45  Erra  hörte  und  billigte  es, 

auch  dem  Ischum,  der  vor  ihm  geht,  gefiel  es. 

Alle  Götter  lobten  es  mit  ihm, 
und  so  sagte  da  der  Held  Erra: 

»Der  Gott,  der  dieses  Lied  singt,  in  dessen  Heiligtum  soll  Überfluß 
angehäuft  werden, 

50  und  wer  es  für  schlecht  hält,  soll  keinen  Weihrauch  mehr  riechen. 

Der  König,  der  meinen  Namen  groß  macht,  soll  die  Welt  beherrschen, 
der  Fürst,  der  das  Lob  meines  Heldentums  ausspricht,  soll  keinen  Kon¬ 
kurrenten  haben. 

Der  Sänger,  der  es  singt,  wird  nicht  an  der  Pest  sterben, 

König  und  Fürst  wird  sein  Vortrag  gefallen. 

55  Der  Schreiber,  der  es  memoriert,  wird  aus  Feindesland  entfliehn, 
geehrt  sein  in  seinem  Land. 

Im  Heiligtum  der  Gelehrten,  wo  sie  ständig  meinen  Namen  rufen, 
werde  ich  ihre  Ohren  öffnen. ^ 

Dem  Haus,  in  dem  diese  Tafel  liegt,  -  sollte  Erra  noch  so  zürnen  und 
sollten  die  Sibitti  auch  morden - 

wird  das  Pestschwert  nicht  nahekommen,  denn  Wohlergehen  ist  ihm 
bestimmt. 

Dieses  Lied  soll  für  immer  bestimmt  sein,  es  soll  dauern  in  Ewigkeit, 

60  alle  Länder  sollen  es  hören  und  preisen  mein  Heldentum, 

die  Menschen  der  Siedlungen  sollen  es  sehen  und  groß  machen  meinen 
Namen!« 


39  a)  Hier  ist  Erra  wieder  mit  Nergal  gleichgesetzt. 
41  a)  D.h.  Erra. 

43  a)  Wahrscheinlich  Ischum. 

56  a)  D.h.  ihnen  Weisheit  geben. 
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Hethitische  Mythen  und  Epen 
Ahmet  Ünal 


Hethitisch-altanatolische  Mythen,  Legenden,  Epen  und  Märchen 
aus  dem  Staatsarchiv  von  Hattuscha 


Mythen  sind  ein  Produkt  der  literarisch-schöpferischen  Tätigkeit  des  menschlichen 
Geistes  in  seinem  Bemühen,  für  die  Ursprünge  des  Kosmos  und  der  Götterwelt  eine 
Erklärung  zu  finden  und  dadurch  das  die  Götter  umgebende  Mythische  und  Myste¬ 
riöse  besser  verstehen  zu  können;  denn  es  galt  die  Regel:  Je  besser  man  das  Wesen 
der  Götter  verstehe,  desto  besser  könne  man  von  ihren  positiven,  helfenden  Eigen¬ 
schaften  profitieren,  ihren  schädigenden  Eigenschaften  und  ihrer  Rachsucht  aber 
aus  dem  Wege  gehen.  Die  literarische  Form  ist  dabei  auf  keinen  Fall  der  Endzweck, 
sondern  lediglich  ein  Ausdrucksmittel. 

Die  hethitischen  Mythen  entstammen  einer  der  reichhaltigsten  Literaturen,  in 
der  wir  unterschiedlichste  mythische  Vorstellungen  von  mannigfaltigen  Völker¬ 
schichten  und  Regionen  vorfinden.  Hier  treten  sumerisch-babylonische,  hurriti- 
sche,  kanaanäische,  ugaritische,  hattische  literarische  Schöpfungen  und  Mythen 
unbekannter  Substratvölker  vor  unsere  Augen.  Diese  vielschichtigen  Mythen  unter¬ 
scheiden  sich  voneinander  grundsätzlich  in  Stil,  Thematik,  Motiven  und  in  den 
Eigenschaften  der  beteiligten  Protagonisten. 

Es  ist  durchaus  möglich,  daß  die  Hethiter  die  anspruchsvolleren  Formen  der 
Mythenliteratur  erst  nach  ihrer  Einwanderung  nach  Anatolien  als  mündliche  Erzäh¬ 
lungen  von  den  einheimischen  Hattiern  kennengelernt  haben;  denn  nicht  die  aus 
ihrer  Urheimat  mitgebrachten,  sondern  gerade  die  anatolischen  Mythen  stellen 
chronologisch  die  älteste  Schicht  dar.  Einige  mythische  Erzählungen  existieren  in 
Fragmenten  selbst  in  hattischer  Sprache. 

Die  hattisch-anatolischen  Mythen  sind  meist  als  Rezitationen  in  Fest-  und  magi¬ 
sche  Rituale  eingebunden,  um  somit  deren  »happy  ends«  in  Form  eines  latenten 
Analogiezaubers  auf  die  jeweilige  gegenwärtige  Notlage  einwirken  zu  lassen.  Dieser 
Mythenkreis  befaßt  sich  nahezu  ausschließlich  mit  dem  Motiv  der  verschwundenen 
Gottheit,  der  Tötung  des  Schlangendrachens  Illuyanka  und  dem  Mond,  der  vom 
Himmel  herabfällt. 

Obwohl  für  die  Mythen  aus  dem  hurritischen  Kreis  bisher  derartige  rituelle 
Anlässe  nicht  erkennbar  sind,  dürften  es  die  jüngst  entdeckten  hurro-hethitischen 
Bilinguen  aus  Hattuscha  nahelegen,  daß  auch  sie  ebenfalls  eine  magisch-rituelle  Auf¬ 
gabe  zu  erfüllen  hatten,  nämlich  »Freilassung,  Erlösung,  Befreiung«  (heth.  para  tar- 
numar). 

Die  Vielschichtigkeit  der  altanatolischen  Mythen  kann  man  auch  daran  erkennen, 
daß  einige  von  ihnen  nicht  nur  in  hethitischer  Übersetzung,  sondern  auch  in  anderen 
Sprachen  vorliegen.  Das  Gilgamesch-Epos  ist  ein  Paradebeispiel  für  die  Vielspra¬ 
chigkeit  Hattuschas,  und  dies  gilt  nicht  nur  für  die  Mythen:  Die  Bibliotheken  von 
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Hattuscha  besaßen  davon  babylonische,  hethitische  und  hurritische  Versionen.  Die 
Mythen  gestatten  uns  somit  einen  tiefen  und  einmaligen  Einblick  in  die  Lebensge¬ 
wohnheiten,  die  religiösen  Anschauungen,  den  literarischen  Geschmack  und  die 
Ideale  der  Einwohner  von  Hattuscha  und  bekräftigen  erneut  die  besondere  Rolle 
dieser  Stadt  als  eines  Zentrums  der  »babylonischen  Sprachverwirrung«.  Es  handelt 
sich  bei  ihnen  nicht  allein  um  wörtliche  Übersetzungen  aus  anderen  Sprachen,  son¬ 
dern  um  Nacherzählungen,  die  frei  von  ihrer  Vorlage  neu  formuliert  worden  sind. 
Die  Hethiter  haben  diese  Mythen  revidiert,  erweitert  oder  gekürzt  oder  je  nach 
ihren  eigenen  literarischen  Vorlieben  neu  gestaltet.  Einige  Mythen  sind  uns  nur  in 
hethitischer  Übersetzung  bekannt.  Sie  verdanken  also  ihre  Erhaltung  ausschließlich 
der  hethitischen  Sammeltätigkeit;  denn  die  Hethiter  zeichnen  sich  im  Bereich  der 
Magie,  Volksmedizin,  Volksreligion  und  Literatur  als  eifrige  Sammler  der  folklori- 
stischen  Überlieferung  in  Altanatolien  aus.  Wie  schon  vermerkt,  ist  dabei  die  Betei¬ 
ligung  des  hethitischen  Gedankenguts  auch  an  dieser  Textgattung  und  seine  Einwir¬ 
kung  auf  sie  auffallend  gering.  Deshalb  bieten  wir  unsere  Übersetzungen  der 
Mythen  in  unserer  Überschrift  unter  dem  Titel  »Hethitisch-altanatolisch«  an. 

Im  Gegensatz  zu  den  hurritischen  Mythen,  die  sich  in  der  Regel  intensiv  mit  der 
Theogonie,  d.h.  mit  der  Hierarchie  und  Sukzession  von  Göttergenerationen 
beschäftigen,  handeln  die  anatolischen  Mythen  in  der  Hauptsache  von  Verschwin¬ 
den  und  Rückkehr  der  Natur-  und  Vegetationsgottheiten;  ein  uraltes  und  weit  ver¬ 
breitetes  Motiv,  das  bis  in  die  Steinzeit  zurückgehen  dürfte.  Die  Theogonie  des 
griechischen  Dichters  Hesiod  ist  daher  zu  Recht  mit  den  hurritischen  Sukzessions¬ 
mythen  verglichen  worden.  Alalu,  Anu,  Kumarbi  und  Teschub  in  hurritischen 
Kompositionen  stehen  dann  bei  Hesiod  Uranos,  Kronos  und  Zeus  gegenüber.  Die 
Tatsache,  daß  der  Vater  des  böotischen  Dichters  Hesiod  aus  der  kleinasiatischen 
Stadt  Kyme  stammte,  dürfte  einen  Hinweis  darauf  geben,  über  welche  Wege  diese 
mythologisch-literarischen  Motive  nach  Griechenland  gelangt  sind. 

Zwar  besitzen  wir  von  den  anatolischen  Mythen  eine  verhältnismäßig  große 
Anzahl,  ihr  Erhaltungszustand  läßt  jedoch  leider  zu  wünschen  übrig;  d.h.  sie  sind 
entweder  unvollständig  erhalten  oder  zu  bruchstückhaft.  So  bleiben  uns  viele  Ein¬ 
zelheiten  der  Erzählungen  und  ihre  Zusammenhänge  noch  verschlossen. 

Da  der  hethitische  Gott  als  ein  genaues  Abbild  des  Menschen  selbst  gedacht  ist, 
haben  die  Mythen  Themen  zum  Inhalt,  die  sich  in  Form  von  Epen  genausogut  unter 
den  Sterblichen  abspielen  könnten.  Daher  kommen  die  anthropomorphen  Charak¬ 
terzüge  der  Götter  in  den  Mythen  viel  deutlicher  zum  Ausdruck  als  beispielsweise  in 
den  Gebeten.  Hier  spielt  der  Mensch  nicht  mehr  eine  den  Göttern  absolut  unterge¬ 
ordnete  Rolle,  sondern  kann  als  gleichberechtigter  Protagonist  selbst  in  die 
Geschehnisse  eingreifen.  So  gesehen  behandeln  die  Mythen  ein  breites  Spektrum 
von  göttlichen  und  damit  auch  menschlichen  Leiden  und  Freuden  wie  Liebe,  Haß, 
Intrigen,  Eifersucht,  Hinterlist,  Krieg,  Kampf  um  Macht  und  Einfluß,  Hierarchie, 
aber  auch  Essen,  Trinken,  Genießen  u.v.  m. 

Neben  den  Mythen  gibt  es  auch  eine  Anzahl  von  Legenden  als  eigenständige 
Dichtungen  oder  Übersetzungen  aus  dem  Akkadischen,  die  sich  mit  historischen 
Geschehnissen  befassen,  wie  die  fiktiven  Feldzüge  des  Akkaderkönigs  Sargon  nach 
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Kleinasien,  die  Kämpfe  Naram-Sins,  die  Belagerung  von  Urschu,  die  Legende  von 
Anum-Hirbi,  dem  König  von  Mama,  das  Gurparanzah-Epos,  Palastchroniken  usw. 

Die  Mythen  zeigen  deutlich,  daß  die  hethitische  Sprache  aufgrund  der  Begrenzt¬ 
heit  ihres  Wortschatzes  und  ihrer  Ausdrucksmittel  für  detaillierte  und  spannende 
Erzählungen  nur  wenig  geeignet  war.  Viele  lebendige  und  spannende  Momente  lei¬ 
den  unter  den  kargen  Ausdrucksformen  und  einem  holprigen  Stil.  Die  Sprache  ist 
schlicht,  naiv  und  schmucklos;  sie  verzichtet  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  das  in 
anderen  orientalischen  Sprachen  bekannte  Stilelement  der  häufigen  Wiederholung. 
Der  Tempuswechsel  vom  Präteritum  zum  Präsens  dient  oft  zur  dramatischen  Steige¬ 
rung  des  Erzählflusses.  Wutanfälle,  das  Vergießen  von  Tränen  wie  Wasserkanäle, 
Prahlerei,  üppige  Mahlzeiten  usw.  sind  andere,  häufig  wiederholte  Stilelemente  der 
hethitischen  Mythen.  Das  Gros  der  Texte  ist  in  Prosa  verfaßt.  Die  hethitische 
Bezeichnung  für  »Mythos«  als  »Lied«  (sumerisch  SIR)  bezieht  sich  nicht  auf  ihre 
poetische  Gestaltung,  sondern  auf  die  Art  der  Rezitierung;  das  bedeutet,  daß  die 
Mythen  meist  unter  Begleitung  von  Musikinstrumenten  gesungen  worden  sind. 
Versmaße  sind  in  Ansätzen  nachweisbar;  so  vielleicht  im  Mythos  vom  Mond,  der 
vom  Himmel  fiel  (CTH  727),  im  Ullikummi-Mythos  und  in  einigen  hurritischen 
Erzählungen. 

Mythen,  die  in  anderen  altanatolischen  Sprachen  verfaßt  sind,  liegen  in  spärli¬ 
chen  Resten  in  hattischer  (GTH  727),  luwischer  (GTH  764,  768),  palaischer 
(GTH  752)  und  hurritischer  (CTH  775  f.)  Sprache  vor. 

Literatur:  A.N.  Asan:  Der  Mythos  vom  erzürnten  Gott.  Ein  philologischer  Bei¬ 
trag  zum  rHigionshistorischen  Verständnis  des  Telipinu-Mythos  und  verwandter 
Texte  (Diss.  Würzburg  1988);  A.  Bernabe,  Generaciones  de  dioses  y  sucesion  inter- 
rumpida.  El  mito  hittita  de  Kumarbi,  la  »Teogonia«  de  Hesio  y  la  del  »Papiro  de 
Derveni«,  Aula  Orientalis  7,  1989,  S.i 59-179;  ders.:  Textos  Literarios  Hetitas, 
Madrid  1987^;  F.  Cornelius,  Telephos.  Eine  Episode  der  hethitischen  Geschichte  in 
griechischer  Sicht,  in:  Fs  Otten,  1973,  S.  53-57;  EP.  Daddi-M.  Polvani:  La  mitolo- 
gia  ittita,  Brescia  1990;  H.  J.  Deighton:  The  >Wheather-God<  in  Hittite  Anatolia.  An 
Examination  of  the  Archaeological  and  Textual  Sources,  BAR  International  Series 
143,  Oxford  1982;  F.  Echevarria,  Deja  les  Amazones,  l’origines  anatolienne  d’un 
archetype  constitutif  des  recits  amazoniens,  Hethitica  8,  1987,  S. 95-103;  Th.H. 
Gaster:  Thespis.  Ritual,  Myth  and  Drama  in  the  Ancient  Near  East,  New  York  1950 
(ND  New  York  1975  und  1977);  ders.:  The  Oldest  Stories  in  the  World,  Boston 
1959)  S.  99-171;  A.  Goetze:  Kleinasien,  München  1957^,  S.  173-174;  ders.,  ANET3, 
S.  120-128;  H.G.  Güterbock,  Die  historische  Tradition  und  ihre  literarische  Gestal¬ 
tung  bei  Babyloniern  und  Hethitern  bis  1200,  ZA  NF  10,  1938,  S. 45-149;  ders., 
Hittite  Mythology,  in:  S.N.  Kramer,  Hg.,  Mythologies  of  the  Ancient  World,  Gar¬ 
den  City,  New  York  1961,  S.  139-179;  ders.,  A  View  of  Hittite  Literature,  JAOS  84, 
1964,  S.  107-114;  ders.,  Hethitische  Literatur,  in:  W.  Röllig,  Hg.,  Neues  Handbuch 
der  Literaturwissenschaft,  Wiesbaden  1978,  S. 21 1-253;  V.  Haas:  Magie  und 
Mythen  im  Reich  der  Hethiter,  Hamburg  1977;  ders.:  Hethitische  Berggötter  und 
hurritische  Steindämonen,  Mainz  1982;  ders.:  Vorzeitmythen  und  Götterberge  in 
altorientalischer  und  griechischer  Überlieferung,  Konstanz  1983;  J.  Harmatta,  Zu 


den  kleinasiatischen  Beziehungen  der  griechischen  Mythologie,  Acta  Antiqua  i6, 
1968,  S.  57-76;  A.  Heubeck,  Mythologische  Vorstellungen  des  Alten  Orients  im 
archaischen  Griechentum,  Gymnasium  62,  1955,  S.  508-525;  H.A.  Hoffner,  Hittite 
Mythological  Texts:  A  Survey,  in:  H.  Goedicke  and  J.J.  Roberts,  Hgg.,  Unity  and 
Diversity,  Baltimore  1975,  S.  136-145;  ders.:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990;  L.  Jakob- 
Rost:  Das  Lied  von  Ullikummi,  Leipzig  1977;  C.  Justus,  Indo-Europeanization  of 
Myth  and  Syntax  in  Anatolian  Hittite:  Dating  of  Texts  as  an  Index,  JIES  1 1,  1983, 
S.  59-103;  A.  Kammenhuber,  Art.  Hethitische  Gebete;  Hethitische  Geschichts¬ 
schreibung;  Hethitische  Gesetze;  Hethitische  Mythen;  Hethitische  Pferdetexte; 
Hethitische  Rituale,  in:  Kindlers  Literatur  Lexikon,  Bd.  3,  1967,  Sp.  1731-1752; 
dies.,  Art.  Hurritische  Mythen,  ebda.,  Sp.  2267-2274;  G.  Kühne,  Hethitische 
Texte,  in:  RTAT,  S.  169-204;  E.  Laroche:  Textes  mythologiques  hittites  en  trans- 
cription,  Paris  1965;  ders.,  in:  Dictionnaire  des  mythologies  et  des  religions  des 
societes  traditionelles  et  du  monde  antique,  Flammarion,  Paris  1981,  S.  1-33;  A. 
Lesky:  Hethitische  Texte  und  griechischer  Mythos,  AÖAW  phil.  hist.  Klasse  9, 
1950,  S.  i37ff.;  L.  McNeill,  The  Metre  of  Hittite  Epic,  AS  13,  1963,  S.  237-242; 
G.C.  Moore:  The  Disappearing  Deity  Motif  in  Hittite  Texts:  A  Study  in  Religious 
History  (unveröffentlicht  BA  1975);  G.  Mora,  Sulla  mitologia  ittita  di  origine  anato- 
lica,  Fs  Piero  Meriggi,  1979,  S.  373-385;  E.  Neu,  Der  Alte  Orient:  Mythen  der 
Hethiter,  in:  Bochumer  Altertumswissenschaftliches  Golloquium  2,  1990,  S.  90-117 
(mir  unzugänglich);  H.  Otten:  Mythen  vom  Gotte  Kumarbi,  Berlin  1950;  ders., 
Kanaanäische  Mythen  aus  Hattusa-Bogazköy,  MDOG  85,  1953,  S.  27-38;  W.  Por- 
zig,  Illujankas  und  Typhon,  KlF  i,  1927-30,  S.  379-386;  M.  Salvini,  Sui  testi  mitolo- 
gici  in  lingua  hurrita,  SMEA  18,  1977,  S.  73-91;  E.  von  Schüler,  Kleinasien:  Die 
Mythologie  der  Hethiter  und  Hurriter,  in:  WM  1,1,  1965,  S.  141-215;  ders.,  RIA  7, 
1987,  S.  66ff.;  A.L.  Staufter,  The  Relation  of  Ancient  Near  Eastern  Myth  to  the 
lonian  Presocratic  View  of  Water  and  Earth  (Diss.  New  Mexiko  1985);  G.  Steiner: 
Der  Sukzessionsmythos  in  Hesiods  >Theogonie<  und  ihren  orientalischen  Parallelen 
(Diss.  Hamburg  1958);  M.  Vieyra,  Schöpfungsmythen  der  Hurriter  und  Hethiter, 
in:  Die  Schöpfungsmythen.  Ägypter,  Sumerer,  Hurriter,  Hethiter,  Kanaaniter  und 
Israeliten,  Emsiedeln  u.a.  1964,  S.  1 55-171;  B.  De  Vries:  The  Style  of  Hittite  Epic 
and  Mythology,  Ph.D.  Brandeis  University  1967;  G.  Wilhelm:  Grundzüge  der 
Geschichte  und  Kultur  der  Hurriter,  Darmstadt  1982,  S.  81-87. 


I.  Die  legendäre  Erzählung  von  der  Königin  von  Kanesch/Nescha  und 

ihren  dreißig  Kindern,  CTH  3 

Seit  ihrem  Bekanntwerden  wurde  diese  Erzählung  unter  den  vielfältigsten  und 
unterschiedlichsten  Gesichtspunkten  betrachtet.  Man  sah  in  ihr  u.  a.  die  historische 
Widerspiegelung  der  Machtergreifung  der  indoeuropäischen  Hethiter  nach  ihrer 
Einwanderung  in  Anatolien  oder  auch  die  Ursprünge  der  Amazonenlegende.  In  der 
Tat  enthält  die  Geschichte  Reminiszenzen  an  die  erste  Begegnung  der  neu  eingewan¬ 
derten  Hethiter  mit  den  einheimischen  Hattiern,  deren  matriarchale  Gesellschafts- 


Struktur  sie  als  Patriarchen  völlig  mißverstanden  haben;  dies  hat  ähnlich  wie  zwi¬ 
schen  den  Griechen  und  Minoern,  aber  auch  den  Römern  und  Etruskern  zu  gewalti¬ 
gen  Spannungen  und  Vorurteilen  zwischen  beiden  Bevölkerungsteilen  geführt.  So 
betrachtet  wird  in  der  vorliegenden  Geschichte  diesem  Mißverständnis  Nachdruck 
verliehen,  indem  im  abgebrochenen  Teil  des  Textes  die  aus  der  Geschwisterehe  her- 
vorgegangenen  Nachkömmlinge  -  in  den  Augen  der  patriarchalischen  Hethiter  pure 
Bastarde!  -  in  Zalpa  an  die  Macht  gelangten.  Dieses  Mißverständnis  diente  wohl  als 
Mittel  zur  politischen  Propaganda  in  den  nachfolgenden,  brutal  geführten  Kriegen 
gegen  das  anatolisch-hattische  Lokalkönigtum  von  Zalpa  schon  unter  Hattuschili  I. 
und  dessen  daraus  resultierender  völliger  Zerstörung. 

Texte: 

I.  A.  KBo  22.2 

B.  KBo  3.38 

C.  KUB  48.79  (Bo  7858).  Die  Originaltontafeln  werden  in  Berlin  und  Ankara 
aufbewahrt. 

Bearbeitung:  A.  Archi,  Continuita  degli  insediamenti  anatolici  durante  l’etä 
ittita,  SMEA  22,  1980,  S.  7-17;  S.R.  Bin-Nun:  The  Tawananna  in  the  Hittite  King¬ 
dom,  TH  5,  Heidelberg  1975;  R-L.  Dieterle,  The  Thirty  Brothers,  JIES  i  j,  1987, 
S.  169-214;  F.  Echevarria,  Deja  les  Amazones,  l’origine  anatolienne  d’un  archetype 
constitutif  des  recits  amazoniens,  Hethitica  8,  1987,  S. 95-103;  M.  Forlanini,  Die 
»Götter  von  Zalpa«.  Hethitische  Götter  und  Städte  am  Schwarzen  Meer,  ZA  74, 
1984,  S.  245-266;  V.  Haas,  Zalpa,  die  Stadt  am  Schwarzen  Meer  und  das  althethiti- 
sche  Königtum,  MDOG  109,  1977,  S.  15-26;  H.A.  Hoffner,  Histories  and  Histo- 
rians  of  the  Ancient  Near  East:  The  Hittites,  Or  NS  49,  1980,  S.  290;  ders.:  Hittite 
Myths,  1990;  F.  Josephson,  Rezension  zu  H.  Otten,  StBoT  17,  Kratylos  18,  1973, 
S.  138-142;  H.  Otten:  Eine  althethitische  Erzählung  um  die  Stadt  Zalpa,  StBoT  17, 
Wiesbaden  1973  (Standartedition);  M.  Tsevat,  Two  Old  Testament  Stories  and  their 
Hittite  Analogues,  JAOS  103,  1983,  S.  321-326;  A.  Ünal,  Das  Motiv  der  Kindesaus¬ 
setzung  in  den  altanatolischen  Literaturen,  in:  K.  Hecker  und  W.  Sommerfeld, 
Hgg.,  Keilschriftliche  Literaturen,  Berliner  Beiträge  zum  Vorderen  Orient  6,  Berlin 
1986,  S.  129-136. 

Vs.  '  [Die  Königijn  von  Kanesch  gebar  in  einem  einzigen  Jahr  30  Knaben. 
(Erstaunt  darüber,  sprach  sie)  folgendermaßen:  ^  »Was  habe  ich  für  wal- 
kuwa-^  geboren?«  Sie  füllte^  einen  Behälter  mit  Mist,  3  setzte  ihre  Kinder 


2  a)  Die  genaue  Bedeutung  von  walkuwa-  ist  leider  nicht  bekannt.  Da  die  Geburt  von  vielen 
Jungen  meist  den  Tieren  eigen  ist,  dürfte  sich  das  Wort  auf  die  bei  den  Tieren  üblichen 
Geburtsvorgänge  beziehen,  etwa  »Welpen«  o.ä.  Zum  Wort  vgl.  V.  Haas,  WZKM  69, 
1977»  S.  143;  H.A.  Hoffner,  Or  NS  49,  1980,  S.  290;  L.H.  Lehrman,  Die  Sprache  19, 
1987,  S.  i3ff.;  S.  Luraghi:  Old  Hittite  Sentence  Structure,  London  and  New  York  1990, 
S.  176;  O.  Soysal,  Hethitica  7,  1987,  S.  191;  J.J.S.  Weitenberg:  Die  hethitischen  U- 
Stämme,  Amsterdam  1984,  S.  28of. 

2  b)  sunna  —  wörtlich  »füllen«  hier  wohl  im  Sinne  von  »beschmieren,  wasserdicht  machen«. 
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hinein  und  ließ  sie  zum  Fluß  hinab.  Der  Fluß  aber  4schlepp[te]  sie  zum 
Meer,  (nämlich)  zum  Lande  Zalpuwa.  Die  [Göttjer  nahmen  die  Kinder  aus 
dem  Meer  5  herauf  und  zogen  sie  groß. 

^Nachdem  (einige)  Jahre  dahingegangen  waren,  gab  [die  Königijn  weite¬ 
ren  30  Töchtern  Geburt.  7  Diese  zog  sie  (aber)  einzeln  selbst  auf.  Die  Söhne 
gehen  (irgendwann)  zu[rück](?)  nach  Nescha.  ^  (Dabei)  treiben  sie  einen 
Eseh.  Als  sie  in  die  Ortschaft  Tamar[mara]  gelangten,  sprachen  sie  (zu  den 
Bewohnern):  9  »Ffier  habt  ihr  die  Halle  eingeheizt,  (auf  daß)  [der  Es]el 
bespringt«^.  “Folgendermaßen  die  Bewohner  der  Ortschaft:  »Wohin 
wir  auch  immer  gelangt  sind,  da  bespringt  der  Esel.«  "Folgendermaßen 
(antworten)  die  Kinder:  »Wohin  wir  auch  immer  gelangt  sind,  da  [gejbiert 
[eine]  Frau  [nur  ein]  Kind  [in  einem  Jahr].  "  (Unsere  Mutter)  hat  uns  (aber) 
auf  einmal  geboren.«  Folgendermaßen  die  Bewohner  der  Ortschaft:  »Aber¬ 
mals  hat  unsefre]  König[in]  von  Kanesch  n  30  Töchter  auf  einmal  geboren; 
(ihre)  Söhne  sind  (aber)  verschwunden.«  Da  dachten  die  Kinder^:  m  »Wen 
suchen  wir  (denn  noch)?  Unsere  Mutter  haben  wir  gefunden!  ^5  Kommt, 
wir  wollen  uns  nach  Nescha  begeben!«  Während  sie  (nun)  unterwegs  nach 
Nescha  waren,  ^^(da)  setzten  ihnen  die  Götter  ein  anderes  Herz  eim,  (so 
daß)  ihre  Mutter  sie  '7  nicht  [wieder]  erkennen  konnte^^.  So  gab  sie  ihren 
Söhnen  (ihre  eigenen)  Töchter  (als  Ehefrauen).  Die  [erst]en  Söhne  konn¬ 
ten  ihre  Schwestern  nicht  erkennen.  Der  letzte^^  aber  '9 [erkannte  sie]: 
»Wollen  wir  (denn)  unsere  Schwester  (als  Frauen)  nehmen?  Wir  wollen 
nicht  so  eine  Freveltat  begehen!  ^°[Es  ist  gegen]  die  (guten)  Sitten!«  (Die 
übrigen  Brüder)  sch[liefen  jedoch  mit  ihren  Schwestern]^. 


8  a)  Die  Funktion  des  Esels,  der  um  diese  Zeit  als  Pack-  oder  aber  auch  Reittier  gedient 
haben  dürfte,  ist  in  diesem  Zusammenhang  unbekannt. 

9  a)  Oder  »klettert«;  Sinn  unklar;  zu  ark-  in  der  Bedeutung  »klettern,  bespringen«  vgl. 
zuletzt  A.  Ünal,  Belleten  205,  1989,  S.  1484. 

13  a)  Wörtlich  »sprachen  vor  ihren  Herzen«. 

16  a)  »Herz«  hier  sicherlich  als  Organ  des  Wahrnehmungszentrums  wie  Gedächtnis. 

17  a)  Verb  im  Präsens. 

18  a)  Wohl  »der  jüngste  Bruder«. 

20  a)  Der  Haupttext  bricht  hier  ab.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  in  der  weiteren  Erzählung  von 
der  Machtergreifung  dieser  »Bastarde«  in  der  Stadt  Zalpa  die  Rede  ist.  Im  weiteren  Verlauf 
des  Textes  und  von  dessen  Duplikat  werden  kultische  Handlungen  und  militärische  Aus¬ 
einandersetzungen  gegen  Zalpa  beschrieben. 
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2.  Der  Mythos  vom  Schlangendämon  Illuyanka,  CTH  321 

Die  Überlieferung  dieses  Mythos  verdanken  wir  dem  Umstand,  daß  er  im  Verlaufe 
eines  hattischen  Natur-  und  Fruchtbarkeitsfestes  (purulli-)  wohl  als  Liturgie  rezi¬ 
tiert  worden  ist.  Obwohl  mythische  Erzählungen  als  Teil  der  Beschwörungen  in  den 
magischen  Ritualen  vereinzelt  auftauchen,  stellt  der  Illuyanka-Mythos  bislang  das 
einzige  und  ausführlichste  Beispiel  dafür  dar.  Die  Rezitation  während  des  Festes 
dürfte  den  Zweck  erfüllt  haben,  den  Inhalt  der  Erzählung,  nämlich  die  Ausschaltung 
des  Regen  und  Fruchtbarkeit  spendenden  Wettergottes  und  die  mühevolle  Wieder¬ 
erlangung  seiner  Kräfte,  mit  den  Vorgängen  in  der  Natur,  dem  Jahreszyklus  aus 
Sterben  im  Winter  und  Wiederbelebung  im  Frühjahr,  in  Beziehung  zu  setzen.  So 
gesehen  läßt  sich  dieser  Mythos  durchaus  mit  dem  babylonischen  Schöpfungsmy¬ 
thos  vergleichen.  In  seiner  literarischen  Gestaltung  stellt  er  jedoch  ein  einfacheres 
folkloristisches  Produkt  dar. 

Texte: 

A.  KBo  3.7 

B.  KUB  17.5 

C.  KUB  17.6 

D.  KUB  12.66 

E.  KUB  36.54 

F.  KBo  12.83 

G.  KBo  12.84  +  KBo  13.84 

H.  KBo  '22.99 

J.  KUB  36.53 

K.  KBo  34.33;  die  Tontafeln  werden  in  Berlin,  Ankara  und  Bogazkale/Hattu- 
scha  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  G.  Beckman,  The  Anatolian  Myth  of  Illuyanka,  JANES  14,  1982, 
S.  11-25;  ders.,  BA  52/2-3,  1989,  S.  104-140;  Th. FI.  Gaster:  Thespis.  Ritual,  Myth 
and  Drama  in  the  Ancient  Near  East,  New  York  1950,  S.  3i7ff.;  ders.:  The  Oldest 
Stories  in  the  World,  Boston  1959,  S.  i34ff.;  V.  Haas:  Hethitische  Berggötter  und 
hurritische  Steindämonen,  Mainz  1982;  ders.:  Magie  und  Mythen  im  Reiche  der 
Hethiter,  Hamburg  1977;  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  loff.;  L. 
Jakob-Rost:  Das  Lied  von  Ullikummi,  Leipzig  1977,  S.  zyff.;  G.  Kühne,  in:  RTAT, 
S.  169-204;  E.  Laroche:  Textes  mythologiques  hittites  en  transcription,  Paris  1965, 
S.  5 ff.;  E.  Masson:  Le  combat  pour  l’immortalite.  Heritage  indo-europeen  dans  la 
mythologie  anatolienne,  Paris  1991,  S.95ff.;  F.  Pecchioli  Daddi-M.  Polvani:  La 
mitologia  ittita,  Brescia  1990,  S.39ff.;  W.  Porzig,  KlF  i,  1930,  S.  379-386;  A.H. 
Sayce,  Hittite  Legend  of  the  War  with  the  Great  Serpent,  JRAS  1922,  S.  177- 190;  B. 
de  Vries:  The  Style  of  Hittite  Epic  and  Mythology  (pLd.  Brandeis  University 
1967)  ;  H.  Zimmern,  Der  Kampf  des  Wettergottes  mit  der  Schlange  Illuyankas.  Ein 
hethitischer  Mythos,  Streitberg-Festgabe,  1924,  S.  430-441. 

A I  >  [Foljgendermaßen  (spricht)  Killa,  [der  Gesalbte^  des]  Wettergottes 

I  a)  Angehöriger  einer  Priesterklasse. 
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von  Nerik.  ^-3  (Folgendermaßen  ist)  der  Wortlaut  des  purulli-Festes®  für 
den  We[ttergott]  des  Himmels^,  dem  4  man  folgendermaßen  rezitiert: 

5  »Möge  es  im  Lande  wachsen  (und)  gedeihen.  Möge  das  Land  (von  allem 
Bösen)  6  geschützt  sein;  (denn  nur)  wenn  es  7  wächst  (und)  gedeiht,  (dann) 
8  feiert  man  das  purulli-Vtsx.. 

9  Als  der  Wettergott  und  die  Schlange  Illuyanka  in  der  Stadt  Kiskilussa» 
zum  Kampf  antraten,  “(da)  besiegte  die  Schlange  Illuyanka  den  Wetter¬ 
gott. 

“Der  Wettergott  bat  alle  Götter  '5 um  Hilfe:  >Herein  sollt  ihr  treten!< 
Hlnar^»  veranstaltete  eine  Party b.  15  Von  allen  (Genußmitteln)  stellte  sie 
reichlich,  '^(nämlich)  Weinfässer,  marnuwan-¥'i.sser^  ^7 walhi-Gei'ißie^ 
hin.  In  (diesen)  Gefäßen  befreitere  sie]  (alles)  in  Hülle  und  Fülle. 

i9[Inar]  reiste  nach  der  Stadt  Ziggaratta®  ^°und  traf  sich  (dort)  mit  dem 
Sterblichen  Hupaschiya. 

Folgendermaßen  (sprach)  Inar  zu  Hupaschiya:  >Schau,  ich  habe  vor, 
diese  und  jene  Sache  zu  unternehmen.  ^3  Stelle  du  dich  doch  auf  meine 
Seite  !< 

^4  Folgendermaßen  (antwortete)  Hupaschiya  zu  Inar:  >(Nur)  wenn  ich 
mit  dir  schlafen  darf,  werde  ich  kommen  (und)  den  Wunsch  deines  Her¬ 
zens  erfüllen. <  [Und  er]  schlief  mit  ihr. 

B I  3  Inar  nahm  Hupaschifya]  mit  sich  4  und  hielt  ihn  verborgen.  Inar 
5  schmückte  sich,  und  sie  rief  die  Schlange  Illuyanka  ^  aus  ihrem  Loch  her¬ 
auf  (mit  den  Worten):  7>Schau!  Ich  gebe  eine  Party.  ^  Komm  (doch)  zum 
Essen  (und)  Trinken  !< 

9  Und  Illuyanka  kam  samt  [seinen  Kindern]  “  herauf.  Sie  aßen  und  tran¬ 
ken.  “  (Ja)  sie  aßen  den  ganzen  KochtopF  (leer)  “und  betranken  sich. 

'3  Zu  ihren  Löchern  hinunter  möchten  sie  h  nicht  mehr  gehen.  (Da)  kam 
Hupaschiya  15-16  und  band  die  Schlange  Illuyanka  mit  einer  Schnur  fest. 


2-3  a)  Ein  Wort  hattischen  Ursprungs,  das  ein  »Fruchtbarkeitsfest  der  Erde«  o.ä.  bedeuten 
muß. 

2-3  b)  Die  Ergänzung  dieser  bruchstückhaften  Textstelle  ist  unsicher. 

2-3  c)  Text  »wenn«. 

9  a)  Wohl  eine  hattische  Stadt  im  nördlichen  Anatolien,  vgl.  H.  Otten,  RLA  5,  s.v.  Kiski- 
lussa. 

14  a)  Eine  der  zahlreichen  Erscheinungsformen  der  hattischen  Schutzgöttin. 

14  b)  Wörtlich  »Fest,  Festritual,  Festlichkeit,  Feier,  festliche  Einladung«  wird  H.G.  Güter¬ 
bock,  RAI  17,  1970,  S.  175,  folgend  als  »Party«  übersetzt. 

16  a)  Ein  unbekanntes  alkoholisches  Getränk,  CHD  M  193  (a  kind  of  beer). 

17  a)  Ein  weiteres  unbekanntes  alkoholisches  Getränk. 

19  a)  Nur  hier  belegt,  daher  ist  ihre  Lage  unbekannt. 

II  a)  So  als  vage  Wiedergabe  von  palhi-  »Faß,  Kessel?«. 


‘7  Dann  kam  der  Wettergott  und  tötete  **die  Schlange  Illuyanka.  Die 
(übrigen)  Götter  waren  (dabei)  mit  ihm  zusammen. 

C I  M  Inar  baute  im  Lande  Tarukka  auf  dem  Felsen  *5  ein  Haus  für  sich, 
'6  siedelte  Hupaschiya  in  (diesem)  Haus  an.  '7  Inar  '^gab  ihm  (folgende) 
Anweisung:  >Wenn  ich  auf  das  Feld  '9  gehe,  hüte  dich  davor,  aus  dem  Fen¬ 
ster  hinauszuschauen.  Falls  du  (nämlich  hinausschaust),  (so)  wür¬ 
dest  du  deine  Frau  (und)  deine  Kinder  erblicken». 

»3  Nachdem  20  Tage  vergangen  waren,  schaute  er  (doch)  [zum]  Fenster 
»4  hinaus  (und)  [erblickte]  (tatsächlich)  seine  Frau  (und)  seine  Kinder. 

»5  Als  Inar  vom  Feld  zurück  »^kam,’begann  jener»  zu  jammern:  »7>Laß 
mich  (doch)  zurück  nach  Hause  !< 

All  9 Folgendermaßen  (sprach)  Ina[r  zu  Hupaschiya]»:  KUB  12.66  III 
(D)  und  KBo  j.y  III  (A)  enthalten  eine  andere  Version  desselben  Mythos: 

D III  » Was  auch  immer  [. . .]  3  er  sagte.  [. . .  Als?  die  Schlange  Illuyanka 
den  Wettergott]  4-5  besiegte,  (da)  nahm  sie  [sein  Herz  und  seine  Augen. 
Und  der  Wettergott  [wollte]  sie  ihr  [fortnehmen?]. 

A III  4  So  nahm  er  die  Tochter  eines  armen  Mannes  5  zu  seiner  Frau  und 
zeugte  einen  Sohn.  ^Als  dieser  heran  wuchs,  7  nahm  er  die  Tochter  der 
Schlange  Illuyanka  ^  zu  seiner  Frau. 

9  Der  Wettergott  unterwies  (seinen)  Sohn  immer  wieder:  >Wenn  du  in 
das  Haus  deiner  Frau  gehst,  (so)  verlange  von  ihnen  (mein)  Herz  (und) 
(meine)  Augen  !< 

'3  Als  er  (dahin)  gelangte,  verlangte  er  von  ihnen  das  Herz,  >4  und  sie 
gaben  es  ihm.  "  s  Zuletzt  verlangte  er  von  ihnen  die  Augen,  16  und  auch  diese 
gaben  sie  ihm.  '7  Er  überbrachte  sie  dem  Wettergott,  seinem  Vater;  (und 
so)  hat  der  Wettergott  (sein)  Herz  und  seine  Augen  ‘9  wiedererlangen 
können. 

»°Als  (nun)  seine  Gestalt  wieder  »Uhren  früheren  (Zustand)  erlangt 
hatte,  »» zog  er  erneut  zum  Meer  zur  Schlacht.  »3  Als  er  ihr»  die  Schlacht 
lieferte,  »4  war  er  dabei,  die  Schlange  Illuyanka  »5  zu  besiegen.  Der  Sohn  des 
Wettergottes  (war)  auf  der  Seite  der  Schlange  Illuyanka.  »» Er  schrie  zum 
Himmel,  seinem  Vater,  hinauf:  »9  >Ergreife  du  auch  mich !  3°  Erbarme  dich 


22  a)  D.h.  wohl,  daß  Hupasiya  sich  seiner  Familie  besinnen,  sehnsüchtig  werden  und  folg¬ 
lich  die  Liebesbeziehung  mit  Inar  aufgeben  würde. 

26  a)  D.h.  Hupasiya. 

9  a)  Die  nachfolgenden  Zeilen  sind  sehr  bruchstückhaft.  Es  könnte  sein,  daß  sie  aus  Angst, 
Hupasiya  zu  verlieren,  aber  auch  als  Strafe  für  seine  Ungehorsamkeit  ihn  getötet  hat. 

23  a)  D.h.  der  Schlange  Illuyanka. 
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meiner  nicht  !<  31  So  hat  der  Wettergott  sowohl  Illuyan[ka]  3^  wie  auch  sei¬ 
nen  eigenen  Sohn  getötet^. 


3.  Telipinu  und  die  Tochter  des  Meeres,  CTH  322 

Dieser  nur  bruchstückhaft  erhaltene  Mythos  ist  wiederum  hurritischen  Ursprungs 
und  dürfte  eine  Art  Schöpfungsmythos  darstellen.  Er  handelt  von  den  machtgieri¬ 
gen  Ränken  des  Meeresgottes  gegen  den  Sonnengott  und  somit  gegen  die  Mensch¬ 
heit,  die  erst  durch  das  Eingreifen  Telipinus  geschlichtet  werden,  indem  er  die  Toch¬ 
ter  des  Meeresgottes  heiratet. 

Texte : 

A.  KUB  12.60 

B.  KUB  33.81;  die  Tontafeln  werden  in  Istanbul  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  25!.;  E.  Laroche: 

Textes  mythologiques  hittites  en  transcription,  Paris  1965,  S.  79ff.;  C.  Moore:  The 
Disappearing  Deity  Motif  in  Hittite  Texts:  A  Study  in  Religious  History,  1975, 
S.  i6if.;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  Brescia  1990, 
S.  87!!.;  B.  de  Vries:  The  Style  of  Hittite  Epic  and  Mythology,  Ph.D.  Brandeis 
University  1967,  S.  15!. 

A I  I  Früher,  als  das  große  M[eer  der  Alleinherrscher  war  -  als  aber]  ^  Him¬ 
mel,  Erde  (und)  Menschhe[it  geschaffen  wurden,]  3  (da)  wurde  es  streit¬ 
süchtig  und  holte  [den  Sonnengott  des  Himmels]  4  herunter  und  [hielt]  ihn 
[versteckt]. 

5  Dies  [hatte]  im  Lande  schlimme  [Folgen],  ^  (da)  Dunkelheit  herein¬ 
brach.  Das  Me[er  tobte],  7  (und)  niemand  konnte  ihm  widerstehen.  [Der 
Wettergott  rief  Telipinu,]  *  [seinen]  geliebten  (und)  erstgebore[nen  Sohn], 
(mit  den  Worten): 

9>Wohlauf,  Telipinu,  [gehe]  du  selbst  [zum  Meer]  "°(und)  ret[te]  den 
Sonnengott  des  Himmels  vor  (der  Gewalt  des)  Meeres  !<ä 

“Telipinu  eilte  zum  Meer.  [Das  Meer]  “fürchtete  sich  vor  ihm  und 
[gab]  ihm  [seine]  Tochter  (zur  Frau).  ^3  Es  übergab  ihm  auch  den  Sonnen¬ 
gott.  Nun  [brachte]  Telipinu  [den  Sonnengott]  Hund  die  Tochter  des  Mee¬ 
res  aus  dem  Meer  zurück,  h  Er  f[ührte]  sie  zum  Wettergott. 

32  a)  Die  Tötung  des  eigenen  Sohnes  ist  viel  diskutiert  worden.  Es  ist  möglich,  daß  der  Sohn 
des  Wettergottes  durch  die  Schlange,  seinen  Schwiegervater,  erfuhr,  daß  er  vom  Wetter¬ 
gott  eigens  für  dessen  Zwecke  als  Pflegekind  gezeugt  wurde,  um  als  Werkzeug  eingesetzt 
zu  werden,  und  deshalb  den  Wettergott  haßte  und  nicht  mehr  am  Leben  bleiben  wollte. 
Th.  Gaster:  The  Oldest  Stories  in  the  World,  Boston  1959,  S.  i34ff.,  betrachtet  die  Tötung 
des  Sohnes  als  verdiente  Bestrafung  aufgrund  seiner  »stupidity  and  gluttony«. 

10  a)  Wörtlich:  »bringe  es  zurück«. 
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•^Das  Meer  sandte  zum  Wettergott  (die  Botschaft):  >Telipinu,  '/dein 
Sohn,  [erhielt]  meine  Tochter  zur  Frau  ‘^und  nahm  sie  mit  sich.  [Was] 
'9  wirst  du  mir  nun  (als  Brautpreis)  geben  ?<  Der  Wettergott  sprach  zur 
Schicksalsgöttin  Hannahanna:  >[Schau],  ^°ein  Fluß»  kam  aus  dem  Meer 
(und)  bat  [um  einen  Brautpreis?].  Soll  ich  ihn  ihm  geben,  oder  soll  ich  ihn 
ihm  nicht  ge[ben?]< 

^^Folgendermaßen  (sprach)  Hannahanna  zum  Wettergott:  >Gib  (ihn) 
ihm!<  (So)  ^3  erhielt  [Telipinu  die  Tochter  des  Meeres]  zur  Braut. 
Dadu[rch  ...]  ^4  Er»  ga[b]  ihm  von  allem  ein  Tausend,  ^5  nämlich  [ein  T]au- 
send  Rinder,  ein  Tausend  Schafe  und  [das  Meer  nahm  sie?]^ 


4.  Der  Mythos  vom  Verschwinden  und  Wiederfinden  der 
Sonnengottheit,  CTH  323 

Dieser  Mythos  gehört  nach  Typus,  Diktion  und  Thematik  in  den  Kreis  des  Teli- 
pinu-Mythos,  vgl.  unten  CTH  324. 

Texte: 

1.  KUB  36.44 

2.  A.  VBoT  38 

B.  KUB  53.20 

C.  KBo  25.107;  die  Tontafeln  werden  in  Istanbul,  Ankara,  Berlin  und  Paris 
aufbewahrt. 

Bearbeitung:  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  63-64;  E.  Laroche: 
Textes  mythologiques  hittites  en  transcription,  Paris  1965,  S.  81  ff.;  C.  Moore:  The 
Disappearing  Deity  Motif  in  Hittite  Texts:  A  Study  in  Religious  History,  1975, 
S.  164-179;  F.  Pecchioli  Daddi— A.  M.  Polvani:  La  mitilogia  ittita,  Brescia  1990, 
S.  5 7 ff. 

A  5  a>Ich  werde  [den  Sonnengott]  ergreifen  und  ihn  verstecken^.  Was  kann 
(da)  der  Wettergott  (wohl)  unternehmen?  ^  Ich  werde  [. .  .]<  Wie  sie  (nun  so) 
anfingen  zu  prahlen,  (da)  schrie  die  Tochter  des  Meeres^  /vom  [Himmel] 
(herunter),  so  daß  das  Meer  sie  hörte.  (Daraufhin)  [nahm]  das  Meer  eine 
Kanne  [in  die  Hand?]  *[und]  stellte  [sie]  auf  seinen  KopF  (und  sprach): 


20  a)  Als  Botschafter  des  Meeres?. 

24  a)  D.h.  der  Wettergott. 

25  a)  Rest  abgebrochen. 

5  a)  Der  Anfang  des  Textes  ist  abgebrochen. 

5  b)  Vgl.  oben  KUB  12.60  I  3-4. 

6  a)  Dieselbe  Frau,  die  nach  KUB  12.60  I  12,  i6f.,  22ff.  mit  Telipinu  vermählt  wurde? 
8  a)  Bedeutung  von  halhaldana-  unklar,  vgl.  HW^  s.v. 
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>Nun,  wenn  die  Sonne  herunterbröckelt  (?),  9  wird  sie  entweder  in  [diese 
Kanne?],  in  die  offene  Flamme,  auf  den  Baum  oder  ins  Gestrüpp  brök- 
keln  (?).  J°Sie  wird  [von  dieser  Kanne]  aufgefangen  (?)a. 

”  [Das  Me]er  spricht  zum  Sonnengott:  >Das  ist  es,  was  [ich  für  dich  bereit 
halte ?<  i^Der  Sonnengott  ging  in  das  Zimmer  des  Meeres  und  überdeckte 
die  Kan[ne]  *3  [mit]  Wachs.  Darauf  häuf[te  er]  ferner  Kupfer  '4  [und 
sp]rach:  >Er  soll  mir  immerfort  prahlen,  bis  [ich  ihn  besiege?]<ä 

BI  I  [...]  Das  Gebirge  [.. .]  ^  [..  .]Deine  Kinder  spre[chena.  3Sie[. ..] 
Der  Wettergott  [sagte]  zu  seiner  Frau:  4  >[. . .]  Sag  es  mir  [. . .]  5  [Tot  sind  (?) 
meine  K]inder.  [Kann  man]  einen  Menschen,  der  ermordet  wurde,  [wieder 
ins  Leben  rufen?]  ^  [Wenn]  Rinder  (und)  Schafe  getötet  worden  sind,  kann 
man  sie  wieder  zum  Leben  rufen?  7  Was  für  ominöse  Zeichen  geben  (denn) 
[deine]  Kinder?  Das  fros[tige  Lis]  ^  lähmte  das  ganze  Land.  Das  Wasser 
trocknete.  9  Das  frostige  Lis  ist  übermächtig<^.  (Der  Wettergott)  spricht 
(nun)  zum  Wind,  seinem  Bruder:  '°>(Sieh)  die  Berge,  die  Gewässer,  Gärten 
(und)  Wiesen  (an)!  "Laß  (doch)  deine  (Regen  spendende)  Feuchtigkeit 
gehen,  auf  daß  sie^  nicht  gelähmt  werden! 

"[Er  wird]  die  Wiesen,  Länder,  Rinder,  Schafe,  Hunde  (und)  Schweine 
lähmen,  *3  die  Getreide  aber,  seine  Lieblingskörner^,  wird  er  [nicht]  läh¬ 
men.  Falls  er  sie  (nämlich)  l[ähmen  wollte],  h  wird  der  Talg  (ihn)  drinnen 
(fest)halten,  ^5  so  (daß)  er  sie  nicht  lähmen  kann.  (Was  aber),  falls  er  alles 
[lahmlegt?]<.  i^Jener  ging  (und)  sprach  zum  Wettergott:  >Hier  ist,  was 
geschehen  ist!< 

17 Das  besagte  frostige  Eis  spricht  zu  seinem  Vater  (und)  seiner  Mutter: 
’*>Eßt  (und)  trinkt  dies,  i9ohne  auf  etwas  Rücksicht  nehmen  zu  müssen! 
Der  Schafhirt  (und)  der  Kuhhirt  [sind  gestorben ?]<  Jener  hat  das  Land 
gelähmt,  der  Wettergott  weiß  aber  (davon)  nichts. 

Der  Wettergott  sandte  dem  Sonnengott  (Boten):  >Geht  (und)  führt  den 
Sonnengott  her!<  ^^Sie  gingen  (und)  suchten»;  sie  können  ihn  (aber)  nicht 
finden.  »3  Der  Wettergott  spricht:  >Warum  habt  ihr  ihn  denn  nicht  gefun¬ 
den?  »4  Schaut,  (wie)  heiß  meine  Körperglieder  (geworden  sind).  »5  Wohin 


10  a)  Die  genaue  Bedeutung  von  iksai-,  das  noch  in  KUB  58.93  Vs.r.7  in  Zusammenhang  mit 
den  Kindern  des  Sonnengottes  vorkommt  (I.  Hoffmann,  OrNS  58,  1989,  S.  558),  ist  unbe¬ 
kannt,  vgl.  J.  Puhvel,  HED  3541. 

14  a)  Der  Rest  abgebrochen. 

2  a)  Oder  »besiegen«  ? 

9  a)  Wörthch:  »groß«. 

11  a)  D.h.  die  oben  aufgezählten  Dinge. 

13  a)  Wörtlich:  »Kinder  des  Herzens«. 

22  a)  Verb  im  Präsens. 
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ist  er  (wohi)  verschwunden  ?<  Er  beauftragte  den  Kriegsgott  Zababa  (mit  den 
Worten):  >Geh  (und)  hole  du  den  Sonnengott  her !< (Doch)  das  frostige  Eis 

ergriff  auch  Zababa.  ^7 (Der  Wettergott  spricht):  >Geht  (und)  ruft  den 
Schutzgott  (Inar)!  Kann  (das  frostige  Eis)  auch  ihn  lähmen?  (Nein!)  Ist  er 
(doch)  nicht  das  Kind  der  Wildflur?<  Aber  das  frostige  Eis  ergriff  auch  ihn. 
^9>Geht  (und)  ruft  Telipinu!  Er  ist  mein  mächtiger  Sohn.  3°  Er  kann  (die 
Äcker)  beackern,  pflügen  und  bewässern.  [Er  kann]  das  Getreide  51  [ern¬ 
ten  ?]<  Aber  das  frostige  Eis  hält  auch  ihn  zurück. 

3^>[Geht]  (und)  ruft  Gulscha  und  Hannahanna!  Falls  sie  gestorben  sind, 
33  [so]  sind  auch  diese»  gestorben.  [Ist]  (etwa)  das  frostige  Eis  (bis)  zu  ihrer 
Türschwelle  34  [gekommen ?]<  Das  frostige  Eis  spricht  zum  Wettergott:  >Du 
tötest»  (und)  wirfst  (alles)  weg.  35  [. . .]  (Deshalb)  ist  nun  alles  dahingestor¬ 
ben.  Behalte  diesen  Becher  36  [nicht]  mehr!  Die  Brüder  von  Haschammili 
37 (sind)  die  [Stief]brüder  (des  frostigen  Eises?);  (deshalb)  wird  das  frostige 
Eis  sie  nicht  ergreifen. <  38  [Der  Wettergott]  rief  sie.  Der  Wettergott 
39 [spricht]  zum  frostigen  Eis:  >Meine  Hand  ist  im  Becher  eingeklebt». 
4°  [Auch  meine  Füße]  sind  (also)  (im  Eis)  eingewachsen  (damenk-).  (Auch) 
wenn  du  diese  (meine)  Füße  (und)  Hände  41  [lähmst],  (so)  ergreife  (wenig¬ 
stens)  meine  Augen  nicht  !< 

4»  [Das  frostige  Eis]  spricht  zum  Wettergott:  >Schau  meine  Kinder  an!< 
43 [Der  Wettergott  spricht]:  >Ich  werde  nun  zum  Himmel  reisen;  44 (so) 
erquicke  [meine  Hände  (und)]  Füße!  45  [. .  .]<a. 

A IV  I  Er  schickte  zu  [. . .]  und  er  schießt  auf  den  Mondgott.  [. . .]  »  Er 
warf  [-]ar  in  das  Tor.  Die  Greise  (und)  Greisinnen  3  [. .  .]en,  aber  ich  bin 
eine  annanna-Frau^. 

4  [. . .  hn]ks  (?)  ist  ein  Orakelbescheid  (?),  aber  ich  habe  ihn  nicht  genom¬ 
men,  rechts  5  [ist  ein  (anderer)  Orakelbescheid  (?),  (ihn)  habe  ich  genom¬ 
men,  (nämlich)  die  Gebote»  der  Götter.  [Ich  habe]  sie  ^[in  mein...] 
geschüttet.  [Geschüttet  habe  ich  sie?]  in  meinen  Mund,  in  mein  hala-^  (und) 
in  das  Riegelholz.  7  [. . .]  aber  ein  iskarakka-^.  Ich  legte  (auch)  es  auf  den 
Kopf. 


33  a)  D.h.  das  Land  und  die  Lebewesen? 

34  a)  kHsi  ist  ungewöhnliche  Prs.  2.  sg.  von  kuen-  »töten«. 

39  a)  D.h.  »im  Eis  eingewachsen,  festgefroren«. 

45  a)  Der  Rest  abgebrochen. 

3  a)  Name  einer  Magierin,  vgl.  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  Bres¬ 
cia  1990,  S.68,  Anm.25;  vgl.  KUB  32.42  i  3,  iv  6;  KUB  32.51  i  7,  22;  KUB  32.58  7  und 
^Annanna  in  KBo  22.68  i  31;  KBo  24.25  +  KBo  29.89  iv  15. 

5  a)  Wörtlich:  »Worte«. 

6  a)  Ein  Körperteil. 

7  a)  Bedeutung  unbekannt,  vgl.  B.  de  Vries:  The  Style  of  Hittite  Epic  and  Mythology,  1967, 
S.  i84f.  Anm.  58. 
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8  Ich  habe  niemals  die  Gebote»  der  Götter  zunichte  gemacht.  Wenn 
9Telipinu  jemandem  Schwierigkeiten  verursacht,  (so)  werde  ich  die  Worte 
der  Götter  rezitieren  und  ihn  (so)  anflehen.  Der  Sonnengott  spricht: 
>Mögen  die  Worte  der  Götter  gehen;  "  (hier  ist)  mein  Anteila.<  Als  Hanna¬ 
hanna  folgendes  (sprach):  >Wenn  du,  Sonnengott,  jemandem  etwas  Gutes 
gibst,  laß  ihn  dir  das  neunfach  (zurück)geben.  Wer  aber  arm  ist,  (der)  soll 
dir  (nur)  ein  Schaf  geben. < 

13  »Die  Anrufung  des  Sonnengottes  und  Telipinus  ist  zu  Ende^. 


5.  Der  Telipinu-Mythos,  CTH324 

Dieser  lange  und  ausführliche  Mythos  verkörpert  den  Urtypus  des  mythologischen 
Motives  vom  Verschwinden  und  Wiederfinden  der  Götter  und  stellt  einen  der 
beliebtesten  Mythostypen  der  altanatolischen  Bevölkerung  dar.  Das  Erzürnen  und 
anschließende  Verschwinden  der  Götter  legen  die  ganze  Natur  lahm;  erst  durch  ihre 
Wiederauffindung  kann  sie  erneut  in  Harmonie  versetzt  werden.  Die  Beliebtheit 
dieses  Motives  wird  u.  a.  auch  daran  deutlich,  daß  dieser  Mythos  in  Zusammenhang 
mit  zahlreichen  Gottheiten  gebracht  worden  ist,  darunter  Wettergott  und  Sonnen¬ 
gott».  Auch  private,  angesehene  Personen  haben  sich  Gottheiten  adoptiert,  die 
gemäß  diesem  Motiv  verschwinden  und  wiederkehren.  Die  Entdeckung  eines 
Exemplars  in  dem  kleinen  Provinzialarchiv  von  Masat  spricht  für  die  Beliebtheit 
auch  dieses  Genres. 

Der  Telipinu-Mythos  ist  in  drei  voneinander  abweichenden  Versionen  überlie¬ 
fert.  Unten  übersetzen  wir  die  besterhaltene,  ausführlichere  erste  Version,  obwohl 
in  ihr  nicht  alle  für  diesen  Mythos  charakteristischen  mythischen  Komponenten 
auftreten,  wie  die  Wiederauffindung  Telipinus  auf  einer  Wiese  in  der  Nähe  der  Ort¬ 
schaft  Lihzina*^. 

Erste  Version 

Texte: 

A.  KUB  17.10 

B.  KUB  33.2  =  Ai  i6ff. 

C.  KUB  33.1  =  AiiizSff. 

D.  KUB  33.3  =  Aiv  iiff. 

E.  KBo  26.132;  die  Texte  werden  in  Ankara,  Istanbul  und  Berlin  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  A.N.  Asan:  Der  Mythos  vom  erzürnten  Gott.  Ein  philologischer 

Beitrag  zum  religionshistorischen  Verständnis  des  Telipinu-Mythos  und  verwand- 


8  a)  Wörtlich:  »Worte«, 
na)  Satzkonstruktion  unverständlich. 

13  a)  Kolophon. 

13  b)  Die  Fortsetzung  der  Tontafel  enthält  eine  Inventarliste  und  eine  Festbeschreibung, 
a)  A.  Ünal,  Parts  of  Trees  in  Hittite  According  to  a  Medical  Incantation  Text  (KUB 
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ter  Texte, >  1988;  Th.  ]H;  Gaster;  The  Oldest  Stories  in  the  World,  Boston  1959, 
S. 99ff.;  C.  Girbal,  SMEA  22,  1980,  5.69!.;  A.  Goetze,  ANET3,  S.  i26ff.;  H.G. 
Güterbock,  Fs  Friedrich,  1959,  S.  207-21 1;  ders.,  Flittite  Mythology,  in:  S.N.  Kra¬ 
mer,  Fig.,  Mythcjogies  of  the  Ancient  World,  Garden  City,  New  York  1961, 
S.  143 ff.;  ders.,  A  Religious  Text  From  Ma§at,  Anadolu  Ara§tirmalan  10,  1986, 
S. 205-214;  V.  Haas:  Magie  und  Mythen  im  Reiche  der  Hethiter,  Hamburg  1977, 
S.  8iff.;  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  i4ff.;  G.  Kellermann,  Fs 
Güterbock^,  1986,  S.  115-123;  C.  Kühne,  in:  RTAT,  S.  181-186;  E.  Laroche:  Textes 
mythologiques  hittites  en  transcription,  Paris  1965,  S.  89ff.;  H.  Otten:  Die  Überlie¬ 
ferungen  des  Telipinu-Mythus,  Leipzig  1942;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani: 
La  mitologia  ittita,  Brescia  1990,  S.  yiff.;  A.H.  Sayce,  JRAS  1930,  S.  301-3 19. 

A I  '  Telipinu  [ist  erzürnt].  ^  >Möge  er  doch  nicht  (schon  wieder)  Schrecken 
einjagen  !<a  [Er  zog  seinen  rechten  Schuh]  3  an  seinen  linken  [Fuß],  den  lin¬ 
ken  [Schuh  aber  zog  er  an  seinen  rechten  Fuß  an]  4  [und  verschwand.] 

5  Dunst  erfüllte  die  Fenster,  Qualm  erfüllte  das  Haus.  ^  Auf  dem  Herd 
erstickten  die  Scheite.  Auf  den  Altären  /erstickten  die  Götter.  Im  Pferch 
ebenso^  die  Schafe,  im  Stall  *  erstickten  die  Rinder.  Das  Mutterschaf  lehnte 
sein  Lamm  ab,  9  die  Kuh  lehnte  ihr  Kalb  ab. 

'°Telipinu  ist  fortgegangen.  Das  Getreide,  Fruchtbarkeit  der  Tiere (?)s 
“  Fruchtbarkeit  (?),  Wachstum  (?)  (und)  Sättigung  trug  er  mit  sich  fort 
auf  das  Feld,  in  die  Wiese  (und)  in  die  unbewohnte  Einöde  (?).  Telipinu  ist 
fortgegangen;  in  der  Einöde  '3  hat  er  sich  hingekauert.  Über  ihm  wuchs 
Efeu(?)a.  Nun  h  wachsen  Getreide  (und)  Spelt  nicht  mehr.  Rinder,  Schafe 
(und)  Menschen  '5  werden  nicht  mehr  schwanger;  diejenigen  (von  ihnen), 
die  schwanger  werden,  vermögen  nicht  zu  gebären. 

Die  Berge  vertrockneten,  die  Bäume  vertrockneten,  (so  daß)  keine 
Knospen  17  (mehr)  sprießen.  Die  Wiesen  vertrockneten,  die  Brunnen  ver¬ 
trockneten,  und  im  Lande  entstand  Hungersnot.  Menschen  wie  auch 
Götter  gehen  am  Hunger  zugrunde.  ^9  Der  große  Sonnengott  veranstaltete 
eine  Party  und  lud  dazu  ein  Tausend  Götter  ein.  Sie  aßen,  wurden  (aber) 
nicht  satt;  sie  tranken,  konnten  aber  ihren  Durst  nicht  löschen. 


43.62),  in:  Fs  S.  Alp,  1992,  S.495. 
b)  Erzählt  in  der  dritten  Version. 

2  a)  Zu  dieser  Bedeutung  von  kurkurai-  vgl.  H.G.  Güterbock,  in:  Fs  H.  Otten^,  1988 
S.ii5ff. 

7  a)  D.h.  »erstickten«. 

IO  a)  Die  Bedeutung  des  mit  Gottesdeterminativ  geschriebenen  luwischen  Wortes 

marni-  ist  umstritten,  vgl.  G.  Beckman,  StBoT  29,  1983,  S.  551.;  E.  Laroche,  in:  Fs  Naster, 
1984,  S.  i27ff.;  M.  Poetto,  ZA  76,  1986,  S.  144;  F.  Starke,  StBoT  31,  1990,  S.410 
Anm.  1477. 

13  a)  halanzu-. 
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^•Der  Wettergott  gedachte  seines  Sohnes  Telipinu:  >Telipinu,  ^^mein 
Sohn,  befindet  sich  nicht  hier  (bei  uns).  Er  ist  jähzornig  geworden  und 
führte  alles  Gute  fort<.  ^3  Die  großen  wie  auch  die  kleinen  Götter  fingen  an, 
Telipinu  zu  suchen.  Der  Sonnengott  ^4  beauftragte  den  flinken  Adler:  >Geh 
^5  (und)  suche  du  die  hohen  Berge  auf! 

Suche  die  tiefen  Täler,  suche  die  blauen  Wogen  auf  !<  v  Der  Adler  flog, 
fand  ihn  (aber)  nicht.  Er  überbrachte  dem  Sonnengott  die  Botschaft:  >Ich 
konnte  ihn  nicht  finden,  Telipinu,  ^9  den  ehrwürdigen  Gott.<  Der  Wetter¬ 
gott  sprach  zu  Hannahanna:  >Wie  machen  wir  (nun)?  3°  Wir  werden  am 
Hunger  zugrunde  gehen. <  Hannahanna  sprach  zum  Wettergott:  >Du  mußt 
etwas  unternehmen,  3^  du  Wettergott.  Geh  (doch  und)  suche  du  selbst  nach 
Telipinu  !< 

3^  Nun  begann  der  Wettergott  nach  Telipinu  zu  suchen.  Er  [gejlangte»  an 
das  Tor  seiner'^  Stadt,  33  er  kann  (es  aber)  nicht  öffnen.  Er  zerbrach  (dabei) 
seinen  Hammer  (und)  seinen  Pflock.  34  [So  gab?]  der  Wettergott  (es  auf),  er 
deckte  sich  zu  und  setzte  sich.  Hannahanna  35[sand]te  [die  Biene]  aus: 
>Gehe  und  suche  du  nach  Telipinu  !< 

36 [Der  Wettergott  spr]ach  [zu  Hannahanna]:  >Die  großen  und  kleinen 
Götter  haben  nach  ihm  gesucht,  37  [konnten]  ihn  aber  [nicht  finden].  [Diese 
(winzige)  Biene]  soll  nun  gehen  38  [und  ihn  finden?]  Ihre  Flügel  sind  (doch) 
zu  klein;  sie  selbst  ist  (also)  zu  klein.  39  Außerdem  sind  sie^  auseinanderge¬ 
schnitten  (?)b. 

All  sind  fragmentarisch . 

3  Telipinu  [  ]  4  Malz  (und)  Bierbrot  zerstößt  er/sie,  [und  das  Feuer] 

5  fachte  er  an.  Und  das  gute  [  ]  ^  schnitt  er  draußen.  Für  Telipinu  [preßte 

er?]  7  die  süße  Flüssigkeit  f?)^.  *  Er/es  ist  bedrückt,  wieder  [  ]. 

9  Siehe,  (hier)  [liegt]  der  Saft  vom  geschlagenen  (?)» (Zeug).  i°[Er  möge] 
den  Sinn  des  Telipinu  [besänftigen],  '  ^  auf  daß  er  sich  dem  König  (wieder)  in 
gütiger  Gesinnung  [zuwenden  möge]. 

Siehe,  (hier)  liegt  galaktar^.  [Dadurch  möge  dein  Sinn]  '3  beruhigt  sein. 


32  a)  Verb  im  Präsens. 

32  b)  D.h.  des  Telipinu. 

39  a)  Die  Flügel  der  Biene? 

39  b)  Oder  >gespalten<.  Der  genaue  Sinn  von  hanti  tuhs-  ist  unbekannt.  C.  Kühne,  a.  a.  O., 
S.  183,  übersetzt:  »Werden  sie  (die  Götter)  das  verstehen?«  und  F.  Pecchioli  Daddi— A.M. 
Polvani:  La  mitologia  ittita,  1990,  S.  80:  »Sind  sie  etwa  unterschiedlich?« 

7  a)  warsula-, 

9  a)  walhesnas  watar  unklar,  muß  aber  irgendeinen  Saft  bedeuten,  der  durch  das  Schlagen 
gewonnen  worden  ist;  vgl.  A.N.  Asan:  Der  Mythos  vom  erzürnten  Gott,  1988,  S.  15 ff. 

12  a)  Ein  Beruhigungsmittel;  vgl.  A.N.  Asan,  a.  a.  O.,  S.  i6iff. 

13  a)  Bedeutung  unklar;  vgl.  A.N.  Asan,  a.  a.  O.,  S.  161  ff. 
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Siehe,  (hier)  [liegt]  parhuena-¥v\xchx.^,  ihr  m  inneres  Fleisch  [möge  dich, 
Telipinu],  beschwören  (talliya-). 

■5  Siehe,  (hier)  liegen  Sesamkörner.  [Laß  deine  Gestalt  wieder?]  ><5  sicht¬ 
bar  (P)^  werden.  Siehe,  (hier)  [liegen  Feigen.]  17'Wie  sie  süß  sind,  laß  nun, 
T[elipinu,  deinen  Sinn]  **  ebenso  süß  sein. 

‘9Wie  der  Ölbaum  sein  Öl  in  [sich  trägt,  wie  der  Weinstock]  ^°den 
Weinsaft  in  sich  trägt,  ebenso  mögest  auch  du,  Telipinu,  Gutes  in  (deinem) 
Sinn  drinnen  tragen. 

Siehe,  hier  liegt  ein  /ftf-Baum*.  Er  möge  [den  Sinn]  des  Telipinu  ^3  sal¬ 
ben.  Wie  Malz  (und)  Bierbrot  sich  innig  miteinander  verbinden  lassen, 
ebenso  [möge,  Telipinu,]  ^4  dein  Sinn  mit  der  Angelegenheit  der  Mensch¬ 
heit  verbunden  sein.  [Wie  der  Spelt]  ^5  rein  ist,  ebenso  möge  des  Telipinu 
Sinn  rein  werden.  [Wie  d]er  Honig  süß  ist,  wie  das  Feinöl  geschmeidig  ist, 
ebenso  möge  der  Si[nn]  des  Telipinu  ^7  süß  und  geschmeidig  sein. 

Siehe,  deine,  des  Telipinu  Wege  habe  ich  mit  Feinöl  ^9  besprengt.  Laufe 
nun,  Telipinu,  auf  den  mit  Feinöl  bespritzten  3°  Wegen,  sahi-  (und)  happu- 
riyasa-^iume^  31  mögen  (dir  dabei)  als  sanfte  (LFnterlagen)  dienen^.  Wie  das 
Schilf  (und)  Kahnbartgras  (P)^  biegsam  sind,  3z(so)  mögest  auch  du,  Teli¬ 
pinu,  fügsam  werden. 

33  Telipinu  kam  in  Rage;  mit  Donner  (und)  34  Gewitter  schlägt  er  die 
dunkle  Erde  unten.  35  Kamruschepa  blickte  ihn  an,  und  die  Flügel  des 
Adlers  3^  brachten  (ihn)  herein  (?).  In  ihm  erhob  sich 

A III  I  die  Wut,  in  ihm  erhob  sich  der  Zorn.  [Verhängnisvolle  Gelüste 
(wastul)]  ^erhoben  sich  in  ihm,  Groll  erhob  sich  in  ihm. 

3  Kamruschepa  spricht  zu  den  Göttern:  >Kom[mt],  4  ihr  Götter;  schaut, 
(wie)  Hapantali^  die  Schafe  des  Sonnengottes  we[idet].  5  Trennt  nun  12 
Widder  (von  der  Herde)  ab,  auf  daß  ich  Telipinus  karas-^  ^  behandeln 


16  a)  sakuwa-, 

22  a)  Ein  Öl  produzierender  Baum. 

30  a)  Bäume  mit  wohlriechendem,  weichem  Laub,  vgl.  H.  Ertem;  Bogazköy  Metinlerine 
Göre  Hititler  Devri  Anadolu’sünun  Florasi,  Ankara  1987^,  S.  122,  139!.  E.  von  Schüler, 
in:  Fs  Carratelli,  1988,  S.  244;  V.  Haas,  ChS  I/i,  1984,  S.454,  466,  übersetzt  sie  als 
»Rinde«  und  »Süßholz«. 

31a)  Lesung  wie  auch  Deutung  dieser  Stelle  sind  umstritten,  vgl.  E.  Laroche:  Textes  mytho- 
logiques  hittites  en  transcription,  Paris  1965,  S.  93  Anm.  19. 

31b)  lazzai-. 

4  a)  Eine  oft  zusammen  mit  dem  Schutzgott  LAMMA/Inar  und  Kamrusepa  erscheinende 
Gottheit  der  hattischen  Schicht,  vgl.  E.  Laroche:  Recherches  sur  les  noms  des  dieux  hitti¬ 
tes,  Paris  1946-47,  S.  22!.;  G.  McMahon,  The  Hittite  State  Cult  of  the  Tutelary  Deities,  AS 
25,  Chicago  1991,  S.  14-16. 

5  a)  Eine  Getreideart. 
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kann^  Genommen  habe  ich  mir  ein  Sieb  mit  looo  Löchernb,  und  (damit) 
habe  ich  die  karas-  7  (und)  die  Widder  des  Kamruschepa  hineingeschüttet. 

^Nun  habe  ich  sie  für  Telipinu  hier  und  da  verbrannt,  9  verbrannt  habe 
ich  sie.  Somit  habe  ich  von  Telipinus  Körper  das  Böse  (heraus)genom- 
men.  Ich  habe  seine  verhängnisvollen  Gelüste  ”  genommen,  seinen  Zorn 
habe  ich  genommen,  den  Groll  habe  ich  genommen.  Die  schlechte  Gesin¬ 
nung  (?)*  habe  ich  genommen,  seine  Wut  habe  ich  genommen. 

^3  Telipinu  ist  zornig.  Sein  Sinn  (und)  [sein]  Herz  "4  werden  vom  Feuer¬ 
holz  erstickt.  Wie  man  nun  diese  Holzscheite  ^  5  verbrannt  hat,  ebenso 
mögen  Telipinus  Wut,  ^^Zorn,  verhängnisvolle  Gelüste  (und)  Groll  ver¬ 
brennen.  Wie  (die  Keimkraft  von)  [Malz]  '7  gering  ist  (und)  man  es  nicht  auf 
die  Felder  bringt,  um  es  als  Saatgut  zu  verwenden,  (oder  wie)  man  daraus 
kein  Brot  bäckt,  ^9  (sondern)  es  in  dem  Vorratshaus  deponiert,  ebenso 
mögen  Telipinus  Wut,  verhängnisvolle  Gelüste  (und)  Groll  geringfügig 
werden. 

Telipinu  ist  zornig.  Sein  Sinn  (und)  [sein  Herz]  sind  (wie)  loderndes 
Feuer.  Wie  nun  dieses  Feuer  [erlischt],  ^3  ebenso  [mögen]  Wut,  Zorn  (und) 
Groll  [erlöschen]. 

^4  Telipinu,  laß  die  Wut,  [laß]  den  Zorn,  ^slaß  den  Groll.  Wie  nun  (das 
Wasser  in  der)  Wassertraufe  nicht  [rückwärts]  fließt,  ebenso  [mögen] 
Telipinus  [Wut,  Zorn]  ^7  (und)  Groll  nicht  zurückko[mmen]. 

Die  Götter  sind  unter  dem  Weißdorn  [am]  Ver[sammlungsplatz 
zusammengetroffen].  ^9  Unter  dem  Weißdorn  (gibt  es)  einen  langen  [Schat¬ 
ten  P^].  3°  (Ebendort)  sitzen  all  die  Götter,  nämlich  [Papaya],  Ischtuschtaya, 
3iGulscha,  Hannahanna,  Halki,  3^  Miyatanzipa,  Inar,  Hapantaliya. 
33  Unter  den  Göttern  befinden  sich  lange  Jahre.  [Diese]  34  habe  ich  behan¬ 
delt;  auch  ihn^  habe  ich  gereinigt. 

C  9  Von  Telipinus  [Körper  habe  ich]  das  Böse  [entfernt],  i°[die  Wu]t 
habe  ich  (von  ihm)  genommen,  den  Zor[n  habe  ich  genommen],  ”  [ver¬ 
hängnisvolle  Gelüste]  habe  ich  genommen,  Groll  [habe  ich  genommen], 

[die  böse]  Zunge  habe  ich  genommen,  das  bö[se  . . .  habe  ich  genommen]^. 

A IV  I  [Der  Ochse  geht  vorüber  unter  dir^],  und  du  raufst  [ihm]  (seine) 
Mähne.  Das  Schaf  ^[geht]  unter  dir  [durch],  und  du  raufst  ihm  (seine) 
Wolle.  3  Raufe  nun  dem  Telipinu  (ebenfalls)  Wut,  Zorn,  verhängnisvolle 
Gelüste  (und)  Groll. 


6  a)  Sinn  des  Satzes  unklar. 

6  b)  Wörtlich;  »Augen«. 

12  a)  <  warku-,  vgl.  J.J.S.  Weitenberg:  Die  hethitischen  U-Stämme,  Amsterdam  1984, 
S.  270  (ungünstige  Sinnesart). 
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4  (Wenn)  der  Wettergott  jähzornig  daherkommt,  (so)  bringt  ihn  der  Prie¬ 
ster  des  Wettergottes  5  zur  Beruhigung.  Kocht  der  Suppentopf  über,  (so) 
bringt  der  Schöpflöffel  ihn  zum  Stillstand.  ^  Laß  ebenso  meine,  des  Sterbli¬ 
chen  (Beschwörungs)worte  Telipinus  /Wut,  Zorn  (und)  Groll  zum  Still¬ 
stand  bringen! 

*  Laß  Telipinus  Wut,  Zorn,  kriminelle  Gesinnung  9  (und)  Groll  fortge- 
hen.  Das  Haus  soll  sie  loslassen,  die  Innentür (?)^  ‘“soll  sie  loslassen,  das 
Fenster  soll  sie  loslassen,  die  Türangel  (und)  “  der  Innenhof  sollen  sie  los¬ 
lassen,  das  Tor  soll  sie  loslassen,  das  Torgebäude  soll  sie  loslassen,  die 
Königsstraße  soll  sie  loslassen.  Mögen  sie  nicht  ins  fruchtbare  Feld,  den 
Gemüsegarten  (und)  den  Baumgarten  ‘3  gehen,  (vielmehr)  sollen  sie  den 
Weg  des  Sonnengottes  der  Erde  gehend. 

‘4  Der  Pförtner  hat  (schon)  die  7  Türflügel  geöffnet,  er  hat  die  7  Riegelhöl¬ 
zer  zurückgezogen.  '5  Unten  in  der  dunklen  Erde  stehen  kupferne  Kessel; 
ihre  Deckel  ‘^sind  aus  (schwerem)  Blei,  ihre  Handgriffe  sind  aus  Eisen. 
Was  (auch  immer)  dort  hinein  gerät,  ‘/findet  niemals  einen  Ausgang,  (viel¬ 
mehr)  vergeht  es  darinnen.  Und  laß  Telipinus  Wut,  Zorn,  ‘9  kriminelle 
Gesinnung  (und)  Groll  darinnen  festgehalten  sein,  so  daß  sie  nicht  zurück¬ 
kommen  können  !< 

^“Telipinu  kehrte  (nun)  nach  Hause  zurück  und  kümmerte  sich  um  das 
Land.  (Da)  verließ  der  Dunst  das  Fenster,  der  Qualm  verließ  das  Haus, 

(da)  fügen  sich  die  Altäre  den  Göttern,  die  (erstickten)  Holzscheite  verlie¬ 
ßen  den  Herd.  ^3  Im  Pferch  drinnen  ^4  verließ  (die  Unfruchtbarkeit)  die 
Rinder.  Die  Mutter  nahm  sich  ihres  Kindes  an,  das  Schaf  nahm  sich  des 
Lammes  an,  ^5  die  Kuh  nahm  sich  des  Kalbes  an,  Telipinu  <nahm  sich>  des 
Königs  und  der  Königin  <an>  und  kümmerte  sich  fortan  um  deren 
Leben,  Gesundheit  (und)  Zukunft. 

^/Telipinu  kümmerte  sich  um  den  König.  Vor  Telipinu  steht  ein 
Wacholder^;  und  an  diesen  Wacholderbaum  ist  ein  Vlies  gehängt.  ^9  Darin¬ 
nen  liegt  Schafsfett;  drinnen  liegen  Getreide,  der  Gott  GIR»  3°  (und)  Wein. 
Darinnen  liegen  Rind  (und)  Schaf,  31  darinnen  liegen  lange  Jahre  (und) 
Nachkommenschaft. 


29  a)  Etwa  Ä.  BÄD  oder  »Schatten«  zu  ergänzen? 

34  a)  Telipinu. 

12  a)  Rest  abgebrochen. 

I  a)  Nämlich  dem  Weißdorn. 

9  a)  annasnant- . 

13  a)  D.h.  in  die  Unterwelt  verschwinden. 

28  a)  eya-, 

30  a)  GIR,  ein  chronischer  Gott,  der  in  Yazihkaya  in  Galerie  B  abgebildet  ist,  vgl.  K.  Bittel, 
Anatoliaai,  1987,8.2111. 
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3^  Darinnen  liegt  des  Schafes  sanfte  Natur^,  darinnen  . . .  dito.  34  Darin¬ 
nen  liegt  die  rechte  Haxe»,  darinnen  35  liegen  [Wachstum?]»,  GfedeihenP, 
mannitti  (und)  Sättigungjb. 


6.  Weitere  Mythen  von  verschwundenen  Gottheiten: 

Der  Wettergott  von  Kuliwischna,  CTH  329 

Erste  Tafel:  KBo  15.32 

Zweite  Tafel:  KBo  14.86  +  KUB  33.17  +  KBo  9.109;  die  Texte  werden  in  Ankara 
aufbewahrt. 

Bearbeitung:  E.  Laroche:  Textes  mythologiques  hittites  en  transcription,  Paris 
1965,  S.  131  ff.;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  Brescia  1990, 
S.  lo/f. 

KBo  15.32  I  '  Wenn  der  Herr  des  Hauses  im  Laufe  » [des  Jahres]»  den  Wet¬ 
tergott  der  Stadt  Kuliwischna  feiert,  zu  welcher  Jahreszeit  auch  immer  der 
Ha[usherr]  3  (es)  ausführen  kann,  ob  im  Frühjahr,  ob  im  Sommer,  ob  [im 
Herbst  oder]  4  im  Winter,  so  muß  der  Hausherr  zuerst  5  daran  gehen,  den 
Wettergott  von  Kuliwischna  anzuflehen. 

6  Für  die  Anrufung  des  Wettergottes  von  Kuliwischna  [nimmt  er]  i  [fol¬ 
gende  Gegenstände  mit]:  ein  hurritisches  Hemd,  eine  Stoffbahn,  ein  [. . .], 
8  [. . .]  Paar  hattische  Schuhe,  ein  Paar  Schfuhe . . .]  9  [. . .]  süße,  aussortierte 
(anda  kinant)  [  ]. 

[. . .]  Ein  Tuch,  einen  ledernen  Vorhang,  ein  Polster,  [. . .]  “[...]  wird 
gestellt.  Fünf  Kannen,  [. . .]  [. . .]  Kannen  Wein,  eine  Kanne  [Bier]». 

In  der  großen  Lücke  bis  KBo  15.32  Rs.  xw  folgt  wohl  die  Erzählung  vom 
Verschwinden  des  Wettergottes  von  Kuliwischna,  die  in  KBo  14.86  -I-  KUB 
33.17  -I-  KBo  9.109  mit  Duplikat  KBo  15.32  Rev.  IV  teilweise  erhalten  ist. 

KBo  14.86  +  Vs.  I  ‘Auf  dem  Weg  [liegt  ein  Bündel?]  »(Darinnen)  ist 
eine  Stoffbahn,  unten  mit  Kommißbroten  (ausgelegt).  3>Wettergott  von 
Kuliwischna,  lauf  [darauf,  tritt]  4  auf  den  Weg  mit  der  Stoffbahn!  Das  dor- 


32  a)  mius  halugas,  wörtlich:  »fromme  Botschaft«. 

34  a)  walla-. 

35  a)  salhanti-. 

35  b)  Dann  bricht  der  Text  ab. 

2  a)  Die  genaue  Bedeutung  von  MU-ti  meyani  als  Bezeichnung  einer  Jahreszeit  oder  eines 
Jahresabschnittes  in  seinen  Einzelheiten  ist  immer  noch  umstritten,  vgl.  B.  Balcioglu,  Hitit 
(^ivi  Yazisi  Belgelerinde  Ge9en  »MU.ti  meiani-«  Hakkinda  Bazi  Izlenimler,  Belleten  193, 
1985,  S.  42-52;  CHD  M  229 ff. 

12  a)  Rest  der  Kolumne  abgebrochen. 
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nige  Gestrüpp  wird  deine  Füße  bestimmt  nicht  s  verletzen^.  Unter  deinen 
Füßen  [möge  (der  Grund)  weich  sein]<t>. 

^ Einen  Weißdorn,  der  im  Tal  (steht)^,  [schneidet  man],  /und  diesen 
nimmt  der  Herr  der  Anflehung^  und  [breitet  ihn  auf  dem  Weg  aus?]b.  *  £r 
stellt  sich  auf  sie^  und  spfricht]  folgendermaßen: 

9>Der  Wettergott  von  Kuliwischna  er[hob  sich  und]  '°lief  weg.  Und  [er 
versteckte  sich  im  Morast?].  ”  (In  Wut  und  Eile)  [zog  er  die  Vorderseite] 
(seines  Kleides)  nach  hinten  an,  [den  rechten  Schuh]  zog  er  an  seinen 
linken  Fuß  an. 

>3  Dunst  erfüllte  [das  Fenster],  Qua[lm  erfüllte]  das  Haus.  '4  Die  Holz¬ 
scheite  erstickten.  [Die  Kühe]  ^  5  erstickten,  die  Schafe  [erstickten].  '^Auf 
dem  Altar  [erstickten]  looo  [Götter]. 

'/Der  Sonnengott  veranstaltete  eine  Party  [und  lud  looo  Götter  ein.] 
'^Sie  aßen,  [wurden  aber]  ni[cht  satt.  Sie  tranken,  konnten  aber]  '9  ihren 
Durst  nicht  löschena.< 


7.  Mythen  vom  Verschwinden  der  Schicksalsgöttin  Hannahanna 

(DM AH),  CTH334 

Ähnlich  wie  KUB  43.62  (vgl.  unten  S.  825),  KUB  12.63  (Zuwi-Ritual),  KUB  17.8  iv 
(CTH457),  KUB  23.79  (CTH365),  KBo  17.54  +,  KUB  57.105,  KUB  9.34  iii  33 ff., 
KUB  32.18  (CTH  752)  ist  dieser  Mythos  in  ein  Ritual  eingebettet. 

Texte : 

1.  A.  KUB  33.54  +  KUB  33.47 

B.  KUB  33.48 

C.  KUB  34.76 

2.  KUB  33.45  +  KUB  33.53  +  FHG  2;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  und 
Genf  aufbewahrt. 

Bearbeitungen:  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.28f.;  G.  Keller- 
man,  Hethitica  7,  1987,  S.  109  ff. 

All  ^[Laß  Hannahannas  Wut,  Zorn],  verhängnisvolle  Gelüste,  3 [(und) 
Groll  nicht  in  das  fruchtbare  Feld,  den  Obstgarten],  den  Baumgarten  (und) 


5  a)  tames-  »bedrücken«. 

5  b)  In  KBo  15.32  Rs.  iv  folgt  hier  das  Kolophon:  »Erste  Tafel  über  die  Anrufung  des  Wet¬ 
tergottes  von  Kuliwisna,  nicht  fertig.« 

6  a)  Wörtlich:  »Weißdorn  des  Tales«. 

7  a)  D.h.  »der  Betende«. 

7  b)  Mittels  der  dornigen  Äste  als  Zaun  wird  hier  wohl  versucht,  die  eventuelle  Flucht  des 
Gottes  zu  verhindern. 

8  a)  Die  Weißdornäste? 

19  a)  Rest  abgebrochen. 
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Weingarten  4  [gehen;  (vielmehr)  sollen  sie  den  Weg  [des  Sonnengottes]  der 
Erde  gehend. 

5  [Unten  in  der  dunklen  Erde]  liegen  [kupferne  Kes]sel;  ^[ihre  Deckel 
sind  aus  (schwerem)  Blei].  Was  (auch  immer  dort)  hineingerät,  7  findet  [nie¬ 
mals  einen  Ausgang  hinauf],  (vielmehr)  verg[eht]  es  da  drinnen. 

*  [Laß]  Hannahannas  Wut,  Zorn,  verhängnisvolle  Gelüste  9  (und)  Groll 
[dort  hineingehen]  und  sie  darin  zugrunde  gehen! 

i°Wie  (das  Wasser)  in  einer  Traufe  nicht  rückwärts  fließen  kann, 
“ebenso  mögen  Hannahannas  Wut,  Zorn,  verhängnisvolle  Gelüste  (und) 
Groll  “nicht  zurückkommen! 

13  Du  Weißdorn  bekleidest  dich  im  Frühjahr  weiß^,  ^im  Sommer  aber 
bekleidest  du  dich  rot^.  (Wenn)  das  Rind  ^  5  unter  dir  hindurchzieht,  (so) 
zupfst  du  ihm  (seine)  Mähne.  (Wenn)  ein  Schaf  unter  dir  hindurchzieht, 
'7  (so)  [zupfs]t  du  [auch  ihm]  (seine)  Wolle. 

Rupfe  du  [eben]so  Hannahannas  W[ut,  Zo]rn,  verhängnisvolle  Gelüste 
'9 (und)  Groll! 

B  4  Hannahanna  [ist  weggegangen.  Dunst  erfüllte  die  Fenster],  5  Qualm 
erfüllte  das  Haus.  [Auf  dem  Herd  erstickten  die  Scheite],  ^  auf  den  Altären 
[erstickten  die  Götter]. 

7 Im  Rinderstall  [erstickten  die  Ri]nder,  im  Pferch  ^erstickten  [die 
Schafe.  Die  Mutter  kümmert  sich  nicht  mehr  um  ihr  Kind],  9  die  Kuh  [küm¬ 
mert  sich  ni]cht  mehr  um  ihr  Kalb,  [das  Mutterschaf  um  sein  Lamm  ebenso]. 
1°  Hannahanna  [ist]  (nun)  zufriedengestellt  [und  kehrte  so  in  das  Hatti-Land 
zurück]  “  Sie  [kehrte  in  ihren  Tempel  zurück]^. 

2.  KUB  33.45  +KUB  33.53  -l-FHG  2  III,(?)  3  [Siehe,  hier  ist  die  rechte] 
Haxe;  4  wie  [die  rechte  Haxe]  unbiegsam^  5  [steht],  so  stelle  du  dich  [dem 
König],  der  Königin  6  [(und)  dem  Lande  Hatti]  wie  [die  rechte  Ha]xe 
unbiegsam!  ^  Hannahannas  Sinn  wird  vom  Feuerholz^  erstickt.  9  Wie  man 
das  Feuerholz  anzündet  i°und  es  die  vier  Ecken  (des  Hauses)  erleuchtet, 
“in  deinem,  der  Hannahanna,  Sinne  und  deinem  Herzen  13  [möge  es 
ebenso  leuchten]! 

14  Wie  [das  Brennholz]  verbrennt,  ^5  mögen  [Hannahannas  W]ut,  Zorn, 
verhängnisvolle  Gelüste  ’6[(und)  Groll]  ebenso  verbrennen! 


4  a)  D.h.  in  der  dunklen  Erde  verschwinden. 

13  a)  Gemeint  sind  die  Blüten  des  Baumes. 

14  a)  Mit  roten  Beeren? 

1 1  a)  Rest  der  Tafel  abgebrochen. 

4  a)  arlipa-. 

8  a)  warsama-. 


823 


'7 [Ha^antajli  [brachte]  aus  dem  Berg  das  karsani(ya)-\]:\olzY  ‘^und 
fachte  es  im  Herde  drinnen  an.  '9 [Hapantajli (?)  brachte  aus  einem  unbe¬ 
rührten  Platz  ^°  [. . .  Hölzejr  und  schüttete  sie  [in  das  offene  Feuer?] 
21-22  [^]3j[e  Götter]  setzten  sich  (neben  dem  Feuer  nieder).  Sie  [sit]zen  (?)  (da) 
wie  [die  Könige]^. 

^3  Die  Königin  [trug]  aus  dem  Brunnen  das  heilige  Wasser  [herbei] 
^4  [und]  schüttete  es  auf  sie=>.  Eine  Dampfwolke  erhob  sich  (daraus),  ^5  [. . .], 
eine  Dunstglocke®  erhob  sich  [und]  drang  in  Hannahannas  Körper  hin¬ 
ein.  [Das  Üble]  verjagte  sie  aus  ihrem  Körper  heraus,  (nämlich)  [Hanna¬ 
hannas  Wu]t,  Zorn,  ®9  verhängnisvolle  Gelüste  (und)  Groll]®. 


8.  Der  Mythos  von  der  Göttin  Inar,  CTH  336 


Texte: 

1.  A.  KUB  33.55 

B.  KUB  33.52 

C.  KUB  33.56;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  aufbewahrt. 

2.  KUB  33.59 

Bearbeitung:  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  29-31;  G.  Keller- 
man,  Hethitica  7,  1987,  S.  109 ff. 

All  3  Auf  den  Felsen  [. . .]  4  Welches  Omen  [verkünden  sie?]  5  Hanna¬ 
hanna  [beauftragte?]  die  Biene. 

6 Drei  Tage  lang  tr[ieb  die  Biene...]:  7>Ich  werde  zu  meiner  Mutter 
geh[en.  Einen  Speer  werde  ich  halten?].  « Er/sie  bekleidete  mich  mit  einem 
steinernen  iskarkan^.  Möge  ich  doch  9 nie  (wieder)  ihnen  zu  nahe  kommen! 
Nun  [werde  ich]  ihn  in  die  Gegenwart  des  [. .  .]-Gottes  ■°bringen!< 

BII  4  Hannahanna  schickte  die  Biene  zu  Inar:  >[Nimm  ein  Ziegenhorn 
und]  5  verkünde  (mit  diesem  Horn  blasend)  die  Botschaft  !<  Inar  verkündete 
die  Botschaft.  Einen  Herd  [zündete  sie  an(?).  Vor  Schrecken]  ^ging  jeder 
anderswohin.  Der  Kriegsgott  [hörte  es],  7  und  er  fürchtete  sich.  Er  rüstete 
sich  mit  Speer  und  Schwert  und  spr[ach]?  zur  Dienerin.  *  Er  machte  sich  auf 
und  ging  fort.  (Im  Lande)  konnte  man  keinem  Menschen,  keinen  Rindern 
[und  Schafen]  (mehr)  9  begegnen. 

17  a)  Bedeutung  unbekannt;  vgl.  H.  Ertem:  Bogazköy  Metinlerine  Göre  Hititler  Devri  Ana- 
dolu’sunun  Florasi,  Ankara  1987®,  S.  131!. 

21-22  a)  Übersetzung  sinngemäß. 

24  a)  Die  versammelten  Götter. 

25  a)  warsula-. 

29  a)  Rest  abgebrochen. 
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Hannahanna  öffnete  die  Fenster  [und]  sch[aute  hinaus] :  '  *  >Ich  kann  sie 
sehen!  Die  Diene[rin,  die  Rinderhirten]  (und)  ^^die  Schafhirten  verlassen 
(ebenfalls  das  Land)<^  Die  [. .  .-]Männer  [. . .]  *3  Er/sie  findet  nichts  [. . .] 
i4Er/sie  tötete  die  Ackerbauern;  Rinder  [und  Schafe]  '5  nahm  sie  zu  den 
Felsen.  [. . .]  Er/sie  fuhr  hierher.  [. .  .y 

KUB  33.59  III  3  Bring  (es/ihn)  nicht  hinein!  Vor  [. . .]  4  Jener  läuft  hinter 
seinem  Vlies  her.  [. . .]  5  Die  Biene  ging  und  brachte  es,  das  Vlies.  ^  Bevor 
sie  (zurück)kam,  baute  Hannahanna  7  sieben  Brunnen.  In  dem  einen  (der 
Brunnen)  ^  steht  oben  ein  Weinstock?^,  in  dem  anderen  steht  unten  9  ein 
huppara-Beh'ilter^;  in  einem  anderen  brennt  das  Feuer. 

Hannahanna  sitzt  (dort)  (und)  schaut  ”  hinüber.  (Da)  kam  die  Biene 
daher  (und)  steckte  '^das  Vlies  in  den  huppara-Behälter  hinein.  (Da)  kam 
Miyatan[zipa]a  daher  '3  (und)  setzte  sich  unter  den  Weinstock^. 


9.  Fragment  eines  Mythos  und  Rituals,  CTH338 

Da  es  unmöglich  war,  die  imaginären  Geschehnisse  in  der  Natur  zu  imitieren,  wie 
Straßen  fressen,  Löwen  peitschen  etc.,  wird  ein  entfernter  Analogiezauber  herge¬ 
stellt  zwischen  diesen  Handlungen  und  den  Absichten  des  »Herrn  der  Zunge«,  der 
vorhat,  Zauberei  auszuführen.  Ähnliche  unmögliche  Dinge  werden  auch  in  einem 
Teil  des  Zuwi-Rituals  erzählt  (KUB  12.63  23  ff.,  J.  Puhvel,  in:  Fs  Risch,  1986, 

S.  1 5 1  f.),  wie  kurze  Wege  verlängern,  hohe  Berge  verkleinern,  kleine  Berge  vergrö¬ 
ßern,  Wölfe  und  Löwen  abfangen,  den  Lauf  der  Flüsse  ändern  etc. 

Texte:  KUB  12.62  -I-  1696/u;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  und  Istanbul  aufbe¬ 
wahrt. 

Bearbeitung:  A.  Archi,  in:  Fs  Carratelli,  1988,  S.  25-37;  G.  Beckman,  StBoT  29, 
1983,  S.  192!.;  B.J.  Collins:  The  Representation  of  Wild  Animais  in  Hittite  Texts 
(Ph.D.  Yale  1989),  S.  53;  H.  Otten-Chr.  Rüster,  ZA  63,  1973,  S.  87!. 


8  a)  Hapax;  eine  Art  Schmuckstein?  Vgl.  A.M.  Polvani:  La  terminologia  dei  minerali  nei 
testi  ittiti,  Firenze  1988,  S.  zyf. 

12  a)  entari  m.E.  Medio-Passiv  3.  Prs.Pl.  von  i-  »gehen«;  anders  HW^  s.v.  entari. 

16  a)  Rest  der  Tafel  abgebrochen. 

8  a)  Bedeutung  nicht  sicher. 

9  a)  huppara-  muß  wie  »Terrine,  Schale«  einen  großen  Behälter  bezeichnen,  in  den  das  Vlies 
paßt. 

12  a)  Die  Gottheit  des  Gedeihens. 

13  a)  Rest  abgebrochen.  Die  anderen  von  E.  Laroche  (MA  i5off.)  in  Umschrift  zusammen¬ 
gestellten  Tontafeln  sind  leider  zu  fragmentarisch,  um  eine  zusammenhängende  Überset¬ 
zung  zu  ermöglichen. 
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Vs.  Anfang  sehr  bruchstückhaft. 

4[. .  .libiejren  sie?  Die  rechte  Schulter  [nehmen  sie?]  5  [. . .]  stellt  er/sie 
zurück  und  ihn ^  [. . .]  legt  er/sie  zu  Boden  Und  [spricht]  folgender¬ 
maßen:  7  >Ein  Brunnen  {luli-)  steht  (da).  Darunter  [sitzt]  ein  Feind.  *  Oben 
ist  der  Baum  vertrocknet.  Der  Feind,  der  [da  unten  sitzt],  9  versucht  [zu 
entkommen?].  Aber  auch  er  ist  vertrocknet. 

O  Herr  der  Zunge»,  wohin  gehst  du?  Ich  gehe,  um  die  Straße  zu  verzeh¬ 
ren;  "ich  ziehe,  um  einen  Löwen  zu  erwürgen/peitschen?  (taruwai-);  ich 
ziehe,  um  Blumen  zu  pflücken»;  "ich  ziehe,  um  Menschen  zu  beschwat¬ 
zen».  Die  Straße  wird  sich  nicht  weigern  verzehrt  zu  werden,  '3  der  Löwe 
wird  sich  nicht  weigern  gepeitscht  zu  werden,  die  Blume  h  wird  sich  nicht 
weigern  gepflückt  zu  werden.  (Ebenso)  wird  der  Sonnengott  keine  böse 
Zunge  (mehr)  ^5  sprechen. 

Es  steht  (da)  ein  Wasserbassin.  Darin  steht  ein  Baum.  Darunter  schläft 
ein  neugeborener  (hassant-)Löwe.  ^7  (Darunter)  schläft  ein  einjähriger 
Hirsch».  Das  Wasserbassin  vertrocknete^; 

Rs.  I  darinnen  der  Baum  vertrocknete;  der  neugeborene  Löwe  vertrock¬ 
nete,  »der  einjährige  Hirsch  vertrocknete,  die  Zunge,  die  böse  Zauberei 
treibt»,  vertrocknete.  3  Herr  der  Zunge,  wohin  gehst  du?  Ich  ziehe  in  das 
Gebirge,  um  es  aufzuheben»,  ich  ziehe,  um  das  Tal  zu  ergreifen;  4  ich  ziehe, 
um  die  Straße  zu  verzehren.  Das  Gebirge  weigert  sich  (aber  dieses  Mal) 
aufgehoben  zu  werden,  5  das  Tal  weigert  sich  ergriffen  zu  werden,  die 
Straße  weigert  sich  verzehrt  zu  werden,  Zunge  der  bösen  Zauberei 
weigert  sich.  Böses  (auszuführen). 

7  Auf  einer  Wiese  ist  ein  sisiyamma-Baum^.  Darunter  sitzen  ein  Blinder 
(und)  ein  Tauber.  ^  Ein  Blinder  kann  nicht  sehen,  ein  Tauber  kann  nicht 
hören;  9  (auch)  der  Lahme  kann  nicht  laufen.  Ebenso  mögen  die  zauberi¬ 
schen  Beschwörungen  den  Opfermandanten  nicht  sehen!» 


10  a)  D.h.  der  Bösewicht,  der  Zauberei  und  übles  Gerede  im  Sinne  hat. 

1 1  a)  Auch  wegen  des  Verbums  warsuwai-  »ernten,  pflücken«  wohl  so  richtiger  als  »Ich  gehe 
zum  alili-Vogel,  um  ihn  zu  pflücken«  oder  »um  ihn  zu  beruhigen«,  so  HW»  s.  v.  alila-  und 
B.J.  Collins:  The  Representation  of  Wild  Animais  in  Hittite  Texts,  1989,  S  tt 

izz)  lala-. 

17  a)  wittant-  »Jährling«. 

17  b)  Der  Text  setzt  ohne  Lücke  mit  der  Rs.  fort. 

2  a)  Wörtlich:  »Zunge  der  bösen  Zauberei«. 

3  a)  arai-  »sich  erheben«  ist  hier  als  transitives  Verbum  benutzt. 

7  a)  Etwa  »Weide«  (?). 

9  a)  Im  folgenden  fragmentarischen  Ted  wird  diese  letzte  Analogie  nochmals  wiederholt; 
dann  bricht  der  Text  ab. 
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IO.  Der  Mythos  von  Kamruschepa  in  einem  Ritual,  CTH457 


Dieser  Mythos  von  der  anatolischen  Heilgöttin  Kamruschepa  ist  ein  weiteres  Bei¬ 
spiel  für  einen  Mythos,  der  in  ein  Ritual  eingebettet  ist^. 

Text:  KUB  i  7.8  iv;  der  Text  wird  in  Istanbul  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  H.  A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  32;  G.  Kellerman, 
Hethitica  8,  1987,  S.2i6ff. 

Rs  IV  '  Kamruschepa  schaute  vom  Himmel.  [. . .]  Sie  ^  denkt  ebenfalls  dar¬ 
über  nach. 

3  Folgendermaßen  Kamruschepa:  >Wohlauf,  nehmt  das  Feuer  der  Steppe, 
nehmt  den  Spelt  4  des  bewässerten  Landes,  nehmt  rote,  schwarze  (und) 
grüne  Wolle,  5  Schilfkolben^  nehmt  und  beschwört  sie.  Dann  ^  schwenkt 
dies^  auf  seinem^’  Hals,  dies  aber  schwenkt  über  seinen  Füßen! 

7  Laß  nun  seine  Kopfschmerzen  zu  Dunst  werden;  der  möge  zum  Him¬ 
mel  gehen.  ^  Die  schwarze  Erde  möge  die  Beschwerden  aus  seiner  Hand 
entfernen.  9 Die  Wolke  wird  die  Krankheit  nicht  überwinden  können; 
(aber)  der  Himmel  da  oben  möge  sie  überwinden !  Unten  die  dunkle  Erde 
möge  sie  überwinden!  —  Beschwörung  des  Feuers. 

”  Sie  haben  (ihm?)^  (folgendes)  gegeben:  Sie  haben  ihm  Getreide  gegeben. 
Sie  haben  ihm  Krankheit  gegeben.  Sie  haben  ihm  Augenschmerzen  gege¬ 
ben.  Sie  haben  ihm  Fußbeschwerden  gegeben,  o  Sie  haben  ihm  Handbe¬ 
schwerden  gegeben.  Sie  haben  ihm  Kopfschmerzen  m  gegeben.  (Am  Ende) 
verschwand  (seine)  Glut;  (darum)  jammert  es  andauernd^».  15  Das  Meer  fragt 
es:  >[Warum  kojmmst  du  (und)  jammerst?<  Feuer  antwortet):  >Aus 

meinem  Kochgeschirr  ist  die  Feuerglut  verschwunden. <  [Folgendermaßen 
(spricht)  das  Meer] :  >Wir  werden  sie  '7  von  jemandem  (zurück)bekommen. 
Geh  [und  bringe  mir  einen  Menschen ?]  'Mn  schwarze  Kleider  soll  er  gehüllt 
sein.  Und  sich  ..[...]  '9  [Er  soll]  über  die  Treppe  mit  neun  Stufen  zum 
Himmel  [steigen]. 


a)  Vgl.  oben  S.  822  und  S.  825. 

5  a)  hapusa-  muß  ursprünglich  »Haarbüschel,  Ährenrispe,  Blütenhäutchen  des  Schilfes« 
bedeutet  haben,  nicht  wie  S.  Alp,  Anatolia  2,  1957,  S.  25,  angenommen  hat,  »Stiel«;  daraus 
muß  sich  die  Sekundärbedeutung  »männliches  Glied,  Penis«  entwickelt  haben,  vgl.  Alp, 
a.  a.  O.;  M.  Hutter:  Behexung,  Entsühnung  und  Heilung,  Freiburg  i.d.  Schweiz,  Göttin¬ 
gen  1988,  S.  77,  und  C.  Watkins,  in:  Fs  G.  Neumann,  1982,  S.  45 5 ff. 

6  a)  D.h.  die  Ährenrispe  des  Schilfes. 

6  b)  D.h.  des  Patienten. 

II  a)  Dem  Feuer? 

14  a)  Zu  iyawaniya-  »jammern,  schreien,  brüllen«  vgl.  G.  Kellermann,  Hethitica  8,  1987, 
S.  222  f. 
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^°Es*  trat  vor  Mutter  Kamruschepa  (und  sprach):  >[Mir]  ^'ist  in  dem 
Kochgeschirr  die  Feuerglut  verschwunden. <  Folgendermaßen  Kamru¬ 
schepa:  ^^>Wir  werden  sie  von  jemandem  (zurück)bekommen.<  Sie  haben 
sie  (die  Feuerglut)  hei[mlich]  ^3  zum  Fluß  getragen;  in  die  [brennende]  Glut 
^4  haben  sie  einen  Hirtenstock  gesteckt.  ^3  Sie  faßten  [den  Stock],  und  der 
Fluß  glühte  und  trat  über  die  [Ufer].  [Auch  die  Flußufe]r  (?)  glühten  (?). 

^7  Sie  halten  [ihn]=*  auf  die  Wiese  hin,  und  die  Wiese  verbrennt.  Sie  hal¬ 
ten  [ihn]  auf  die  Berge,  und  die  Berge  verbrennen». 


II.  Der  Mythos  vom  Königtum  der  Götter  und  Kumarbi,  CTH  344 

Der  eingangs  erwähnte  sehr  schlechte  Erhaltungszustand  der  mythologischen  Texte 
trifft  bedauerlicherweise  auch  auf  den  Kumarbi-Mythos  zu;  denn  er  gehört  zu  den 
auffallend  schlecht  erhaltenen  Mythen.  Der  ganze  in  der  Hethitologie  bislang 
bekannte  Teil  der  Erzählung  ist  nur  in  einem  Stück  der  Vs.  I  erhalten;  das  aber 
bedeutet,  daß  wir  lediglich  weniger  als  ca.  'A  des  ganzen  Mythos  besitzen,  der  seit 
seinem  Bekanntwerden  in  so  vielen  Werken  zitiert  und  in  der  vergleichenden 
Mythenforschung  häufig  herangezogen  worden  ist.  Der  u.a.  auch  unter  der 
Bezeichnung  »Königtum  im  Himmel«,  »Sukzessionsmythos«  und  »Theogonie« 
bekannte  Kumarbi-Mythos  ist  zu  Recht  mit  der  griechischen  Mythologie  verglichen 
und  als  der  Vorläufer  der  Theogonie  Hesiods  betrachtet  worden  (Zur  Literatur  vgl. 
oben). 

Texte : 

A.  KUB  33.120  +  KUB  33.119  -I-  KUB  36.31  -l-  KUB  48.97  (Bo  4301) 

B.  KUB  36.1  =  A  iii  26 ff.;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  R.D.  Barnett,  JHS  25,  1945,  S.  iiif.;  A.  Goetze,  ANETi,  S.  120- 

121;  H.G.  Güterbock,  AJA  52,  1948,  S.  i23ff.;  ders.:  Kumarbi.  Mythen  vom  chur- 
ritischen  Kronos,  Zürich  1946;  ders.,  in:  S.N.  Kramer,  Hg.,  Mythologies  of  the 
Ancient  World,  Garden  City,  New  York  1961,  S.  156-159;  ders.,  in:  Neues  Hand¬ 
buch  der  Literaturwissenschaft,  Wiesbaden  1978,  S.  234!!.;  H.A.  Hoffner:  Hittite 
Myths,  Atlanta  1990,  S. 4off.;  C.  Kühne,  in:  RTAT,  S.  175 ff.;  E.  Laroche:  Textes 
mythologiques  hittites  en  transcription,  Paris  1965,  S.  153 ff.;  P.  Meriggi,  Athe- 
naeum  31,  1953’  110-128;  F.  Pecchioli  Daddi— A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita, 

Brescia  1990,  S.  ii5ff.;  M.  Vieyra,  in:  Die  Schöpfungsmythen,  Einsiedeln  u.a. 
1964,  S.  155 ff. 


20  a)  D.h.  das  Feuer. 

27  a)  D.h.  den  brennenden  Stock. 

28  a)  Rest  der  Tafel  bruchstückhaft. 
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Vs.  I  =»[. . .]  welche  frühere  Götter  sind,  die  mächtigen  Götter  mögen 

zuhören:  Nara,  3  [Napschara,  Minkji,  Ammunki,  Ammezzadu,  (alle) 
mögen  zuhören.  4  [des  NN]  Vater  und  Mutter  mögen  zuhören. 

5 . . .]  Vater  (und)  Mutter  der  Ischhara  mögen  zuhören.  Ellil  ^  [(und) 
Ninlil],  die  [unten  und  ob]en  stark  (und)  mächtig  sind,  7  [mögen  zuhören. 
Die . . .]  des  kulkulimma-*  mögen  zuhören.  Einst,  ^  in  früheren  Jahren  war 
Alalu  im  Himmel  König.  Alalu  (allein)  saß  auf  dem  (Götter)thron.  Der 
starke  Anu,  der  erste  unter  den  Göttern,  stellte  sich  vor  ihn  (als  Diener) 
und  neigte  sich  zu  seinen  Füßen  nieder.  "  Er  überreichte  ihm  die  Becher 
zum  Trinken  in  seine  Hand. 

i^(Nur)  für  neun  zu  zählende  Jahre  war  Alalu  König  im  Himmel.  Im 
neunten  Jahr  '3  lieferte  Anu  gegen  Alalu  einen  Kampf.  Er  besiegte  Alalu; 
H  dieser  floh  vor  ihm  und  ging  in  die  dunkle  Erde  hinunter.  ^5  (Ja)  hinunter 
in  die  dunkle  Erde  ging  er.  Anu  setzte  sich  auf  den  Thron.  Anu  sitzt  nun 
auf  dem  (Götter)thron;  der  starke  Kumarbi  reicht  ihm  (nun)  zu  trinken. 
V  Er  neigte  sich  zu  seinen  Füßen  nieder  und  überreichte  ihm  die  Becher  zum 
Trinken  in  seine  Hand. 

•s(Nur)  für  neun  zu  zählende  Jahre  war  Anu  König  im  Himmel.  Im 
neunten  Jahr  i9zog  Kumarbi  gegen  Anu  zum  Kampf.  Kumarbi,  Alalus 
Sproß,  lieferte  gegen  Anu  einen  Kampf.  Kumarbis  Augen  kann  er 
nicht  standhalten^.  Den  Händen  des  Kumarbi  22  konnte  er  (aber)  entkom¬ 
men  und  fliehen,  Anu.  Er  ging  zum  Himmel.  23  Kumarbi  folgte  ihm  hinter¬ 
her  und  packte  ihn  an  seinen  Füßen,  den  Anu,  24  und  zog  ihn  vom  Himmel 
herunter. 

25  Seine  Lenden  biß  er  ab.  Seine  Mannheit  26  vermischte  sich  in  Kumarbis 
Innerem  wie  Bronze  (mit  Zinn).  Kumarbi  schluckte  Anus  Mannheit  hinun¬ 
ter;  27  er  (Kumarbi)  freute  sich  sehr  darüber  und  lachte.  Anu  wandte  sich 
zurück  28  2u  Kumarbi  (und)  begann  zu  sprechen:  >Über  dein  Inneres 
29  freust  du  dich  sehr,  da  du  meine  Mannheit  geschluckt  hast. 

30  Freue  dich  (aber)  über  dein  Inneres  nicht;  (denn)  in  dein  Inneres  habe 
ich  eine  Last  31  gelegt.  Erstens  habe  ich  dich  mit  dem  ehrwürdigen  Wetter¬ 
gott  geschwängert.  32  Zweitens  habe  ich  dich  mit  dem  unwiderstehlichen 
Fluß  Aranzach^  geschwängert.  33  Drittens  habe  ich  dich  mit  dem  ehrwürdi¬ 
gen  Taschmischu  geschwängert.  (Dazu  noch)  drei  furchtbare  Götter  34  habe 


I  a)  Die  Zeilenanfänge  sind  ca.  um  die  Hälfte  abgebrochen. 

7  a)  Bedeutung  unbekannt,  vgl.  E.  Laroche,  RA  52,  1958,  8.187!.;  F.  Pecchioli  Dad- 
di-A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  Brescia  1990,  S.  128  Anm.  6;  J.J.S.  Weitenberg:  Die 
hethitischen  U-Stämme,  Amsterdam  1984,  S.  117. 

21  a)  D.h.  seine  Blicke  kann  er  nicht  aushalten. 

32  a)  Tigris. 
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ich  in  dein  Inneres  als  Last  gelegt.  (Aus  Reue)  wirst  du  (dazu)  kommen, 
35  mit  deinem  Kopf  gegen  die  Felsen  des  Taschscha- Gebirges  i^zu 
schlagen. < 

37  Nachdem  Anu  aufgehört  hatte  zu  sprechen,  stieg  er  zum  Himmel  hin¬ 
auf.  38  Er,  Kumarbi,  der  weise  König,  verbarg  sich  und  spie  aus  seinem 
Mund;  39 aus  seinem  Mund  spie  er  heraus,  [was  in  seinem]  Mund  4° ver¬ 
mischt  war.  Was  Kumarbi  auss[pie],  41  [das  konnte?]  das  Ganzura-Gebirge 
als  Frucht  erregend  [betrachten?]. 

4^  Kumarbi  ging  jammernd  (?)  nach  Nippur». 

Vs.  IL  4Marduk»  begann  in  seinem  Inneren  zu  Kumarbi  zu  sprechen: 
>Mögest  du  am  Leben  bleiben,  du  Herr  der  Urweisheit!^ 


12.  Das  Lied  von  Ullikummi,  CTH  345 

Das  Ullikummi-Lied  handelt  zusammen  mit  dem  Hedammu-Lied  von  den  raffinier¬ 
ten  und  listigen  Verschwörungen  des  streitsüchtigen,  mürrischen  und  unruhigen, 
aber  auch  humorvoll-jovialen  hurritischen  Gottes  Kumarbi.  Gelangweilt  und  unzu¬ 
frieden  mit  den  bestehenden  Machtkonstellationeri  der  Götter,  stiftet  er  ständig 
Unruhe.  In  der  vorliegenden  Erzählung  versucht  er  aber  niemals,  ernsthaft  und 
offen  zu  rebellieren  und  die  Macht  an  sich  zu  reißen.  Vielmehr  möchte  er  die  altein¬ 
gesessenen  Götter  etwas  »reizen«,  sie  beängstigen,  ja  sich  über  ihre  Macht,  ihre 
leiblichen  Genüsse  und  darüber  amüsieren,  daß  sie  allzu  einseitig  um  ihre  eigenen 
Angelegenheiten  bekümmert  sind.  So  kann  man  einige  Stellen  in  der  Erzählung  als 
pure  Satire  ansehen. 

Das  Ullikummi-Lied  gleicht  einer  Mischung  von  Abenteuer-  und  Kriminalge¬ 
schichte.  Im  Vergleich  zu  anderen  Mythen  und  Legenden  ist  es  ungewöhnlich  breit 
angelegt,  lang  und  ausführlich.  Die  Sprache  ist  ungewöhnlich  blumig;  man  kann  das 
Bemühen  des  Verfassers  feststellen,  die  nebensächlichsten  Handlungen  entspre¬ 
chend  ihrer  Funktion  in  der  Gesamterzählung  zur  Sprache  bringen  zu  wollen  und 
die  spannenden  Momente  geschickt  als  Höhepunkte  darzustellen.  Der  Szenenwech¬ 
sel  zwischen  den  sich  gleichzeitig  abspielenden  Handlungen  und  Ereignissen  ist 
wohl  gleitend.  So  gesehen  ist  das  Ulhkummi-Lied  ein  erstklassiges  Stück  Literatur 
und  nimmt  als  solches  einen  herausragenden  Platz  unter  den  geistigen  Schöpfungen 
der  vorgriechischen  Antike  ein. 


42  a)  Nippur  ist  die  Kultstadt  des  Enlil.  Fortsetzung  der  Kolumne  abgebrochen. 

Vs. 

II  a)  Der  Anfang  der  Kolumne  ist  bruchstückhaft. 

7  a)  Geschrieben  ^A.  GILIM,  vgl.  F.  Pecchioli  Daddi- A.  M.  Polvani,  a.  a.  O.,  S.  1 1 8  f. 

5  a)  Der  Rest  der  Komposition  ist  leider  zu  bruchstückhaft,  um  in  einer  Zusammenhängen 
den  Übersetzung  angeboten  werden  zu  können. 
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Texte : 

Erste  Tafel 

A.  KUB  17.7  +  KUB  33.93  +  KUB  33.93  +  KUB  33.96  +  KUB  36.7  +  KBo 
26.58 

B.  KUB  33.98  +  KUB  26.8 

C.  KUB  33.102  +  KUB  33.104  +  KUB  36.9  +  (+)  KBo  26.61 

D.  KUB  33.92  +  KUB  36.10  +  KBo  26.59 

E.  KUB  36.11 

F.  KBo  26.60 

Zweite  Tafel 

A.  KUB  33.87  +  KUB  33.113  +  KUB  36.12  +  KBo  26.62  +  KBo  26.63  +  KBo 
26.64  +  KUB  36.14 

B.  KUB  36.13 

C.  KUB  33.92  iv 

Dritte  Tafel 

A.  KUB  33.106  +  KBo  26.65 

E.  KUB  36.15 

E2.  KUB  33.101  +  KBo  26.69 

E  KUB  33.107  +  KUB  36.17 

G.  KBo  26.66 

H.  KBo  26.67 

L  KBo  26.68 

Zusätzliche  Fragmente:  KBo  26.91;  KBo  26.92;  KBo  26.93;  KBo  26.94;  KBo 
26.95;  KBo  26.96;  KBo  26.97;  KBo  26.98;  KBo  26.99;  Tontafeln  werden  in 
Ankara  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  W.  Burkert,  Würzburger  Jahrbücher  für  die  Altertumswissen¬ 
schaft  NF  5,  1979,  S.  253-261;  H.G.  Güterbock,  JCS  5,  1951,  S.  146-161;  6,  1952, 
S.8-33;  ders.,  in:  S.N.  Kramer,  Hg.:  Mythologies  of  the  Ancient  World,  Garden 
City,  New  York  1961,  S.  164-171;  A.  Goetze,  ANET3,  S.  121-125;  H.A.  Hoffner: 
Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  52-60;  L.  Jakob-Rost:  Das  Lied  von  Ullikummi, 
Leipzig  1977,  S.  43-58;  F.  Pecchioli  Daddi-  A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  Bres¬ 
cia  1990,  S.  143  ff. 

AI  i^[Kumarbi]  ^[der],  dem  in  (seinem)  Sinn  [ist].  In  (seinem)  Sinn 
3  nimmt  er  die  Weisheit  (?)  auf.  4  (In  diesem  Mythos)  will  ich  Kumarbi,  den 
Vater  aller  Götter,  besingen. 

5  Kumarbi  holt  (seinen)  Verstand  vor  seinen  Sinm,  ^  und  eines  bösen 
Tages  zieht  er  einen  Bösewicht  groß.  7  (Dadurch)  versucht  er  sich  am  Wet¬ 
tergott  zu  rächen,  ^  (indem)  er  gegen  den  Wettergott  einen  Widersacher 


I  a)  Anfang  der  Erzählung  abgebrochen. 

5  a)  D.h.  er  denkt  nach,  rechtet  mit  sich  selbst. 
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großzieht.  9Kumarbi  holt  (seinen)  Verstand  vor  seinen  Sinn;  '“er  steckt 
ihn  (auf  eine  Schnur)  wie  Perlen^. 

"  Nachdem  Kumarbi  (so  seinen)  Ve[rstand  vor  seinen  Sinn  geholt  hatte], 
erhob  er  sich  plötzlich  von  seinem  Thron,  "3  nahm  sein  Szepter  in  seine 
Hand,  a[n  seine  Füße]  '4  zog  er  (anstelle)  [von  Schuhen]  die  flinken  Winde 
an  ‘5  und  ging  von  Urkisch,  der  Stadt,  weg.  '^Er  gelangte  an  einen  kalten 
See*. 

B  '3 Nun  in  dem  kalten  See  '4liegt  ein  großer  Stein.  '5 Seine  Länge  ist 
drei  Doppelstunden,  seine  Breite  aber  [ist  eine  Doppelstunde].  Sein  Scham- 
teib  ist  eine  halbe  Doppelstunde  groß.  Nun  '7  überkam  ihn*  die  Lust,  und  er 
schlief  mit  dem  Felsen.  Sein  männliches  Glied  >9  [dringt?]  hinein.  Fünf¬ 
mal  hat  er  ihn  (den  Felsen)  beschlafen,  zehnmal  hat  er  ihn  beschlafen*. 

A II  Der  Anfang  des  Textes  ist  abgebrochen.  ^  [  Kumarbi],  der  Götter¬ 
vater,  sitzt  (da).  7  [Als  Impaluri]  Kumarbi  (da  sitzen)  sah,  *  [stand  er  auf 
und]  ging  zum  Meer*. 

9  Impaluri*  begann  dem  Meer  i°zu  erzählen;  >Warum  [glaubt]  mir  mein 
Herr  "  [nicht?  Kumarbi  sitzt]  (doch)  an  der  Seite  des  Meeres.  [Ihn]  habe 
ich  selbst  gesehen!  '3  [  ]  Kumarbi,  der  Göttervater,  sitzt  (fürwahr  da!)< 

•4  [Als  das  Meer  Impal]uris  Worte  hörte,  o  da  begann  das  Meer  zu  Impa¬ 
luri  zu  sprechen;  i6>inipaluri,  [mein  Wesir,  die  Wor]te,  welche  v[ich]  zu 
dir  [sprechen  werde  —  nun  halte  diesen  Worten]  (dein)  Ohr  [geneigt. 
Nun  geh]  (und)  '9  teile  di[ese]  wichtigen  [Worte  Kumarbi]  mit! 

C  7 Nun  gehe  (und)  sprich  zu  Kumarbi;  >Warum  ^bist  du  wütend  in 
(mein)  Haus  gekommen,  9  (so  daß)  das  Haus  bebte  und  das  Gesinde 
Furcht  ergriff?  Es  ”  waren  schon  Zedernhölzer  für  dich  gebrochen 
I*  und  Speisen  speziell  für  dich  gekocht  worden.  '3  Für  dich  halten  Tag  und 
Nacht  J4  die  Musikanten  die  Lyren  '5  bereit.  Steh  (nun)  auf  und  komm  in 
mein  Haus!<  '7Er  stand  auf,  Kumarbi,  "Hmpaluri  lief  ihm  voran. 
•9  Kumarbi  aber  [lief  hinterher].  *°Er,  Kumarbi,  ging  in  das  Haus  des 
Meeres. 


10  a)  Genauer  Sinn  unklar;  überlegt  er  sich  ganz  genau? 

16  a)  Der  Van-See  in  der  Osttürkei  mit  der  kleinen  Insel  Akdamar  nahe  seines  Südufers  wäre 
als  geografischer  Schauplatz  der  folgenden  Erzählung  gut  möglich,  obwohl  im  weiteren 
Verlauf  der  Erzählung  Üllikummi  unweit  von  Mons  Cassius  (heth.  Hazzi)  im  Mittelmeer 
zu  treffen  ist,  vgl.  B  I  23  ff. 

15  a)  Wörtlich:  »Was  er  unten  hält«. 

17  a)  D.h.  den  Kumarbi. 

20  a)  Rest  der  Kolumne  abgebrochen. 

8  a)  Identisch  mit  dem  obigen  See? 

9  a)  Impaluri  ist  der  Wesir  des  Meeres. 
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Nun  spricht  das  Meer:  >Für  Kumarbi  ^3  sollen  sie  einen  Stuhl  zum  Sit¬ 
zen  hinstellen;  ^4  einen  Eßtisch  sollen  sie  vor  ihn  hinstellen;  ^5  Essen  und 
Trinken  sollen  sie  herbeibringen;  ^6  Bier  soll  man  für  ihn  zum  Trinken  her¬ 
beitragen  !<  ^7  Die  Köche  trugen  die  Gerichte  herbei,  die  Mundschenke 
trugen  süßen  Wein  zum  Trinken  herbei.  Einmal  tranken  sie,  zweimal 
tranken  sie,  ^9  dreimal  tranken  sie,  viermal  tranken  sie,  fünfmal  tranken  sie, 
30  sechsmal  tranken  sie,  siebenmal  tranken  sie.  Und  Kumarbi  3'  begann  zu 
Mukischanu,  seinem  Wesir,  zu  sprechen:  3^  >Mukischanu,  mein  Wesir,  den 
Worten,  die  ich  zu  dir  sprechen  werde,  33  halte  mir  (dazu)  [dein  Ohr] 
geneigt!  Nimm  das  Szepter  in  die  Efand,  34  zieh  die  Schuhe  [an  deine  Füße] 
an  und  geh!  33  [Gehe  hinaus.  Gehe]  in  das  Wasser  36  [und  sprich  diese 
Wor]te  vor  dem  Wasser:  37  >[Ku]marbi[a 

AIII  Die  Zeilen  1-9  am  Anfang  der  Kolumne  sind  sehr  bruchstückhaft. 
Die  Frauen  haben  es^  auf  die  Welt  gebracht.  [. . .]  “  Die  Schicksalsgöttin¬ 
nen  und  die  Mu[ttergöttinnen  hoben  das  Kind  auf  und]  setzten  es  auf 
Kumarbis  Knie.  Kumarbi  freute  sich  sehr  über  dieses  Kind,  '3  und  er 
begann  das  Kind  zu  säubern»  m  und  wollte  (ihm)  einen  süßen  Namen  geben. 

'5  Kumarbi  begann  zu  denken»:  >Was  für  einen  Namen  [werde  ich]  ihm 
(wohl)  [geben],  dem  Sohn,  den  mir  die  Schicksalsgöttinnen  (und)  Mutter¬ 
göttinnen  17  gegeben  haben?<  Wie  eine  Messerklinge  aus  ihrem  Griff» 
I*  sprang  er  heraus.  Es  soll  geschehen,  daß  (sein)  Name  Ullikummi  sein  soll! 
19  Er  soll  hinauf  zum  Himmel  zur  Königsherrschaft  steigen!  Er  soll  Kum- 
miya,  die  süße  Stadt,  unterdrücken;  den  Wettergott  soll  er  schlagen,  ihn 
soll  er  wie  Häcksel  zerstoßen ;  »» wie  die  Ameisen  soll  er  ihn  mit  seinem  Fuß 
zerdrücken;  »3  Taschmischu  soll  er  wie  dürres  Schilf  knicken.  »4  Alle  Göt¬ 
ter  soll  er  vom  Himmel  wie  Vögel  herunter  schütten,  »5  wie  leeres  Eßge- 
schirr  soll  er  sie  zerbrechen. < 

»6  Als  Kumarbi  aufhörte  zu  sprechen,  »7  [begann  er]  (erneut)  nachzuden¬ 
ken:  >Wem  soll  ich  es,  »^das  Kind,  überantworten?  Wer  [wird]  es  (wohl) 
[nehmen  und]  es  »9  wie  ein  Geschenk  behandeln?»  [Wer  wird  sich  um  es 
kümmern?],  3°  es  (wieder)  in  die  dunkle  Erde  [brin]gen,  (ohne  daß)  31  der 
Sonnengott  [des  Himme]ls  (und)  der  [Mondgott]  sehen?  3» Möge  [es]  der 
Wettergott,  der  heldenhafte  König  von  Kummiya,  nicht  sehen  33  und  es 


37  a)  Rest  abgebrochen. 

IO  a)  D.h.  das  Kind  Ullikummi. 

13  a)  Zu  kunk-lkunkesk-  »(sich)  putzen,  pflegen,  bereinigen,  beseitigen,  kämmen,  striegeln« 
vgl.  A.  Ünal,  in:  TUAT  II/6,  1991,  S.  806  Anm.  23  a. 

15  a)  Wörtlich:  »mit  sich  zu  reden«. 

17  a)  Wörtlich:  »Körper«. 

29  a)  Zu  dieser  Übersetzung  vgl.  H.  A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.  53. 
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nicht  töten!  Möge  es  nicht  sehen  34lschtar,  die  Königin  von  Ninive,  die 
launische  (?)  Dame,  35  und  es  nicht  wie  dürres  Schilf  36knicken!< 

37Kumarbi  begann  zu  Impaluri  zu  sprechen:  38>Impaluri,  den  Worten, 
die  ich  dir  sagen  werde,  39  neige  mir  (diesen)  Worten  dein  Ohr!  4°  Nimm 
das  Szepter  in  deine  Hand,  ziehe  an  deine  Füße  die  flinken  Winde  (anstelle 
von)  Schuhen  4>  und  geh  hinab  zu  den  Irschirra-Gottheiten  4^  und  teile  den 
Irschirra-Gottheiten  diese  wichtige  Botschaft  mit:  43>Kommt,  Kumarbi, 
der  Vater  der  Götter,  ruft  euch  44  zum  Hause  der  Götter.  Wegen  welcher 
Anfgelegenheit]  er  euch  ruft,  45  [sollt  ihr  (jetzt)  nicht  erfahren],  kommt  nun 
eiligst  !< 

46  (Da)  werden  [die  Irschirra-Gottheiten]  [es],  das  Kind,  nehmen,  und  sie 

47  [werden]  es  in  die  dunkle  Erde  [tragen].  Die  Irschirra-Gottheiten  aber 

48  [. . .]  die  . . .  nicht  zu  den  großen®. 

C III  4  [Als]  Impaluri  5  die  Worte  hörte,  nahm  er]  das  Szepter  in  seine 
Hand,  ^  [an  seine  Füße]  zog  er  [die  Schuhe]  an  7  [und  ging  fort],  Impaluri; 

*  er  erreichte  die  [Irschir]ra-Gottheiten. 

9  [Impaluri]  begann  zu  den  Irschirra-Gottheiten  die  Worte  1°  [zu  spre- 
ch]en:  >Kommt,  “Kumarbi,  der  Vater  der  Götter,  “[ruft  eu]ch!  Wegen 
welcher  Angelegenheit  [er  euch  ruft],  so[llt  ihr  (jetzt)  nich]t  erfahren.  Nun 
beeilt  euch  (und)  kommt  !<  m  Als  die  Irschirra-Gottheiten  die  Worte  hörten, 
'5  [beeilten  sie  sich]  sehr.  ^^[Sie  stand]en  [vom  Stuhl  auf]  und  '7 reisten 
schnell  (und)  gelangten  zu  Kumarbi.  '^Kumarbi  begann  zu  den  Irschirra- 
Gottheiten  19  zu  sprechen: 

®°>Nehmt  dieses  Kind  und  behandelt  es  wie  ein  (wertvolles)  Geschenk 
und  bringt  es  in  die  dunkle  Erde!  Beeilt  euch  sehr!  ®3  Auf  Upelluris® 
®4  rechte  Schulter  stellt  ihr  es  wie  eine  Messerklinge®.  ®5  An  einem  (einzigen) 
Tag  soll  es  eine  Elle  wachsen,  in  einem  Monat  soll  es  aber  ein  IKU®  wach¬ 
sen.  ®7  Der  Stein,  der  auf  seinen  Kopf  b  m  schlägt,  19  möge  seine  Augen 
zudecken<®. 

AIV  6  Als  die  Irschirra-Gottheiten  die  Worte  hörten,  7  nahmen  sie  das 
Kind  von  Kumarbis  Schoß.  Die  Irschir[ra]-Gottheiten  « hoben  das  Kind  auf 
und  drückten  es  sich  wie  ein  (kuscheliges)  Kleid  auf  (ihre)  Busen.  9  [Wie] 
der  Wind  hoben  sie  es  auf  und  schwangen  es  auf  Enlils  Knie.  Enlil  hob  die 
Augen  “(und)  erblickte  das  Kind,  (wie)  es  vor  der  Gottheit  (da)  stand! 
“Sein  Körper  ist  aus  Stein,  (genauer  gesagt)  aus  Diorit-Stein  gemacht! 

48  a)  Rest  abgebrochen. 

23  a)  Upelluri  trägt,  wie  später  der  griechische  Atlas,  Himmel  und  Erde  auf  seinen  Schultern. 

24  a)  D.h.  wie  die  Klinge  am  Griff  befestigt  ist  oder  »wie  Messerklinge  stechen«. 

26  a)  Ein  Feld-  und  Flächenmaß. 

19  a)  Zu  dieser  Übersetzung  von  wassiya-  vgl.  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  Fa  mitolo- 
gia  ittita,  Brescia  1990,  S.  153. 


•3  Nun  dachte  Enlil:  i4>Wer  ist  (wohl)  dieses  Kind,  das  sie  großgezogen 
haben,  die  Schicksalsgöttinnen,  15  Muttergöttinnen?  Wer  kann  [nun]  -6  den 
gewaltigen  Streitereien  der  großen  Götter  Zusehen?  Das  ist  ‘/Boshaftigkeit 
von  niemand  anderem  als  Kumarbi.  Nachdem  Kumarbi  (zuvor)  den  Wetter¬ 
gott  ‘8  großgezogen  hat,  erschafft  er  (nun)  gegen  ihn  diesen  Dioritriesen 
‘9  als  dessen  Widersacher.< 

^°Als  Enlil  [aufhörte]  die  Worte  [zu  sprechen],  (da)  stellten  sie^  das 
Kind  auf  Upelluris  rechte  Schulter  (wie)  eine  Messerklinge. 

^^Nun  wächst  er,  der  Dioritriese.  Die  starken  ^3  Wassermassen  (?)^  zie¬ 
hen  ihn  groß.  An  einem  Tag  wächst  er  eine  Elle,  “4  in  einem  Monat  wächst  er 
aber  i  IKU.  Der  Stein,  ^5  der  auf  seinen  Kopf  schlägt,  ^6  [deckt]  seine 
Augen  zu. 

^7  Als  der  fünfzehnte  Tag  kam,  da  wuchs  der  Stein  (schon)  hoch,  und  im 
Meer  [stand  er]  wie  eine  Messerklinge  kniehoch  (im  Wasser).  Er,  der 
Steinriese,  kam  aus  dem  Wasser  heraus.  ^9  In  der  Länge  [war]  er  wie  [ein 
Berg?]  Das  Meer  3°  reicht  ihm  wie  ein  Kleid  bis  zum  Gürteb.  31  Der  Stein¬ 
riese  ist  wie  ein  Belagerungsturm  (?)a  emporgehoben.  Oben  im  Himmel 
3^  erreicht  er  (die  hohen)  Tempel  und  Schreinen 

33  Der  Sonnengott  blickte  vom  Himmel  [herab]  und  nahm  Ullikummi  in 
Augenschein!  34 (Auch)  Ullikummi  schaut  zum  Himmel,  den  Sonnengott 
an.  Und  der  Sonnengott  35  dachte:  >Was  für  ein  Gott  ist  es,  (der)  im  Meer 
drinnen  so  schnell  36  [heranwächst  (?)]  Sein  Körper  hat  (doch  mit  dem)  der 
Götter  keine  Ähnlichkeit. < 

37  Der  Sonnengott  machte  eine  Drehung  und  ging  zum  Meer.  3«  Als  [der 
Sonnengott  das  Meer]  erreichte,  (da)  legte  er  seine  Hand  auf  seine  Stirn 
39  [und  schaute  den  Steinriesen  etwas  näher  an?]  Vor  lauter  Zorn  4°  [wurde 
er]  bleich». 

4‘  [Nachdem  der  Sonnengott]  des  Himmels  [den  Steinriesen]  erblickt 
hatte,  [zog]  der  Sonnengott  (seine)  Strahlen  4^  erneut  (?)  zurück  [und]  stieg 
hinauf.  43  [Er]  gi[ng]  zum  Wettergott.  [Als  dieser]  den  Sonnengott  sich 
gegenüber  sah,  44 begann  er  zu  Taschmischu  [zu  sprechen]:  >Wer  ist  der, 
45  der  (daher)  kommt?  Der  Sonnengott  des  Himmels,  der  König  der  Län- 


21  a)  D.h.  die  Schicksalsgöttinnen. 

23  a)  Wasser  als  Leben  spendendes  Element;  vgl.  H.G.  Güterbock,  JCS  5,  1953,  S.  156 
Anm.  54. 

30  a)  D.h.  die  Taille. 

31  a)  <  maltani-,  Bedeutung  unbekannt,  vgl.  R.  Stefanini,  in:  Fs  Carratelli,  1988,  S.  25if.: 
»künstlich  angelegte  Anhöhe;  Belagerungsrampe«;  F.  Pecchioli  Daddi— A.M.  Polvani, 
a.  a.  O.,  S.  154  Anm.  13. 

32  a)  kuntarra-. 

40  a)  Wörtlich:  »er  wurde  anders,  veränderte  sich«. 
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der,  weshalb  kommt  er  wohl?  46Die  Angelegenheit  (muß)  wichtig  (sein), 
man  kann  sie  nicht  beiseite  schieben;  47  der  Streit  (muß)  stark  (sein),  gewal¬ 
tig  (muß  sein)  der  Kampf.  4«  (Bestimmt)  ist  es  ein  Aufstand  im  Himmel 
(oder)  Hunger  oder  Sterben  im  Lande?< 

49  Der  Wettergott  begann  zu  Taschmischu  zu  sprechen:  >Einen  Stuhl  zum 
Sitzen  5°  soll  man  ihm  bereitstellen.  Zum  Essen  soll  man  ihm  den  Tisch 
decken  !<a 

51  Sobald  er  in  dieser  Weise  gesprochen  hatte,  trat  der  Sonnengott  zu 
ihnen.  5^  Sie  stellten  ihm  einen  Stuhl  zum  Sitzen,  aber  er  setzte  sich  nicht. 
Zum  Essen  5 3  deckte  man  ihm  einen  Tisch ;  er  hat  sich  (aber  dem  Tisch)  nicht 
(einmal)  genähert.  Einen  Becher  (zum  Trinken)  54  gaben  sie  ihm,  der 
berührte  (aber)  nicht  (einmal)  seine  Lippen.  ssDer  Wettergott  begann 
erneut  zum  Sonnengott  zu  sprechen:  >Ist  der  Bedienstete  schlecht,  [der  den 
Tisch]  57  hingestellt  hat,  (weshalb)  du  nicht  ißt?  Ist  der  Mundschenk 
schlecht,  der  [den  Becher]  5*  bediente,  (weshalb)  du  nicht  trinkst?^ 

Kolophon,  linker  Rand  '  Erste  Tafel  über  das  Ullikummi-Lied 
]•••• 

Zweite  Tafel 

B I  Anfang  der  Tafel  abgebrochen.  ^  [Als]  der  Wettergott  [diese  Worte] 
hörte,  wurde  er  vor  lauter  Zorn  3  [bleich]^.  Der  Wettergott  4  begann  [dem 
Sonnengott  des  Himmels]  zu  erwidern:  5  >[Das  Essen  auf  dem  Tisch]  möge 
(dir)  wohlschmeckend  sein,  so  iß!  ^[Der  Wein  im  Becher]  möge  wohl¬ 
schmeckend  sein,  so  7  [trink!]  Trink  nun  und  sättige  dich!  *[Steh  (dann) 
auf]  und  geh  zum  Himmel  hinauf !<  9  [Als]  er,  der  Sonnengott,  diese  Worte] 
gehört  hatte,  freute  er  sich  [in  seiner  Seele!]  "  (So)  schmeckte  [ihm  das 
Essen  auf  dem  Tisch]  gut,  [und]  er  aß.  [Der  Wein  im  Becher]  schmeckte 
ihm  gut,  und  er  trank.  '‘3  [Nun]  stand  [der  Sonnengott  auf]  und  [ging  fort] 
zum  Himmel  hinauf. 

'4  Nach  der  (Abreise)  [des  Sonnengottes]  des  Himmels  hol[te]  der  Wet¬ 
tergott  (seinen)  Verstand  vor  seinen  Sinn.  "5  Der  Wettergott  und  Taschmi¬ 
schu  faßten  sich  gegenseitig  bei  der  Hand,  und  sie  sind  aus  dem  Schrein 
17  und  aus  dem  Tempel  herausgekommen.  Ischtar,  [ihre  Schwester]^*,  kam 
(auch),  mit  heldenhaftem  Aussehen  (?)  vom  Himmel.  Ischtar  denkt  wieder: 
>Wohin  laufen  sie,  die  beiden  Brüder?<  Und  eilends  stand  sie  auf,  Isch¬ 
tar,  und  stellte  sich  den  beiden  B [rüdem]  vorne  (in  den  Weg).  Sie  faßten 


50  a)  Wörtlich:  »schmücken«. 

58  a)  Ende  der  ersten  Tafel. 

3  a)  Vgl.  oben  S.  835  Anm.  40a. 

17  a)  Vgl.  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani,  a.  a.  O.,  S.  156. 


auch  (ihre)  Hand,  ^3  und  (so)  marschierten  sie  auf  den  Berg  Hazzi  zu. 
^Der  König  von  Kummiya^  richtet  die  Augen,  ^5  (ja)  er  richtet  die  Augen 
auf  den  ungeheuren  Dioritriesen  und  sah  (diesen)  ungeheuren  Dioritrie- 
sen.  ^7  Vor  lauter  Zorn  wurde  er  bleich». 

»9  Der  Wettergott  setzte  sich  zu  Boden  und  vergoß  3°  Tränen  wie  Wasser¬ 
kanäle.  Mit  tränengefüllten  Augen  3i  spricht  (da)  der  Wettergott  die  Worte: 
>Wer  3^  kann  ihn  (da)  mit  ansehen,  diese  Urgewalt,  wer  kann  wohl  33  (gegen 
ihn)  kämpfen,  wer  mag  ihm  Zusehen,  34  diesem  Schreckengespenst?<  Ischtar 
35  erwidert  dem  Wettergott:  >Mein  Bruder,  er»  kann  (weder)  viel  (noch) 
wenig  36  wissen».  Aber  er  ist  mit  zehnfacher  Heldenhaftigkeit  versehen, 
37  [(und  zwar)  von  den  Schicksalsgöttinnen?],  die  dieses  Kind  erzeugten. 
3*  [Wenig  (oder)]  viel  weiß  er  (zwar)  nicht,  39  aber  tapfer  [ist  er?  Als]  ich  im 
Haus  des  Ea  war,  4°  [da]  war  ich  von  männlicher  Gestalt  gewesen».  Du  aber 
4*  [bist . . .]  Nun  will  ich  gehen». 

B II  Anfang  fragmentarisch,  aber  mit  Hilfe  des  neuen  anpassenden  Text¬ 
stückes  KBo  26.64  können  wir  folgenden  Kontext  gewinnen-.  5  [Ischtar]  zog 
sich  an  [und  verließ?]  den  Tempel.  ^Von  Ninive  [kam  sie  zum  Meer?] 
7  (und)  [nahm]  die  Lyra  (und)  das  Tamburin  [in  ihre  Hände]  ^  und  ging  weg, 
Ischtar.  9  Sie  räucherte  Zedernholz  (und)  spielte  Lyra  (und)  Tamburin; 
'°sie  schlug  eine  goldene  (Zimbel?)  und  "ließ  (dazu)  ein  Lied  ertönen; 
Himmel  (und)  Erde  "  (da)  unten  ließen  es  widerhallen». 

13  Nun  musiziert  Ischtar  ununterbrochen  und  nlegt  Muschelschale 
(und)  Kieselsteine»  aneinander.  ^5  Da  (bildet  sich)  eine  große  Welle  aus  dem 
Meer  heraus,  (und)  die  große  Welle  spricht  zu  Ischtar:  ^7  >Lür  wen  singst 
du  denn,  und  für  wen  füllst  du  den  Mund  mit  Wind?»  ^9  (Dieser)  Mann» 
ist  taub,  er  kann  nicht  hören;  seine  Augen  sind  blind,  so  kann  er  nicht 
sehen.  Er  besitzt  kein  Gefühl».  »» Geh  weg,  Ischtar,  und  finde  deinen  Bru¬ 
der,  »3  bevor  er»  noch  unwiderstehlicher  wird,  »4  bevor  der  Schädel  seines 
Kopfes  »5  noch  schrecklicher  wird!< 

24  a)  D.h.  der  Wettergott. 

28  a)  Vgl.  oben  S.  835  Anm.  40a. 

35  a)  D.h.  der  Ullikummi. 

36  a)  D.h.  er  ist  senil,  schwachsinnig. 

40  a)  Bekanntlich  kann  Istar  sowohl  in  weiblicher  als  auch  männlicher  Erscheinungsform 
auftreten. 

41  a)  Der  Rest  ist  abgebrochen.  Nach  einer  Lücke  folgt  B  II. 

12  a)  arkuisk-  von  arkuwai-;  zu  dieser  Wiedergabe  vgl.  H.  A.  Hoffner,  a.  a.  O.,  S.  56. 

14  a)  Wohl  als  Kastagnetten  zum  Klappern. 

18  a)  Ein  Euphemismus  für  »pfeifen«  oder  besser  »laut  singen«?;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M. 
Polvani,  a.  a.  O.,  S.  157,  übersetzen  mit  »den  Mund  mit  süßen  Liedern  füllen«. 

19  a)  D.h.  Ullikummi. 

21  a)  kariyasha.-. 

23  a)  D.h.  der  Riese  Ullikummi. 
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^^Als  Ischtar  (dies)  in  der  erwähnten  Weise  gehört  hatte,  ^/löschte  sie 
[den  Zedernrauch]  aus  (und)  legte  Lyra  (und)  Tamburin  beiseite;  auch  die 
silberne  (Zimbel?)  [legte  sie  ab]  ^9  und  begann  zu  jammern^. 

B III  3  Futter  sollen  sie  mischen  und  gutes  Feinöl  [herbeitragen]  4  und 
(damit)  die  Hörner  des  Stieres  Scheri»  salben,  5  den  Schwanz  des  Stieres 
Telia  sollen  sie  mit  Silber  belegen,  ^die  Achse^  soll  man  wenden.  Drinnen 
soll  man  ihre^  starken^  i  bringen,  draußen  aber  soll  man  mit  dem  h^rsand- 
anahit-^  ^  gewaltige  Steinmengen  herbeitragen^,  man  soll  9  Unwetter  her¬ 
beirufen,  man  soll  Regengüsse  (und)  Sturmwinde  herbeirufen,  die  90  IKU 
lange  Felsblöcke  abbrechen  (und)  800  (IKU  Fläche?)  zudecken  können. 
"Einen  Blitz,  der  stark  "aufflammt,  soll  man  aus  dem  Schlafzimmer 
*3  heraustragen;  auch  die  Lastwagen  soll  man  hinausstellen,  m  Bewerkstel¬ 
lige  dies  (alles)  nun,  bereite  sie  vor  und  bringe  mir  Bescheid  !< 

‘5  Als  Taschmischu  die  Worte  hörte,  beeilte  er  sich  «6  (und)  machte  sich 
davon.  [Er  brachte]  den  Stier  Scheri  von  der  Wiese;  [er  brachte]  den  Stier 
Telia  vom  Imgarra-Gebirge  [und  band  sie  fest]  draußen  am  Toreingang. 
’9  [Futter  gab  er  ihnen].  Auch  Feinöl  brachte  er  und  des  Stieres  Scheri 
[Hörner  salbte  er  (damit).  Des  Stier]es  Telia  Schwanz  "  [beleg]te  er  [mit 
Silber],  die  Achse  "[wendete  er.  Drinnen  bra]chte  er  [ihre  starken  ], 
draußen  [aber]  ^3  trug  [er  gewaltige]  Stei[nmengen  mit  dem  harsandanahit-]. 
^4-25  [Ein  Unwetter  rief  er  herbei,  Regengüsse  (und)  Sturmwinde  rief  er  her¬ 
bei,  die  90  IKU  lange  Felsblöcke  "abbrechen  (und)  800  (IKU  Fläche?) 
zudecken  können]^. 

B IV  9  (In  einer  Entfernung  von)  1000  Ellen  trat  er^  zum  Kampf  an.  "  Er 
trug  die  Kriegsausrüstung  und  einen  Wagen  "mit  sich.  Vom  Himmel 
brachte  er  Wolken  mit.  "  Der  Wettergott  nahm  [den  Stemriesen]  in 
[Augen]schein,  und  er  erblickte  ihn.  "3  Er  [war]  lang  [und  breit].  Ferner 
[war]  seine  [. . .]  m  dreifach  hoch  [war  er  gewachsen.]  Er  drehte  sich  um. 


29  a)  Rest  der  Kolumne  abgebrochen. 

4  a)  Zugtier  des  Wettergottes. 

6  a)  Die  Lesung  ist  nicht  sicher,  vgl.  aber  Zeile  21. 

6  b)  D.h.  der  Stiere. 

6  c)  Das  dem  Adjektiv  dassu-  zugehörige  Nomen  fehlt? 

7  a)  Teil  des  Wagens,  des  Rades  oder  der  Achse?  Vgl.  zuletzt  F.  Starke,  StBoT  31,  1990, 
S.  174. 

8  a)  Wörtlich:  »lassen«. 

IO  a)  Hier  beginnt  eine  Lücke  von  ca.  18  Zeilen.  In  dem  bruchstückhaften  Text  B  IV  6 ff. 
scheinen  die  ersten  Kraftproben  und  Kampfhandlungen  zwischen  dem  Wettergott  und 
Ullikummi  beschrieben  worden  zu  sein. 

9  a)  Der  Wettergott. 
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M  Der  Wettergott  begann  zu  T[aschmischu  zu  spjrechen:  >[Fahre]  den 
Wagen  [her 

Dritte  Tafel 

A I  ^  Als  die  Götter  die  Worte  hö[rten],  3  [haben  sie]  (ihre)  Wagen  vor¬ 
bereitet  4  (und)  gaben  die  nötigen  Anordnungen.  Aschtabi  sprang  [auf  sei¬ 
nen  Streitwagen?]  Sund  [fuhr]  den  Wagen.  [Die  übrigen]  ^Streitwagen 
machte  er  einsatzbereit.  7  Er  donnert,  der  Aschta[bi]s  « A[schtabis]  Don¬ 
ner  [erreichte  unten  die  Erde??].  [Einen  Donner]  9 ließ  er  unten  ins  Meer 
fallen.  [Da  das  Meer  überfloß (?),]  '“mußten  sie  [das  Meerwasser  mit 
einem]  Holz[behälter]  ausleeren.  Aschtabi  [. . .]  "70  Götter  haben  ergrif¬ 
fen.  [Der  Wettergott]  konnte  nicht  siegen.  Nun  A[schtabi  (?)  alarmierte], 
(so  daß)  '3  (noch)  70  Götter  auf  das  Land  hinab  [stürzten  (?)].  '4  Der  Kör¬ 
per  des  Steinriesen  [hielt  aber  immer  noch  stand.  Er  bewegte  sich],  's  und 
der  Himmel  bebte;  der  Himmel  [kam  ins  Wanken].  (Da)  schüttelte  er,  der 
Dioritriese,  [den  Himmel]  wie  ein  leeres  Tuch®.  '7  Er  [wuchs]  (dabei  immer 
noch)  länger.  [. . .]  vorne  [war  er]  1900  . . .  lang,  [hinten?]  .  [lang.  Seine 
Füße]  erreichen  unten  die  [dunkle]  Erde.  '9  [Der  Stei]nriese  ist  wie  ein  Bela- 
[gerungsturm  (?)]®  emporgeho[ben].  Er  erreicht  den  Schrein  [und  den  Tem¬ 
pel].  [In  der  Länge  (??)]  ist  der  Steinriese  9000  . . .  groß,  (seine)  Breite 
[beträgt]  aber  9000  [. . .]  groß.  Vor  dem  Stadttor  von  Kummiya®  stand  er 
wie  [ein  Belagerungsturm  (?)]®,  der  Steinriese.  [Oben  auf  der  Tem]pelter- 
rasse  ®3  brachte  er  Hepat  zum  Stehen®,  (so  daß)  Hepat  die  Botschaft  [der 
Götte]r  nicht  hören  [konnte],  ®4  noch  konnte  sie  den  Wettergott  und  Schu- 
waliyatta  mit  (ihren)  Augen  sehen. 


16  a)  Rest  sehr  bruchstückhaft. 

7  a)  Wohl  als  Zeichen  des  Kriegsbeginns. 

16  a)  So  die  Übersetzung  des  Verbums  arha  sargani(ya)-,  das  vom  mediopassiven  sarganiya-l 
sargaliya-  »sich  (er)heben (?)«  (H.  Eichner,  in:  Neu-Meid,  Hg.,  Hethitisch  und  Indoger¬ 
manisch,  1979,  S.  54;  E.  Neu,  StBoT  5,  1968,  S.  154;  N.  Oettinger:  Die  Stammbildung  des 
hethitischen  Verbums,  1979,  S.  245,  529)  getrennt  betrachtet  werden  muß.  H.  A.  Hoffner, 
a.  a.  O.,  S.  57:  »Shook  out«;  L.  Jakob-Rost:  Das  Lied  von  Ullikummi,  1977,  S.  52:  »schüt¬ 
telt  den  Himmel  wie  ein  leeres  Gewand«. 

19  a)  Die  genaue  Bedeutung  von  {<)maltani-  ist  noch  unbekannt.  R.  Stefanini,  in:  Fs  Carra- 
telli,  1988,  S.  25if.,  legt  es  nahe,  daß  es  »künstliche  Anhöhe,  Belagerungsrampe«  (collina 
artificiale/rampa  d’assedio)  bedeuten  soll,  dem  wir  uns  hier  anschließen.  CHD  M  S.  135 
und  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani,  a.  a.  O.,  S.  154  Anm.  13,  möchten  versuchsweise 
aufgrund  des  schnellen  Wachsens  »Pilz«  vermuten,  aber  angesichts  der  dramatisierenden 
Erzählweise  dürfte  der  Pilz  mit  seiner  winzigen  Gestalt  nicht  in  Frage  kommen.  Mit  »the 
height  attained«  (»tower«)  bzw.  »altezza  raggiunta«  kommen  sie  aber  dem  Sinn  nahe. 

21  a)  Kultstadt  des  Wettergottes. 

22  a)  Vgl.  oben  S.  835  Anm.  31a  und  die  vorausgehende  Anm.  zu  {<)maltani-. 

23  a)  Die  Gemahlin  des  Wettergottes. 
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^5  Hep,at  begann  zu  Takiti  die  Worte  zu  sprechen:  >(Ich  kann)  weder  den 
Körper  (?)  des  Wettergottes,  meines  Herrn,  (sehen)^,  ^^noch  die  bedeuten- 
de(n)  Mitteilung(en)  hör[en];  ich  kann  auch  nicht  die  Botschaft  des  Schu- 
w[aliyatta]  vund  aller  (anderen)  Götter  hören.  Hat  (etwa)  dieser,  den  sie 
U[llikummi],  den  Dioritriesen,  nennen,  ihn»  besiegt?  Warum  ^9  [ist  dies] 
meinem  ehrwürdigen  Ehemann  [geschehen?  (?)]< 

3oHepat  begann  Takitu  zu  erwidern:  >Höre  auf  31  meine  Worte!  Nimm 
dein  Szepter  in  die  Hand,  an  deine  Füße  [ziejhe  (anstelle)  von  Schuhen  die 
eiligen  3^  [Winjde  an  [und]  geh  und  [bring]  mir  [Bescheid],  war[um]  33  [der 
Dioritriese  meinen  ehrwürdi]gen  [Ehemann],  den  König,  getötet  hat!< 

34  [Als  Takitu  die  Worte  hör]te,  beeilte  er  sich  sehr  35  [. . .]  zog  er  heraus. 
36  [Da]  geht  er  [an  das  Meeresufer  (?)],  (aber)  die  Straße  führt  nicht  mehr 
weiter.  37  [Takitu  kehrt  zurück]  und  [kommt]  zu  Hepat. 

38 [Takitu  be]gann  [zu  Hepat  zu  sprechen]:  >Meine  Herrin,  [die  Straße 
führt  nirgends  aus  . .  .]<^ 

All  '  [Al]s  [Tasch]mischu  die  Worte  des  Wettergottes  h[örte],  ^  erhob 
er  sich  schnell  und  [nahm]  das  Szepter  in  die  Hand,  3  zog  an  seine  Füße 
(anstelle)  von  Schuhen  die  eiligen  [Winde]  4  an  und  ging  hinauf  auf  den 
hohen  Turm.  5  Er  nahm  [seinen  Platz]  gegenüber  Hepat  (und  sprach): 
>[Laßt(?)]  mich  in  die  Todeswelt^  [gehen],  ^bis  er  die  Jahre  vollendet  hat, 
die  ihm  bestimmt  sind3.<  7  Als  Hepat  Taschmischu  (so  sprechen)  hörte», 

8  da  wäre  Hepat  fast  von  dem  Dach  herunter  9  gefallen.  Die  Dienerinnen 
hielten  sie  (aber)  i°fest,  damit  sie  nicht  vom  Dach  fiel;  sie  ließen  sie  nicht 
(hinunter).  Als  Taschmischu  aufhörte,  die  Worte  "zu  sprechen,  ging  er 
vom  Turm  hinunter  "und  ging  zum  Wettergott  hinunter.  Taschmischu 
begann  zum  Wettergott  zu  sprechen:  '3  >Wohin  sollen  wir  uns  auf  dem  Berg 
Kandurna  setzen  ?  h  [Wenn]  wir  uns  auf  den  Berg  Kandurna  setzen,  "  5  wird 
sich  der  andere»  auf  den  Berg  Lalapaduwa  setzen.  i^Aj^ohin  sollen  wir 
umziehen?  (Sonst)  wird  es  oben  im  Himmel  keinen  Herrscher  (mehr) 
geben  ?< 

'7  [Taschmisch]u  begann  (weiter)  zu  dem  Wettergott  zu  sprechen:  >Wet- 
tergott,  mein  Herr,  [höre]  meinen  Worten  [zu]!  Den  Worten,  die  ich  dir 


25  a)  Vgl.  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani,  a.  a.  O.,  S.  159. 

28  a)  Den  Wettergott. 

38  a)  Rest  der  Kolumne  abgebrochen. 

5  a)  Wörtlich:  »geringer,  kleiner  Platz«  ist  ein  Pseudonym  für  »Grab;  Unterwelt«,  vgl.  A. 
Ünal,  in:  TUAT  II/6,  1991,  S.  799  Anm.46a;  vermutlich  befindet  sich  der  Wettergott  in 
der  Unterwelt. 

6  a)  D.h.  bis  der  Wettergott  seinen  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  beendet? 

7  a)  Lit.  »sah«. 

15  a)  Etwa  Ullikummi  gemeint? 
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sagen  werde,  ^9  halte  [die  Ohren]  geneigt.  Wohlauf,  gehen  wir  nach  Abzu- 
wa%  zu  Ea,  [dem  Gott  der  Weisheit  (?),]  (und)  fragen  (ihn)  nach  den  Ton¬ 
tafeln  über  die  alten  Zeiten.  [Wenn]  wir  an  das  Tor  des  Hauses  von  Ea 
gelangen,  wollen  wir  uns  [fünfmal]  an  der  Tür  des  Ea  und  fünfmal  an  der 
Innentür  (?)  des  Ea  verbeugen.  ^3  [Wenn]  wir  [aber  vor]  Ea  ankommen, 
wollen  wir  uns  (dann)  fünfzehnmal  vor  Ea  verbeugen.  ^4  Vielleicht  erschei¬ 
nen  wir  dem  Ea  vernünftige  und  irgendwie  ^5  [hört  er  (uns)  zu]  [und]  hat 
Mitleid  mit  uns  und  gibt  uns  Bescheid  [über  die  alten  Zustände  in  den 
früheren  Tontafeln]  ?< 

^7  [Als  der  Wettergott  Taschmisch]us  Worte  hörte,  beeilte  er  sich 
[sehr]  (und)  stand  sofort  von  seinem  Thron  auf.  ^9  [Der  Wettergott]  und 
[Taschmischu]  hielten  sich  einander  bei  der  Hand,  und  auf  einmal  verrei- 
s[ten  sie]  und  sie  3°  [kamen]  in  der  Stadt  Abzuwa  [an.  Der  Wettergott]  ging 
zu  Ea.  An  der  ersten  [Tür]  3'  [verbeugte  er  sich  fünfmal;  an  der  Inn]entür 
verbeugte  er  sich  fünfmal.  [Als]  sie  vor  Ea  anlangten,  3^  verbeugte  er  sich 
[vor  Ea  fünfzehn]mab. 

A  IE  45  [. . .]  46  [. . .]  nicht  [. . .] 

47 Taschmischu  begann  zu  Ea  zu  sprechen:  48>[. ..]  niir  die  Worte  des 
[. . .]  49  [. . .]  setzt  er/sie  und  mich  [hast]  du  vor  dem  Wettergott  [. . .]  5°  Er 
soll  aufstehen  und  ge[gen . . .  ziehen]. < 

51  Als  Taschmischu  [aufhörte]  die  Worte  [zu  sprechen],  5zlief  er  [zu  Ea] 
und  [küßte]  sein  Knie  dreimal,  53  und  (auch)  seine  Knöchel  küßte  er  vier¬ 
mal.  [. . .]  54  Er  begann  Streit  und  ihm  [. . .]  55  Solange  ihm  drinnen ..[...] 
56  Der  Dioritriese  (Unhold)  . . .  auf  der  rechten  Sch[ulter. . .] 

57  Ea  [begann]  Taschmischu  zu  er[widern]:  58>Auf  den  Kundurna-Berg 
[. . .]  59  auf  den  Lalapaduwa-Berg  [. . .]  in  die  dunkle  Erde  [. . .]  väterli¬ 
che,  großväterliche  [Götter  und  die  uralten  Götter(?)]  [brachten]  die  Säge 
heraus  [. . .]  ^3  [und  begannen,  Ullikummi]  unten  weg[zuschneiden.  . .  -Y 
A III  Anfang  der  Kolumne  sehr  fragmentarisch  erhalten.  ”  Ea  [begann] 
zu  Enl[il  zu  sprechen:  > Weißt  du  nicht,  Enlil],  i^(daß)  [niemand]  dir 


19  a)  Apsü/Abzu  ist  der  unterirdische  Süßwasserozean  und  gilt  als  Wohnort  des  Enki/Ea  in 
der  mesopotamischen  Mythologie. 

24  a)  So  die  Übersetzung  von  <was-  »angenehm  sein«,  vgl.  E.  Neu,  StBoT  5,  1968,  S.  192  mit 
Anm.  I  (ohne  unsere  Textstelle);  F.  Starke,  StBoT  31,  1990,  S.  3521.  mit  Anm.  1244  mit 
Berücksichtigung  unserer  Textstelle. 

32  a)  Bis  Zeile  39  sehr  fragmentarisch.  Nach  einer  Lücke  von  5  Zeilen  setzt  sich  der  Text  mit 
KBo  26.64  II  3  If-  fort. 

All 

a)  Hier  schließt  der  Text  KBo  26.65  an;  die  Zeilenzählung  ist  kumulativ. 

63  a)  Rest  der  Kolumne  bis  Zeile  68  sehr  fragmentarisch.  Die  zwischen  A II  und  III  zu  stellen¬ 
den  Fragmente  KUB  33.107  +  und  KUB  33.101  sind  ebenfalls  sehr  fragmentarisch. 
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Bescheid  [gebracht  hat?  Weißt  du  nicht,  welchen]  Wider[sacher  Kumarbi] 
13  gegen  den  Wettergott  [erschaffen  hat?  Der  Dioritriese,  der  im  Wasser 
drinnen]  m  wuchs  ?  Seine  Lä[nge  ist  9000  Meilen  ( ?)ia.  Wie  [ein  Belagerungs¬ 
turm  (?)]b  15  erhebt  er  sich.  [. .  .y 

^3  Nachdem  Ea  die  Wo[rte  gesprochen  hatte,]  ^4  [ging  er]  zu  Upelluri 
[und  schaute  ihn  an  (?)].  Upelluri  [hob]  die  Augen  hoch  [und  schaute  Ea 
an].  Upelluri  [begann]  zu  Ea  [die  Worte  zu  sprechen:]  ^7  >Mögest  du  am 
Leben  bleiben,  Ea!<  [Er  stand  auf,  und  Ea]  [begann]  zu  Upelluri  Gruß¬ 
worte  [zu  sprechen:  >Mögest  du]  leben,  ^9o  Upelluri,  auf  dem  die  dunkle 
Erde  [und  der  Himm]el  gebaut  sind!<  * 

3°Ea  begann  dem  Wettergott  zu  [erwi]dern:  >Weißt  du  nicht,  3'  Upelluri 
—  hat  dir  niemand  Bescheid  gebracht,  3^  weißt  du  nicht,  was  für  einen 
beängstigend  schnell  (wachsenden)  Gott  Kumarbi  33  gegen  die  Götter 
erschaffen  hat?  Da  Kumarbi  34ernsthaft3  den  Tod  des  Wettergottes 
wünscht,  35  schafft  er  gegen  ihn  einen  Widersacher,  den  Dioritriesen,  3^  der 
im  Wasser  wuchs.  Davon  weißt  du  nichts!  Wie  ein  Belagerungsturm  (?) 
{<maltani-)  37  erhebt  er  sich;  am  Himmel  38  hat  er  die  heiligen  Tempel  und 
Hepat  blockiert  (ikapp-).  Da  du,  Upelluri,  von  der  dunklen  Erde  39  weit 
weg  bist  (d.h.  »hoch  stehst«),  kannst  du  diesen  schnell  (wachsenden)  Gott 
nicht  wahrnehmen. < 

4°  Upelluri  begann  zu  Ea  zu  sprechen:  41  >Als  man  auf  mir  Himmel  und 
Erde  gebaut  hatte,  (da)  ahnte  ich  nichts.  42  Als  sie  kamen  (und)  Himmel  und 
Erde  mit  einer  Riesensäge^  (voneinander)  trennten,  43  (auch)  da  war  ich 
ohne  Ahnung.  Nun  44  schmerzt  mich  die  rechte  Schulter  irgendwie,  (aber) 
ich  mag  nicht  wissen,  welcher  Gott  es  ist?< 

45  Nachdem  Ea  die  Worte  gehört  hatte,  4^  drehte  er  sich  um  die  rechte 
Schulter  des  Upelluri.  (Da)  47  stand  der  Dioritriese  auf  Upelluris  rechter 
Schulter. 

48  Ea  begann  zu  den  früheren  Göttern  zu  sprechen:  >Hört  meine  Worte, 
49  ihr  früheren  Götter,  die  ihr  euch  in  alten  Zuständen  (gut)  5°  auskennt! 
Öffnet  nochmals  die  mütterlichen,  väterlichen  (und)  großväterlichen  s"  ver¬ 
siegelten  Häuser^,  (so  daß)  man  das  alte  väterliche  Siegel  herausholen  kann 
5^  [und]  sie  damit  erneut  öffnen  (?)3  und  die  uralte  Säge  53  herausholen  kann. 


14  a)  IKU. 

14  b)  <maltani-,  vgl.  oben  S.  835  Anm.  31a  und  S.  839  Anm.  19a. 

15  a)  Bis  Zeile  23  wieder  sehr  fragmentarisch. 

34  a)  Zu  arusuwaru-  mit  unbekannter  Bedeutung  vgl.  HW^  S  tss 

51a)  D.h.  »Schatzkammer«. 

52  a)  Text  sai-  »siegeln«. 
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mit  der  man  (einst)  Himmel  (und)  Erde  auseinandergetrennt  hatte,  h  Die 
Füße  Ullikummis,  des  Dioritriesen,  [soll  man  (damit)]  unten  ab[sägen], 
55  den  Kumarbi  gegen  die  Götter  als  Widersacher  5 5^  großgezogen  hat!<3 
AIV  Anfang  bruchstückhaft.  9Ea  begann  Taschmischu  zu  erwidern: 
>Lauf  weg,  mein  Sohn,  steht  (da)  nicht  vor  mir!  In  meiner  Seele  spielt  sich 

etwas  Übles  ab.  ”In  der  dunklen  Erde  habe  ich  mit  meinen  Augen  die 
Totengeister  gesehen.  Sie  stehen  (da)  wie  Staubwolken  und  kullus-^< 
i3[E]a  begann  zu  Taschmischu  zu  sprechen:  >Ich  habe  nihm,  Ulli- 
kummi,  dem  Dioritriesen,  den  ersten  Schlag  gegeben  (hulla-).  Nun  geht  und 
bekriegt  ihr  ihn  erneut!  >5  Laß  ihn  (da)  am  Stadttor  nicht  wie  eine  Messer¬ 
klinge  stehen!<  (Als)  Taschmischu  (diese  Worte)  [höjrte,  freute  er  sich 
sehr  und  klatschte  dreimal  (in  seine  Hände),  (so  daß)  ^7  die  Götter  oben  im 
[Himmel]  (ihn)  hörten.  Er  klatschte  (noch)  ein  zweites  Mal,  und  der  Wetter¬ 
gott,  iMer  heldenhafte  König  von  Kummiya,  hörte  ihn.  Am  Versamm¬ 
lungsort  erhoben  sie  sich;  "9  und  alle  Götter  begannen  (aus  Hohn),  Ulli- 
kummi,  den  Dioritriesen,  wie  Stiere  anzubrüllen. 

Der  Wettergott  sprang  auf  seinen  Wagen  wie  ein  gagahiya-^  und 
kam  zusammen  mit  einem  Blitz  hinunter  ins  Meer,  und  er,  der  Wettergott, 
sagte  ihm,  dem  Dioritriesen,  den  Kampf  an. 

^3  Der  Dioritriese  begann  zum  W[ettergott  die  Worte  zu]  sprechen:  >Was 
ich  dir,  dem  Wettergott,  sage,  (ist):  ^ Schlag  nur  zu!  Ea,  der  König  der 
Weisheit,  steht  ja  mit  (Leib  und)  Seele  auf  deiner  Seite. 

^5  Was  soll  ich  dir,  dem  Wettergott,  sagen?  Ich  habe  eine  [Ratsversamm]- 
lung(?)  abgehalten;  [ich  habe]  (meine)  Weisheit  vor  meinen  Sinn  ^^wie  die 
Perlen  (auf  eine  Schnur)  geste[ckt]3.  Ich  werde  in  den  Himmel  hinauf  zum 
Königtum  ^7  gehen  und  in  Kummiya,  [der  süßen  Stadt],  die  heiligen  Tempel 
und  Schreine  ergreifen  und  die  Götter  [vom]  H[immel]  wie  Mehl  herab¬ 
streuen  !< 

^9  Ullikummi  begann  [weiter]  z[um  Wettergott  zu  sp]rechen:  >In  Männer¬ 
art  . .  .a 

5  5  a  a)  Unterer  Rand  der  Kolumne. 

12  a)  Bedeutung  nicht  bekannt,  vgl.  F.  Starke,  StBoT  31,  1990,  S.  ii/f.,  mit  Berücksichti¬ 
gung  dieser  Textstelle. 

21  a)  Dieses  nur  hier  belegte  Wort  bezeichnet  vielleicht  ein  flink  springendes  oder  hüpfendes 
Wildtier,  wie  etwa  Bergziege  (?),  Heuschrecke  oder  Affe;  H.  Ertem:  Bogazköy  Metinle- 
rine  Göre  Hititler  Devri  Anadolu’sunun  Faunasi,  Ankara  1965,  S.  164;  F.  Pecchioli  Dad- 
di-A.M.  Polvani,  a.  a.  O.,  S.  162  Anm.  28;  B.J.  Collins:  The  Representation  of  Wild  Ani- 
mals  in  Hittite  Texts,  1989,  S.  269 f.  (ohne  Berücksichtigung  der  Anschlußtexte  KBo  26.65 
und  68). 

26  a)  D.h.,  daß  er  alle  Details  und  Möglichkeiten  einzeln  in  Erwägung  gezogen  hat. 

29  a)  Wegen  bruchstückhaften  Erhaltungszustandes  ist  keine  zusammenhängende  Überset¬ 
zung  möghch. 
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KUB  ^3.101  +  KBo  26.69  (E^)  m  Hier  versucht  Taschmischu,  dem  Wet¬ 
tergott  Mut  zuzusprechen:  'Nun  [kam  Taschmischu  zum  Wettergott]. 
^  Der  Dioritriese  [geht  in  Richtung  auf  den  Himmel.  Taschmischu]  3  macht 
[Mut(?)  und  spricht:  >Fürchte  dich  nicht],  4  Wettergott.  Ea,  der  König  der 
Weisheit,  [wird  dich  unterstützen];  5  er  ist  auf  deine  Seite  getreten. < 

6 In  meiner  Seele  [faßte  ich]  /meine  Weisheit  [zusammen]  (und)  sprach: 
^>Fa[ß]  in  (deiner)  Seele  (deine)  Weisheit  [zusammen]  9  und  sprich  wie 
folgt:  >[...].  ‘°®[Laß  ihn  (den  Ullikummi)]  in  den  Himmel  hinauf  zum 
K[önigreich  gehen  '  >  und  Kummiya,  [die  süße  Stadt  einnehmen  (?)  und  den 
Wettergott],  Kummiy[as  heldenhaften  König,  schlagen  '3  und  die  Götter 
[soll  er  vom]  Hi[mmel  wie  Mehl  herabstreuen  !<a 


13.  Das  Hedammu-Lied,  CTH348 

Das  im  Zusammenhang  mit  dem  Ullikummi-Lied  Gesagte  gilt  auch  für  das 
Hedammu-Lied;  der  Schlangenriese  Hedammu  tritt  hier  als  ein  Ungeheuer  auf,  ähn¬ 
lich  wie  der  Unhold  Ullikummi  wieder  von  Kumarbi  geschaffen,  um  die  alteingeses¬ 
senen  Götter  zu  beunruhigen. 

Texte^: 

I.  A.  KUB  42.65 

B.  KUB  33.109  +  KUB  33.94  -I-  KBo  26.70 

5.  A.  KBo  19.1 12  Rs. 

B.  KBo  112  A 

6.  A.  KUB  33.100  -I-  KUB  36.16  Rs.  iii 
B.  KUB  33.103  Vs.  ii 

8.  A.  KUB  33.122  obv.  ii,  rev.  iii 

B.  KUB  12.65  +  KBo  26.73 

C.  KUB  33.116  rev.  iii 

D.  KBo  26.72  obv.  ii 

E.  KJBo  26.73 

15.  KUB  33.86  +  KUB  8.66 

16.  A.  KUB  33-^4  +  Bo  6404  -l-  KBo  19.190a 

B.  KBo  19. 1 1 1 ;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara,  Berlin  und  Istanbul  aufbe¬ 
wahrt. 

Bearbeitung:  H.A.  Hoffner:  Hittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.48ff.;  F.  Pecchioli 


IO  a)  Für  diesen  Abschnitt  vgl.  oben  die  erste  Version  A  III  191!. 

13  a)  Ende  der  Kolumne. 

a)  Nur  die  besser  erhaltenen  Texte  wurden  aufgenommen;  zur  Textgestaltung  vgl.  J.  Sie- 
gelovä,  StBoT  14,  1971,  S.  36  (Falttafel),  und  F.  Fecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mito- 
logia  ittita,  Brescia  1990,  S.  i3if. 
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Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  Brescia  1990,  S.  J.  Siegelovä, 

StBoT  14,  1971,  S.  38ff.;  B.  de  Vries:  The  Style  of  Hittite  Epic  and  Mythology, 
1967,  S.49ff.  und  passim. 

I.  AVs.  \  Anfang  der  Kolumne  fragmentarisch.  ^[Als  das  Meer(?)  dies] 
hörte,  [freute  es  sich]  in  seiner  Seele  1  [und  streckte]  seine  Füße  auf  einen 
[Fußschemel  aus].  ^  In  die  Hand  des  Meeres  legte  man  einen  Rhyton.  Das 
große  [Meer]  9 [begann]  Kumarbi  zu  erwi[dern]:  '°>[Nun],  die  Sache  ist 
wahr,  Kumarbi,  Va[ter]  der  Götter.  "  Komm  am  siebten  Tag  zu  mir  nach 
Hause  und  [hole]  sie,  Schertapschuruhi,  meine  Tochter.  Ihre  Länge  [ist 
...  Meile],  '3  (ihre)  [Br]eite  aber  ist  i  Meile.  [Hole  sie],  •4Schertapschu- 
ruhi,  die  wie  Süßmilch  [süß  ist].<  Als  Kumarbi  (dies)  hörte,  m  freute  er  sich 
in  seinem  [Herzen].  Die  Dunkelheit  brach  herein,  [. . .]  (da)  brachten  sie 
das  große  Meer  aus  dem  Haus  Kumarbis  in  Begleitung  von  [...],  '7  arkammi- 
Musikinstrument,  bronzener  [. . .  und  ein  Tamburin]  sowie  bronzene  Rhy- 
tha  heraus  [und]  führten  [es]  zu  seinem  Haus.  '9  In  [seinem  Haus(?)] 
setzte  es  sich  in  seinen  gemütlichen  Stuhl,  ^°und  das  Meer  erwartete  am 
siebten  Tag  [Kumarbi]. 

Kumarbi  [begann  die  Worte]  zu  seinem  Wesir  zu  sprechen:  ^^>Muki- 
schanu,  [mein  Wesir,  die  Wo]rte,  di[e  ich  dir  sagen  werde]^, 

5.  ARs.  (?)  Anfang  abgebrochen.  ^>[  Da]  kommt  Ischtar,  [die  Köni¬ 
gin  von  Nini]ve;  [einen  Stuhl  zum  Sitzen  3  soll  man  ihr  hinstellen.  Zum 
E]ssen  soll  man  ihr  den  Tisch  decken  !<  [Während  er  so  4  sprach,]  gelangte 
Ischtar  zu  ihnen,  und]  5  man  stellte  ihr  einen  Stuhl  [zum  Sitzen  hin].  Sie 
setzt  sich  (aber)  nicht  hin.  [Zum  Essen]  ^  deckte  man  ihr  [einen  Tisch], 
(aber)  sie  näherte  sich  ihm  nicht.  [Einen  Trinkbecher]  7  [reichte  man  ihr],  sie 
berührte  (ihn  aber)  nicht  (einmal  mit  ihrer)  Lippe,  [die  Königin  von  Nini]ve. 
*[...]  begann  [zu  spr]echen:  >Warum  iß[t  du]  nicht,  9  [warum]  trinkst  du 
nicht,  mein  Herr?^  »“[Ist  denn  das,  was]  zum  Essen  und  Trinken  (hinge¬ 
stellt  wurde),  nicht  sü[ß  für  dich?]<^ 

6.  AIII  Anfang  fragmentarisch .  ^  [Ea],  der  König  der  Weisheit,  sprach 
zu  den  Göttern;  [Ea]  9  begann  also  zu  sprechen:  >Weshalb  [wollt  ihr  die 
Menschheit]  vernichten?  Geben  sie  (denn)  den  Göttern  nicht  regelmäßig 
Opfer  und  räuchern  sie  ihnen  nicht  Zedernholz?  ”  [We]nn  ihr  die  Mensch¬ 
heit  vernichtet,  (da)  kann  sie  den  Göttern  nicht  mehr  [Achtung  erweisen], 
i^und  niemand  wird  euch  [Bro]t  und  Trankopfer  bringen.  13  Wird  (dann) 


22  a)  Rest  abgebrochen. 

9  a)  Fehler  für  Herrin  oder  Istar  erscheint  hier  erneut  in  männlicher  Gestalt. 

IO  a)  In  der  fragmentarischen  Übersetzung  erzählt  Istar,  warum  sie  traurig  ist,  nämlich 
wegen  der  Erschaffung  des  Schlangendämons  Hedammu. 
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der  Wettergott,  der  heldenhafte  König  von  Kummiya,  den  Pflug  h  [selbst] 
ergreifen  müssen,  und  werden  Ischtar  und  Hepat  ‘5  [den  Mühlstjein  selbst 
drehen  müssen  ?< 

‘^[Ea],  der  König  der  Weisheit,  begann  zu  Kumarbi  zu  sprechen;  >Wes- 
halb  vwün[schst]  du,  Kumarbi,  Übel  für  die  Menschheit?  >*Hält  (denn) 
das  Menschenkind  (für  uns)  die  Getreidescheune  [nicht]  bereit?  Opfert  man 
nicht  schnell  dir,  Kumarbi?  '9  Sie  opfern  (doch)  ^°in  den  Tempeln  dir, 
Kumarbi,  zu  (deiner)  Freude  ohne  Verzögerung!  Opfert  man  nicht  dem 
Wettergott,  dem  Kanalaufseher  der  Menschheit?  Nennt  man  mich,  Ea, 
nicht  König?<3 

9.  All  2 [Tritt]  unter  [dem  Fluß]  (und)  unter  der  Erde  3 [die  Reise  an! 
Der  Mondgott]  (und)  der  Sonnengott  4  [(und)  Götter  der  Erde  sollen  dich 
nicht  sehen!]  [Zu  mir],  dem  Kumarbi,  5  sollst  du  (wieder)  unter  [dem  Fluß 
(und)  der  Er]de  heraufkommen!< 

6  [Mukischanu]  hörte  [die  Wort]e,  i  [schnell  erhob  er  sich,  und]  unter 
dem  Fluß  (und)  unter  der  Erde  ^  trat  er  die  Reise  an.  Der  Mondgott,  der 
Sonnengott  und  Götter  der  Erde  9  konnten  ihn  [nicht  se]hen.  Zum  Meer 
ging  er  hinab.  Mukischanu  begann  dem  Meer  die  Botschaft  Kumarbis 
mitzuteilen:  ”> Wohlan,  Kumarbi,  der  Vater  der  Götter,  ruft  dich!  '^Die 
Angelegenheit,  deretwegen  er  dich  ruft,  ist  eine  dringende  Sache,  komm 
schnell!  "3  Komm  aber  unter  dem  Fluß  und  unter  der  Erde;  der  Mondgott, 
der  Sonnengott  m  und  die  Götter  der  Erde  sollen  dich  nicht  sehen  !<  Als  das 
große  Meer  die  Worte  hörte,  15  erhob  es  sich  schnell  und  [reiste]  durch  die 
(unterirdische)  Straße  der  Erde  und  des  Flusses.  ‘^Auf  einmal  verreiste  es 
und  kam  von  unten  herauf  zu  Kumarbis  Thron,  (der  sich)  auf  einem  Pfeiler 
aus  der  Erde  (erhebt)».  17  Einen  Stuhl  zum  Sitzen  stellte  man  ihm,  dem 
Meer,  hin,  und  das  große  [Meer]  i»  setzte  sich  auf  den  Stuhl.  Einen  gedeck¬ 
ten  Tisch  stellt  man  ihm  zum  Essen  hin,  >9  der  Mundschenk  reicht  zum 
Trinken  süßen  Wein.  Kumarbi,  der  Vater  der  Götter,  und  das  große 
Me[er  sitz]en  (da),  essen  (und)  trinken. 

»» Kumarbi  begann  zu  seinem  We[sir]  die  Worte  zu  sprechen:  »3  >Muki- 
schanu,  mein  Wesir,  den  Worten,  die  ich  dir  sage,  halte  [mir]  (dein)  Ohr 
4 geneigt!  [Verschließe]  die  Tür  (und)  den  Türri[egel],  »5  schiebe  aber  die 
Schlüsselvorrichtung  vor  [und  . . .]» 

15.  Rs. III  Anfang  abgebrochen]  »[Der  Schlangendämon  H]edammu 
[begann]  zu  Ischtar  die  Worte  zu  spre[chen]:  3  >Was  für  eine  Frau  bist  du?< 


21  a)  Rest  der  Kolumne  bruchstückhaft. 

16  a)  Zur  Deutung  als  eine  Art  «Hochsitz,  Anstand«  vgl.  A.  Ünal,  Belleten  205,  1989,  S  1480 
mit  Anm.  44-45.  >  ^  t 

25  a)  Der  Rest  ist  sehr  bruchstückhaft. 
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Ischtar  begann  dem  Heda[mmu]  4  zu  erwidern:  >Ich  bin  das  zor[nige]  Mäd¬ 
chen.  5  Wut  (peitscht  oben  ständig  um)  meinen  Kopf  (herum),  wie  die 
Baumwipfel  die  Berge  [schlagen]<=‘. 

i6.  AIV  Anfang  bruchstückhaft.  3[  am  Himjmel  Wolken  4  [bewe¬ 
gen  sich(?)]  ...  aus  den  kräftigen  Wassern  5  [kommen  hohe  Wellen  (?)]. 
Und  er/sie  hat  gemacht.  Als  [Ischtar],  die  Königin  von  Ninive,  6  [in  die 
Sach]e(?)  einwilligte,  füllte  sie  in  die  stark  (gewürzten)  Wasser  Liebes- 
(trank)s  (GiS)5^^i-Holzb  und  \parnuH]i-^z\im<^.  7  In  den  Wassern  lösten  sich 
Liebe(strank)  (?),  /[i^^i-Baum]  und  parnulh-^dMcn.  ^Als  Hedammu  einen 
Tropfen  von  (diesem)  Gebräu*  kostete,  da  übermannte  die  Seele  des  starken 
Hedammu  9  ein  süßer  Schlaf;  er  (wurde)  schläfrig  wie  Rind  und  Esel. 

[Was  er  sieht],  kann  er  [nicht  mehr]  unterscheiden  und  frißt  Frösche  und 
Schnecken  (?)*. 

”  [Ischtar]  begann  zu  Hedammu  zu  sprechen:  >K[omm]  wieder  herauf! 
Aus  den  kräftigen  Wassern  bäuchlings  [kriechend  (?)]*,  komm  herauf! 
90000 ..[...]  ^3  [. . .]  Von  der  Erde  zerrt  er  ein  Stück.  Ischtar  aber  entblößt 
14  [gegenüber  Hedammu  ihre  nackten  Körperglieder].  Hedammu  [über¬ 
kommt  die  Lust]  '5  (und  sein)  Glied  springt  hervor.  Und  (sein)  Glied 
[beschläft . . .],  16(50  daß)  er  [die  Berg]e(?)  schwängert.  [Die  Länder  (?) 
schwängert  er]  mit  130  Städten  [. . .]  u[. .  .]te  er.  Aus  (ihrem)  Mutterleib 
[kommen]  70  Städte  [heraus].  1^  [. . .]  in  ...  ist  es  mit  den  . . .  beendet. 

'9  [ . ]  einen  Haufen  von  Köpfen  häufte  er  auf. 

[. . .]  auf  dem  Felsen  wurde  er  geschlagen.  Ischtar,  die  Königin  von 
Ninive,  [ging]  in  2  [Tagen?]  *1  (und)  gelangte  [zu  Heda]mmu  herab.  Sie 
läuft  vor  ihm,  Ischtar,  die  [Königin]  von  Ninive.  **  [. . .]  gelangte  Ischtar. 
Hinter  ihr  [spuckt  (?)]  Hedammu  wie  ein  . . .  schre[cklich]  *3  [und]  gießt  aus 
[seinem  Mund]  und  die  Erde  [dec]ken  furchtbare  Überschwemmungen. 


5  a)  Zu  diesem  metaphorischen  Vergleich  zwischen  den  wilden  Haaren  der  Istar  und  den 
Baumwipfeln  vgl.  A.  Ünal,  in:  Fs  S.  Alp,  1992,  S.  497.  Rest  der  Kolumne  abgebrochen. 

6  a)  Im  folgenden  wird  die  Vorbereitung  eines  starken  Getränks  als  Aphrodisiakum  be¬ 
schrieben. 

6  b)  Ob  Baum  oder  Pflanze,  bei  saht-  handelt  es  sich  sicherlich  um  ein  Rauschmittel 
enthaltendes  Gewächs,  das  gelegentlich  auch  als  Räucherstab  benutzt  wurde,  KUB  33.66 
iv  if.;  es  wirkt  beruhigend  und  einschläfernd,  vgl.  KUB  33.4  +  iv  18,  wo  es  zusammen  mit 
dem  happuriya-Bzum  als  Schlaflager  (oder  eine  Art  Matratze)  dient;  vgl.  G.  Beckman, 
StBoT  29,  1983,  S.  81;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani,  a.  a.  O.,  S.  81  Anm.  10; E.  von 
Schüler,  in:  Fs  Carratelli,  1988,  S.  2441!. 

6  c)  Oder  Holz,  vgl.  die  vorstehende  Anmerkung. 

8  a)  Wörtlich:  »Bier«. 

IO  a)  harziyala-, 

12  a)  Oder  »schwimmend«. 
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^4  Er  sti^g  vom  Stuhl,  vom  Meer  herab,  Hedammu,  der  starke,  ^5  [und]  kam 
[vom  Meer  aus  in  das]  Trocken[land]. 

^6[Hedamm]u  [begann]  zu  Ischtar  [zu  sprechen]:  >Mädchen,  wenn  du 
nach  der  Liebe  [trachtest  (?),]  ^7  [so  komm  und]  gib  (deine)  Liebe  (?). 
Komm  (mit  mir)  in  die  starken  [Wasser!]<  [Ischtar  begann  Heda]mmu  zu 
erwidern^: 


14.  Das  Appu-Märchen,  CTH360 

Zentralmotiv  des  Appu-Märchens  ist  das  auch  andernorts  gut  bekannte  Motiv  des 
kinderlosen  Ehepaares. 

Texte : 

I.  A.  KUB  24.8  +  KUB  36.60 

B.  KBo  7.18  (+?)  KUB  36.59  (+?)  KBo  19.101 

C.  KBo  26.84  (+?)  KBo  19.108 

D.  KBo  19.106 

E.  KUB  43.70a 

F.  KUB  43.70b  (+)  KBo  19.107 

G.  KBo  19.102  +  KBo  26.85  (+)  ABoT  48;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara, 
Berlin  und  Istanbul  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  Th.H.  Gaster:  The  Oldest  Stories  in  the  World,  Boston  1959, 
S.  i59ff.;  C.  Grottanelli,  RHA  36,  1978,  S. 49ff.;  L.  Jakob-Rost:  Das  Lied  von 
Ullikummi,  Leipzig  1977,  S.  69 ff.;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitologia 
ittita,  Brescia  1990,  S.  163  ff.;  J.  Siegelovä,  StBoT  14,  1971,  S.  4ff. 

A I  Anfang  abgebrochen.  >  [In  der  Stadt  Schudul  lebte  . . .  Gott  (?)].  ^  [Es 
ist  ein  Gott,]  der  die  gerechten  Menschen  erhört,  die  bösen  Menschen  (aber) 
4  wie  einen  Baum  verbiegt.  Auf  die  Häupter  5  (und)  Nacken  (P)^  der  bösen 
Menschen  schlägt  er  ^  und  vernichtet  sie. 

7  (Es  gibt  eine  Stadt)  namens  Schudul,  *  und  das  Lulluwa-Land  9  liegt  an 
der  Küste  des  Meeres.  Und  (dort)  oben  (befindet  sich)  ein  Mann  namens 
Appu.  Innerhalb  des  Landes  ist  er  "der  Reichste;  seine  Rinder  "(und) 
Schafe  sind  zahlreich. 


28  a)  Die  letzten  zwei  Zeilen  sind  bruchstückhaft. 

5  a)  Bedeutung  von  saksakila-  unsicher,  vgl.  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitolo¬ 
gia  ittita,  1990,  S.  167  Anm.4;  die  hier  gegebene  Bedeutung  »Nacken«  nach  S.  Alp, 
Anatolia  2,  1957,  S.  2;  vgl.  auch  H.A.  Hoffner:  The  Laws  of  the  Hittites,  Diss.  Brandeis 
University  1963,  S.  1851. 
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‘3  Gegenstände  (wie)  Silber,  Gold  (und)  L[apislazu]li  H(sind)  ihm  wie 
ein  ganzer  Getreidehaufen  (P)^  (vorhanden)  aufgehäuft. 

Und  ihm  fehlt  (sonst)  nichts.  '^(Nur)  eine  einzige  Sache  fehlt  ihm:  Er 
besitzt  (nämlich)  keinen  Sohn,  keine  Tochter.  >7  Die  Ältesten  von  Schudul 
sitzen  in  seiner  Gegenwart  zum  Essen;  i9der  eine  gibt  (seinem)  Kind 
Br[ot]  und  Fett,  der  andere  gibt  (seinem)  Kind  zu  Trinken.  ^'Appuaber 
(hat)  niemanden,  dem  er  Brot  geben  kann. 

[Ein  Tijsch  ist  mit  einem  Tuch  bedeckt,  ^3  [und]  vor  ihm  steht  ein 
Altar.  ^4  Appu  erhob  sich  und  ^5  ging  nach  Hause  und  schlief  auf  (sei¬ 
nem)  Bett  mit  (seinen)  Schuhen. 

^7  [Die  Frau  ]  Appus  begann  die  Hausgenossen  zu  fragen:  ^8>[Ni]emals 
hat  er  mich  (sexuell)  genommen.  ^9  Kann  er  mich  jetzt  (etwa)  nehmen?<  Sie 
ging,  3°  [die  Fraju,  und  schlief  mit  Appu  in  ihren  Kleidern. 

31  [AJppu  wachte  aus  dem  Schlaf  auf;  3^  seine  Frau  begann  ihn  zu  befra¬ 
gen:  33  >[Ni]emals  hast  du  mich  (sexuell)  genommen.  34  Hast  du  mich  jetzt 
genommen?<  35  [Ajppu  hörte  (dies)  und  begann  zu  sprechen:  36>Du  bist 
[eine  Frau],  (ja)  weiblich  bist  du  37  [und]  kannst  nicht  wissen. < 

38  Appu  erhob  sich  vom  Bett  39  und  nah[m]  ein  weißes  Famm  4°  und  ging 
hinunter  zum  Sonnengott.  41  Der  Sonnengott  s[chaute]  vom  Himmel  herab 
4^  und  verwandelte  sich  in  einen  Jüngling  43  und  ka[m]  zu  ihm  44  und 
begann  ihn  zu  befragen:  45  >Was  ist  deine  Sorge?  [Ich  will]  dir  [helfen.]< 

Vs.  II  '  [Appu  hör]te  (dies)  und  begann  ihm  [zu  erwidern]:  ^>Man  hat 
mir  Gut  gegeben,  man  hat  mir  [Rinder  und  Schafe]  3  gegeben.  Mir  fehlt  eine 
einzige  Sache:  4  Einen  Sohn  und  eine  Tochter  habe  ich  nicht.<  Der  Sonnen¬ 
gott  hörte  (dies)  5  und  begann  ihm  zu  erwidern :  ^  >Geh  (und)  betrinke  dich, 
besaufe  dich!  Nun  7  geh  nach  Hause  und  schlafe  gut  mit  deiner  Frau  ^  im 
Bett,  Die  Götter  werden  ihn  (?)  dir  geben,  9  einen  Sohn.< 

i°Appu  hörte  (dies)  und  ging  zurück  nach  Hause,  und  der  Sonnengott 
‘^ging  hinauf  zum  Himmel.  Der  Wettergott  sah  dem  Sonnengott  entgegen 
13  aus  drei  Meilen  (Entfernung)  und  begann  zu  seinem  Wesir  '4  zu  sprechen: 
>Zum  ersten  Male  '5  kommt  er,  der  Sonnengott,  der  Hirt  des  Landes,  (hin¬ 
unter  auf  die  Erde).  (Hoffentlich)  ist  das  Land  irgendwie  nicht  zugrunde 
gegangen!  Oder  die  Städte  (sind)  17 irgendwo  doch  nicht  verödet,  ^^oder 
die  Truppen  wurden  doch  nicht  irgendwo  geschlagen. 

19  Benachrichtigt  den  Koch  und  den  Mundschenk  ^°und  gebt  ihm  zu 
essen  (und)  zu  trinken  !<  und  er  ging^. 


14  a)  Die  genaue  Bedeutung  von  huigatar  ist  unbekannt,  vgl.  H.A.  Hoffner:  Alimenta 
Hethaeorum,  1974,  S.  31  mit  Anm.  148. 

21  a)  Rest  der  Kolumne  bruchstückhaft. 
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Rs.  III  Anfang  der  Kolumne  bruchstückhaft.  7  [Die  Fr]au  Appus  begann 
schwanger  zu  werden.  Der  erste  Monat,  der  zweite  Monat,  Mer  dritte 
Monat,  der  vierte  Monat,  der  fünfte  Monat,  der  se'chste  Monat,  der  siebte 
Monat,  der  achte  Monat,  der  neunte  Monat  verg[ing]  9  und  der  zehnte 
Monat  trat  ein.  Da  gebar  Appus  Frau  einen  Sohn.  ‘°Die  [Hebamjme  hob 
den  Sohn  hoch  und  setzte  ihn  auf  Appus  ”  Knie.  Appu  begann  sich  über 
den  Sohn  zu  freuen  und  ihn  zu  säubern».  *3  Er  gab  ihm  den  süßen  Namen 
»Schlecht«:  '‘4>Da  ihm  meine  väterlichen  Götter  den  gerechten  '3  Weg 
ni[cht  zeigten],  (sondern)  ihm  den  schlechten  Weg  bereit  hielten, 
•^»[Schlecht]«  soll  nun  (sein)  Name  sein!< 

'7  Zum  zweiten  Mal  begann  [die  Frau  Ajppus  schwanger  zu  werden. 
i^De[r  zehnte  Monat  trjat  ein,  und  die  Frau  gebar  einen  Sohn.  Die 
Hebamme  i9[ho]b  [den  Sohn  hoch],  und  sie  gab  ihm  den  Namen 
»Gerecht« :  Won  nun  an  soll  man  ihn  mit  dem  Namen  »Gerecht«  nennen! 

Da  ihm  meine  [väterlichen]  Götter  den  gerechten  Weg  zeigten,  »» [und 
den  gerechten  Weg  bereit  hielten],  soll  (sein)  Name  »Gerecht«  sein!< 

»3  [Die  Söhne  Appus]  wurden  [gr]oß,  und  sie  wuchsen  heran  »4  [und] 
erreichten  [das  Mannesal]ter». 

Rs.  IV  '  [Als]  die  Söhne  A[ppus  gr]oß  wurden  und  [sie  heranwuchsen] 

» [und  s]ie  das  Mannesalter  erreichten,  (da)  [wollte]  Appu,  3  (daß)  sie  sich 
[tr]ennten.  Den  Haushalt  [wollten  sie]  aber  [auch  teilen  (?)]. 

4  Der  Bruder  »Schlecht«  [begann]  zu  seinem  Bruder  »Gerecht«  zu  sp[re- 
chen]:  5  >Laß  uns  teilen  und  g[etrennt]  6leben<».  Der  Bruder  »Gerecht« 
begann  [zum  Bruder  »Schlecht«]  7  zu  [spr]echen:  >Wer  [soll]  die  [Dinge 
bekommen  (?)]<  ^Der  Bruder  »Schlecht«  [be]gann  zum  Bruder  »Gerecht« 

9  [zu]  spr[echen]:  >Wie  die  Berge  ge[trennt]  voneinander  [lie]gen,  wie  die 
Flüsse  get[rennt  voneinander]  ”  [fl]ießen,  wie  die  Götter  getr[ennt  vonein¬ 
ander]  [le]ben  —  das  [will]  ich  dir  sagen! 

'3  [Der  Sonnengott]  leb[t]  in  Sippar,  '4  der  Mondgott  aber  lebt  in  Kuzina, 
15  der  Wettergott  lebt  in  Kummiya,  Ischtar  aber  lebt  in  Ninive,  vNanaya 
aber  [lebt]  in  Kischschina,  i^Marduk  l[ebt]  aber  in  Babylon.  19  Wie  die 
Götter  getrennt  le[ben],  »o[laß]  uns  ebenso  getrennt  leben  !< 

Nun  begannen  »Schlecht«  und  »Gerecht«  zu  teilen.  »» Der  Sonnengott 
blickte  vom  Himmel.  »3  [Die  eine  Hälfte]  »4  nahm  der  Bruder  »Schlecht«, 
[die  andere]  »3  Hälfte  gab  er  seinem  Bruder  »Gerecht«. 

»6  [Und]  sie  hatten  [(nur)  2  Tiere  (?)]  »7  Das  eine  (war)  ein  Pflugrind,  das 
andere  eine  Kuh.  Nun  nahm  sich  der  »Schlecht«  das  einzige  Pflugrind, 


12  a)  Zu  kunk-,  kunkesk-  vgl.  oben  S.  833  Anm.  13  a. 
24  a)  Ende  der  Kolumne. 

6  a)  Wörtlich:  »sitzen«. 
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(d.h.)  das  gute  Rind,  ^9  (und)  [gab  die  K]uh,  (d.h.)  das  schlechte  Rind, 
seinem  Bruder  »Gerecht«.  Der  Sonnengott  3°  [schaujte  [vom  Hijmmel:  >Es 
soll  dazu  kommen,  3^  (daß)  die  (schwache)  Kuh  besser  werde  33  [und  viele 
Kälber]  gebären  soll!< 

34  Erste  [Tontajfel  über  [Apjpu,  nicht  fertig.« 


15.  Das  Märchen  vom  Jäger  Keschschi,  CTH  361 

Bei  diesem  Märchen  haben  wir  es  mit  einem  uralten  Jägermotiv  zu  tun,  das  sich 
wiederum  im  hurritischen  Milieu  abspielt.  Neben  der  hethitischen  Übersetzung  lie¬ 
gen  etliche  hurritische  Fragmente  von  ihm  vor.  Eine  akkadische  Übersetzung  aus 
El-Amarna  (Ea  341)  zeigt,  daß  die  Erzählung  zu  den  gern  »gelesenen«  Stücken  der 
altorientalischen  Literatur  zählte. 

Texte: 

1.  Hethitische  Version 

A.  KUB  33.121 

B.  KUB  17.1 

2.  KUB  36.61 

3.  KUB  36.62 

4.  KUB  36.63;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara,  Berlin  und  Istanbul  aufbe¬ 
wahrt. 

Bearbeitung:  J.  Friedrich,  ZA  49,  1950,  S.  234ff.;  Th.H.  Gaster:  The  Oldest 
Stories  in  the  World,  Boston  1959,  S.  i44ff.;  L.  Jakob-Rost:  Das  Lied  von  Ulli- 
kummi,  Leipzig  1977,  S.76f.;  M.  Salvini,  in:  V.  Haas,  Hg.,  Xenia.  Hurriter  und 
Hurritisch.  Konstanzer  Althistorische  Vorträge  und  Forschungen  21,  1988,  S.  157- 
172;  A.  Ünal,  RIA  5,  1980,  S.  578;  R  Xella,  RHA  36,  1978,  S.  21 5 ff. 

All  Anfang  abgebrochen.  ^[. ..]  Keschschi  die  Götter  [. . .]  3[. ..]  er 
wurde  ein  Jäger  und  alle  [. . .] 

4[  war]  ein  Böser.  Keschschi  [nahm]  die  Sch[wester]  des  Udubscharri 
zur  Gattin.  5  Der  Name  der  Frau  (ist)  Schintalimeni;  sie  (ist)  wunderbar 
(und)  [mit]  all[em]  ^  ausgestattet.  Keschschi  ge[horcht]  (von  nun  an  nur) 
seiner  Frau  7  und  Keschschi  versorgt  die  Götter  nicht  mehr  mit  Brot  (und) 
Wein.  ^  In  die  Berge  geht  er  nicht  mehr  zum  Jagen;  er  hört  nur  auf  seine 
Frau. 

9  Seine  Mutter  begann  zu  Keschschi  zu  sprechen:  >Nur  deine  Frau  ist  dir 
lieb  geworden!  i°In  die  Berge  gehst  du  nicht  mehr  zum  Jagen  und  bringst 
mir  nichts  (mehr)!<  “Keschschi  nahm  (seinen)  Speer  hoch  und  rief  die 
(Jagd)hunde  hinter  sich  her  “  und  ging  ins  Gebirge  Natara  zum  Jagen.  Da 
die  Götter  gegenüber  Keschschi  '3  wegen  der  (ausgebliebenen)  Weinration 
zornig  (waren),  verbargen  sie  ^4  alles  Getier  vor  seinen  (Augen). 


'5  Kesfhschi  irrte  drei  Monate  lang  in  den  Bergen;  zurück  in  sein  Dorf 
möchte  er  mit  leeren  Händen  keinesfalls  gehen,  hungrig  und  durstig.  Und 
Keschschi  ^7  quält  (noch  dazu)  eine  schlimme  Krankheit.  Und  Keschschi 
[. . .]  sein . . .  wie  ein  Schmuck[stein]  an  einer  Stange  [. . .]®. 


i6.  Die  Heldentaten  des  Gurparanzah,  CTH  362 

Diese  Erzählung  handelt  von  Abenteuern  und  Heldentaten  eines  fiktiven  Königs 
von  Ailanuwa  namens  Gurparanzah,  der- zusammen  mit  mehreren  Helden  gegen 
Akkad  zieht,  um  sich  dort  an  einem  Wettkampf  im  Bogenschießen  zu  beteiligen. 
Sowohl  der  Inhalt  der  Erzählung  wie  auch  die  Szenerie  weisen  darauf  hin,  daß  dieses 
Epos  auf  eine  Vorlage  aus  dem  Akkadischen  oder  Hurritischen  zurückgeht. 

Texte:  KUB  36.67;  KUB  17.9;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  und  Istanbul 
aufbewahrt. 

Bearbeitung;  H.G.  Güterbock,  ZA  NF  10,  1938,  S.  84-87. 

KUB  36.67  VS.  II  Anfang  abgebrochen  [. . .]  den  Bären  [hat]  Gurparan- 
zahu  [?]  "  sofort  getötet  (und)  [ging]  auf  das  Feld  hinaus.  Sie  gingen  nach 
Agade.  [. . .]  *3  In  der  Stadt  Agade  [hat  sie]  Impakru  [empfangen  (?)].  m  60 
Könige  (und)  70  Helden  gingen  (?)  hinein  (in  die  Stadt). 

13  Ganz  vorne  (?)  haben  sie  (ihn)  Platz  nehmen  lassen,  '^den  Gurparan¬ 
zah,  seinen  Schwiegersohn.  17  Sie  aßen  (und)  tranken  und  [freuten  sich  (?)]. 

Dann  verlangten  sie  die  Bogen,  Köcher  (und)  Pfeile  [. . .].  '9  Nachdem  sie 
sich  ausgerüstet  hatten®,  traten  sie  vor  Gurparanzah.  ®°Da  schießt  Gur¬ 
paranzah;  da  fliegt  ihm  der  Pfeil  vom  Bogen  wie  ein  Vogel  dahin.  60 
Könige  (und)  70  Helden  besiegte  er  im  Schießen. 

Impakru  ging  zu  Bett  und  legte  sich  hin.  Gurparanzah  ging  auch  zu 
Bett.  Man  sprengt  auf  ihn  Feinöl  (und)  ®7  bedeckte  die  Wege  mit  [Blu¬ 
men  (?)].  Er  [ging]  ins  Schla[fgemach]  und  stieg  auf  das  Bett  mittels  einer 
Leiter.  ®9  Seine  Frau  Tatizuli  bestimmte  einen  andern  Tag®  und  3°  sie 
näherte  sich  Gurparanzah  (und  sprach):  3i>Solange  [ich...  bin,  sollst  du 
dich  mir]  nicht  3^  [nähern.  ]  Im  Innengemach  uns  [. . .]®. 

KUB  17.9  Vs.  I  7  [. . .]  Aus  Agade,  aus  dem  [. .  .]-Haus  [. . .]  *  [. . .]  und 
dir  mit  dem  Namen  [. . .]  9  [. . .]  ich  werde  den  Namen  eingravieren  [. . .] 
i°[. ..]  Mein  Herr  [möge]  Gnade  spre[chen(?)  ]  "Ich  werde  nach 

17  ä)  In  der  restlichen,  bruchstückhaften  Fortsetzung  wird  von  den  Gefahren  erzählt,  denen 
Kessi  ausgesetzt  ist.  In  Rs.  III  ist  von  seinen  Erlebnisträumen  die  Rede. 

19  a)  Wörtlich:  »schmückten«. 

29  a)  Als  Termin  für  den  Liebesakt. 

32  a)  Rest  bruchstückhaft;  andere  Kolumnen  sind  zu  bruchstückhaft. 


Agade  gehen  [. . .]  [. . .]  was  Gurparanzah  geben  wird,  [. . .]  ^3  [. . .]  soll 

es  dort  sein. <  ^4  Der  Fluß  Aranzah  schnellte^  wie  ein  Adler  (und)  *5  ging  in 
die  Stadt  Agade  hinein. 

Es  geschah  in  der  Stadt  Nuadu,  (daß)  er  sich  v  auf  eine  Treppe  hinauf¬ 
setzte.  Gurparanzah  i*  beklagt  sich  ununterbrochen.  Die  Helden  '9  flehen 
ihn  beständig  an.  Aranzah  spricht  zu  Gurparanzah:  >Warum  jammerst 
du?  Aus  deinen  sauberen  ^^[Augejn  strömen  (doch)  Tränen!  ^3  Warum 
jammerst  [du  in  der]  Stadt  Ailanuwa?<  ^4  [  Gurjparanzah  [spricht]  zu 
[Aranzah]:  ^5  >[Warum  verweilst  (?)  du  noch  an  diesem  Pl[atz]?< 

Folgendermaßen  Aranzah:  >Ich  bin  [...]  -7  der  Wettergott  des  Haup¬ 
tes,  Wasser  des  Hauptes  [. . .]  Vater  (und)  Mutter.  Beobacht[er  ]<. 
^9  Folgendermaßen  Gurparanzah:  >Das  Mädchen  [. . .]  3°  Weil  er  mir  Braut¬ 
preis  bezahlt  und  [. . .]  31  Aus  Agade  [mit]  Freude  (?)  [. . .]  3^  Ich  werde 
mich  rüsten  (und)  schne[ll  (?)  gehen  (?)]  33 ... . 

34  Aranzah  hörte  und  er  sich  [. . .]  35  Er  schnellte  wie  ein  Adler  und 
[gelangte  in  die  Stadt].  36  Er  ging  zur  Muttergöttin  Hannahanna  (und)  zur 
Schicksalsgöttin.  [Als  sie]  37  Aranzah  (kommen)  sahen,  [gaben  sie  ihm  zu 
essen]  3«  (und)  zu  trinken.  Er  aß  [(und)  trank]  39  einmal,  zweimal,  dreimal, 
viermal,  fünfmal,  sechsmal,  siebenmal,  achtmal  (und)  neun[mal]^. 


17.  Die  Erzählung  vom  kinderlosen  Fischer  und  einem 
Findelkind,  CTH363 

Inhalt  dieser  Erzählung  ist  hauptsächlich  das  aus  dem  Hurriterland  bekannte  Motiv 
der  Kindesaussetzung,  die  in  Anatolien  aus  zwei  weiteren  Erzählungen  mit  histori¬ 
schem  Kern  bekannt  ist:  aus  der  Geschichte  von  der  »Königin  von  Kanesch  mit 
ihren  30  Kindern«  (vgl.  oben)  und  der  Anumhirbi-Legende  (CTH  3).  Es  ist  mög¬ 
lich,  daß  diese  Erzählung  einen  Teil  des  Appu-Märchens  darstellt. 

Text:  KUB  24.7  045  ff.;  die  Tontafel  wird  in  Istanbul  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  J.  Friedrich,  ZA  49,  1950,  S.  225-233;  H.A.  Hoffner,  in:  Fs  Lache- 
man,  1981,  S.  189-194;  ders.:  Flittite  Myths,  Atlanta  1990,  S.65ff.;  L.  Jakob-Rost: 
Das  Lied  von  Ullikummi,  Leipzig  1977,  S.  73-75;  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Pol- 
vani:  La  mitologia  ittita,  Brescia  1990,  S.  172 ff.;  A.  Ünal,  in:  K.  Hecker  und  W. 
Sommerfeld,  Hg.,  Keilschriftliche  Literaturen,  Berlin  1986,  S.  132. 

Vs.  II  Ayzfang  der  Kolumne  bruchstückhaft.  46  [  Unter  dem]  Ölbaum 
47  [weidet]  eine  prächtige  48  [Kuh.  Die  Hir]ten  haben  [sie]  stets  hierher 


14  a)  Text:  tama-  »lassen;  loslassen«. 

39  a)  Die  letzten  3  Zeilen  sind  bruchstückhaft,  dann  folgt  Kolophon. 
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getrieben;  49  [aber  einmal  entkam  sie  den  Hirten]  (und)  lief  weg.  5°  [Sie 
weidet 'frei]  in  den  Wiesen  (?).  artati-Pflanzen,  5 •  [Blumen  (?),  fr]isches 
G[ra]s  [frißt  sie].  Sie  52[fraß  sich  fett(?)],  und  die  Kuh  wuchs  (nun)  se[hr] 
gut.  53  Sie  [ernähr]te  sich  (?)  (sehr  gut).  Der  Sonnengott  sa[h]  vom  Himmel 
herunter  54  auf  die  Kuh.  Die  Lust  sprafng]  (in  ihm  und)  [er  verwandelte  sich 
zu  einem]  Jü[ngling]  55  [und]  stieg  vom  Himmel  herab.  56  Er  begann  zur 
Kuh  zu  sprechen:  >Wer  [bist  du,  die  (hier)]  57[un]sere  Wiese  abgrast? 
5«  Wie  [du]  das  frische  Gras  [frißt]  59  [und]  die  Wiese  zerstörst ?< 

^°[Die  Kuh]  begann  zu  sprechen^: 

Rs.  III  Anfang  der  Kolumne  abgebrochen.  In  der  Zwischenzeit  empfängt 
die  Kuh  vom  Sonnengott  ein  Kind;  im  Folgenden  werden  die  Schwanger¬ 
schaftsmonate  aufgezählt:  zweite  Monat,  der  dritte  Monat,  [der 

vierte  Monat,  der  fünfte  Monat,  der  sechste  Monat,  der  siebte  Monat,  der 
achte  Monat],  '9  der  neunte  Monat,  der  zehnte  Monat  trat  [ein,  und  die  Kuh 
gebar  ein  Kalb].  die  Kuh  [?]  ^«schaute  wütend  zum  Hi[mmel  und] 
begann  [zum  Sonnengott  zu  spr]echen:  >[Ich  bi]tte  um  Gnade!  [Ein  Kalb 
muß  (doch)]  ^3  vier  Beine  [haben]!  Warum  habe  ich  (nun)  dieses  (hier)  mit 
zwei  Be[inen]  ^4  geboren ?<  Die  Kuh  riß  ihr  Maul  wie  ein  Löwe  auf  ^5  (und) 
stürzte  sich  auf  das  Kind,  um  es  zu  fressen.  Die  Kuh  fälflt  über  das  Kind  her, 
und  ihren  Kopf]  ^6  vertieft  sie  wie  eine  Woge  und  geht  los,  um  das  Kind 
^7  [zu  fressen].  Der  Sonnengott  blfickte]  vom  Himmel  hinunter  [und  sah, 
was  geschah.]  ^9  Ex  k[am]  herunter  zur  Kuh  [und]  legte  [seine  Hand(?)] 
3°  und  [konnte  das  Kind  retten,]  31  [bevor  sie  es]  hinunterschlucken 
[konnte]^. 

6'  Als  der  Sonnengott  [hina]uf  zum  Himmel  6^  stieg,  (da)  [verli]eß  er  das 
Kind,  63  [nachdem]  er  seinen  Körper  mitsamt  [seinem  Kopf  gestre]ichelt 
hatten  64  Der  Sonnengott  begann  zu  dem  Gott  Sch[. . .  zu  sprec]hen: 

65  >Nimm  das  Szepter  in  die  Hand,  ziehe  an  [deine  Füße  (anstelle)  von  Schu¬ 
hen]  schnelle  66  Winde  (und)  ver[reise]  schnell!^  (Und)  [geh]  schnell  zu  dem 
Kind!  Oben  über  dem  [Ki]nd  [fliegen]  (schon)  die  Raubvögel,  67 (nämlich) 
za[riyan]alli  [und  . .  .-Vögel].  (Andere)  Vögel,  (nämlich)  [. . .]  68  (und) 
arwanalla(?)-Vogeb  [fliegen  oben]  über  dem  Kind.  [Mögen]  die  Adler  mi[t 


60  a)  In  bruchstückhaftem  Kontext  der  Kolumne  setzt  sich  das  Wortduell  zwischen  der  Kuh 
und  dem  Sonnengott  fort. 

31  a)  Übersetzung  dieser  gebrochenen  Zeilen  sinngemäß.  Dann  ist  der  Text  sehr  fragmenta- 
risch  oder  teilweise  verloren. 

63  a)  Als  Zeichen  des  Abschieds;  hier  beginnt  die  Aussetzung  des  Kindes. 

66  a)  Wörtlich:  »auf  einmal«. 

68  a)  Lesung  problematisch. 


ihren  Krallen  ( ?)]  69  über  ihm  die  Pflöcke  ( ?)a  zerbrechen^  7°  und  die  Schlan¬ 
gen,  die  sich  (am  Kind)  angeschmiegt  haben,  (vom  Kind  fernhalten  !)<* 

Rs.  IV  Anfang  teilweise  verloren  oder  fragmentarisch.  Die  folgende  Rede 
stammt  wohl  vom  Fischer:  [Der  Fischer]  begann  zu  [sprejchen:  >Ich  will 
gehen  und  sehen,  ^3  [(ob)  Jagdtiere  (schon)]  in  die  Berge  gekommen  sind.< 
^4  [Als  er  in  die  Berge  ging,]  (da)  kam  er  (zufällig)  zu  dem  Kind.  (Die  Raub- 
vögel)  zariyanalla-,  ^5  [arwanalla-]  und  die  Trappen®  fliegen  alle  auf,  [ver¬ 
suchen  (aber  erneut),  das  Kind]  anzugreifen.  Dann  ®7[flieg]en  sie  in  den 
Himmel  weg. 

®8[Auch]  die  Giftschlangen  kriechen  (nun)  zurück.  ®9[Der  Fischer] 
schmunzelt  den  Körper  [des  Kindes]  mit  seinem  eigenen  Kopf.  3°  [Seine 
Wangen  (?)]  streichelt  er,  seine  Augen  3^  [st]reichelt  er.  Nun  fing  der 
Fischermann  denken  an:  >(Weil)  ich  irgendwie  den  Göttern  [eine 

Freude  ge]macht  hatte,  33  (da)  en[tfernten  sie]  mir  das  Unglücksbrot  von 
(meinem)  Stein®.  34  Ich  habe  mich  beim  Sonnengott  bemerkbar  machen 
können®,  und  er  hat  mich  [bestimmt  zu  dem  Kind]  35  gebracht.  Du  kennst 
mich  doch,  o  Sonnengott,  (und  weißt),  daß  ich  kein  Kind  36  habe!  (Deshalb) 
hast  du  mich  zu  dem  Kind  geführt!  37 (Wahrlich,)  wer  dem  Sonnengott 
genehm  ist,  [dem]  3«  stellt  er  stets  das  Brot  [der]  Li[ebe]  (auf  den  Tisch).< 
(Nun)  hob  der  Fischermann  das  Kind  [von  der]  Erde  39  und  begann  es  zu 
säubern.  [Er]  4°  freute  sich  sehr  [darüber],  legte  es  auf  seinen  Schoß  [und] 
4»  trug  es  (mit  sich)  fort. 

4®  Der  Fischermann  gelangte  in  die  Stadt  Urma;  er  ging  in  sein  Haus 
43  und  setzte  sich  auf  den  Stuhl.  Der  Fischermann  begann  44  zu  seiner  Frau 
zu  sprechen :  >Was  ich  dir  sagen  werde,  halte  mir  das  Ohr  (gut)  hin !  45  Nimm 
(nun)  dieses  Kind  und  geh  in  das  Innengemach  hinein  und  lege  dich  46  auf 
dem  Bett  nieder  und  schrei,  (so  daß)  die  ganze  Stadt  (es)  hören  47  und  fol¬ 
gendermaßen  sagen  möge:  >Die  Fischersfrau  hat  ein  Kind  geboren.<  4»  Der 
eine  wird  uns  (dann)  Brot,  der  andere  aber  Bier,  der  dritte  aber  49  Fett  brin¬ 
gen. <  Dem  Sinn  der  Frau  (hat  es)  eingeleuchtet;  5°  sie  hat  sich  von  (ihrer 
eigenen  (?))  Befehlsgewalt  befreit®  (und)  [fügte  sich(?)]  der  göttlichen  Wei- 


69  a)  wörtlich  »Pflöcke«  als  dem  ausgesetzten  Kind  gefährliche  Waffen  oder 

Körperteile  der  Vögel  (hier  der  Adler),  die  den  Angriff  der  Raubvögel  abwenden  können? 

69  b)  arha  sarra-. 

70  a)  Ende  der  Kolumne. 

25  a)  MUSENhURRI. 

33  a)  Eine  Redewendung. 

34  a)  Wörtlich:  »gezeigt«. 

50  a)  Der  Sinn  von  para  kars-  ist  hier  unklar. 
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sung.  51  Die  Frau  steht  in  der  Gehorsamkeit^,  und  die  [Wor]te  des  Mannes 
verdreht  sie  nichts. 

53  (So)  hörte  sie  die  Worte  des  Mannes  [und]  ging  [in  das  Innengemach] 
hinein  54  [und]  schlief  auf  dem  Bett  [und  sie  schrie  dort].  55  [Al]s  die  Män¬ 
ner  der  Stadt  (sie)  hör[ten,  begannen  sie  zu  sprechen]:  56>Siehe,  die  Frau 
[des  Fischers  hat  ein  Kind  gebor]en.<  57[S]o  [sprachen]  die  Männer  der 
Stadt]  und  begannen  (Geschenke)  herbeizu[tr]agen:  58[Der  eine  b]rachte 
[Brot],  der  andere  [Fet]t,  [der  dritte  Bier]. 

59  Die  zweite  [Taf]el  über  '"A[  ]  nicht  fertig. 


18.  Die  Erzählung  vom  Silber,  CTH  364 

Wenngleich  dieser  Mythos  nur  fragmentarisch  erhalten  ist,  so  verdanken  wir  es  doch 
der  mühsamen  Arbeit  von  H.A.  Hoffner  (vgl.  unten),  daß  wir  hier  eine  Überset¬ 
zung  der  von  ihm  zusammengestellten  Fragmente  bieten  können.  Auch  diese  Erzäh¬ 
lung  von  den  Abenteuern  des  personifizierten  Silbers  muß  zu  den  beliebtesten 
Geschichten  im  hurro-hethitischen  Gebiet  gezählt  haben;  denn  es  sieht  so  aus,  als  ob 
es  von  ihr  auch  eine  hurritische  Version  gegeben  hätte,  die  man  in  KUB  37.38  erken¬ 
nen  möchte^,  die  man  auf  Hurritisch  ushune  ewerne  »Silber,  der  Herr«  und  ^Hidam 
ewerne  und  Kumarbi  nennt^. 

Texte:  , 

1.  HFAC  12 

2.  A.  KUB  33.115 

B.  KUB  36.18;  ii  =  A  ii 

C.  KBo  22.80 

D.  KBo  26.107 

3.  A.  KUB  17.4 

B.  KBo  22.82 

C.  KBo  22.146 

4.  A.  KUB  36.19 

B.  KUB  33.91 ;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  und  Amerika  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  H.A.  Hoffner,  in;  Fs  H.  Otten^,  1988,  S.  144-163. 


51a)  Zu  <hapa2uwalatar  vgl.  J.J.S.  Weitenberg:  Die  hethitischen  U-Stämme,  1984,  S.  185. 
52  a)  In  den  vorangehenden  Zeilen  haben  wir  eine  gnomische  Beschreibung  der  idealen  Frau, 
die  für  das  hethitische  Anatolien  nichts  besagt. 

a)  M.  Salvini,  SMEA  18:90;  H.G.  Güterbock,  RIA  s.v.  Kumarbi. 

b)  V.  Haas— I.  Wegner,  ChS  I/5,  S.  26,  interpretieren  ushune  als  einen  hurritischen  König; 
vgl.  F.  Pecchioli  Daddi-A.M.  Polvani:  La  mitologia  ittita,  1990,  S.  18  Anm.  46. 

2  a)  D.h.  das  Silber. 
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HFAC  12  I  I  [Neben  dem  Wettergojtt  des  Himmels,  [Ischtar]  von  Nin[ive 
und  allen  anderen  Göttern]  ^  niemand  verehrt  [es]®.  [Niemand]  3  [kennt] 
(seine)  Körperkraft  (?)  (mal-);  (dabei)  (sind)  seine  Worte  [wichtiger  als]  die 
Worte  [jener],  4  seine  [Wei]sheit  [höher  als]  die  Weisheit  [jener],  5  seine 
Kampfkraft  (ist)  groß[artiger],  ^  [seine  Gn]ade(?)  (ist)  [größer  als]  die 
Gna[de  jener]. 

7  Ich  werde  von  dem  süßen  Silber  erzählen®.  ^  Die  (alten)  weisen  Männer 
[haben]  mir  (diese  Geschichte  als  Abenteuer)  [eines  verwaisten  Kindes 
erzählt].  9  Es  existierte  nicht,  (ja)  früher  [hat  es]  das  Silber  [nicht  gegeben]. 
'°Von  seiner  [Exist]enz  (?)  wußte  man  nicht®. 

KUB  17.4  Anfang  bruchstückhaft.  ®Das  Silber  [schlug]  ein  Waisenkind 
[mit]  einem  Sto[ck].  3  Das  Waisenkind  erwiderte  dem  Silber  schimpfend®: 
4>Mein  Silber,  warum  [schlägst  du  uns?]  s  Warum  willst  du  uns  töten? 
6  Bist  auch  du  nicht  wie  wir  ein  Waisenkind ?<  [Als  das  Silber  die  Worte 
hörte],  7  begann  es  wehleidig  zu  klagen.  Klagend  ^  ging  das  Silber  zu  sei¬ 
nem  Haus  und  es,  das  Silber,  begann  seiner  Mutter  [von  diesen  Dingen]  9  zu 
erzählen:  >Die  Kinder,  die  ich  draußen  1° niedergeschlagen  habe,  1° trot¬ 
zen  (?)  mir  ständig. 

”  Ich  habe  ein  Kind  mit  dem  Stock  geschlagen;  jenes  hat  mich  aber 
be[schimpft].  i®Was  für  Sachen  mir  das  Kind  gesagt  hat,  ‘3  mußt  du,  o 
meine  Mutter,  hören!  >Warum  [schlägst  du  uns]  ^4  [nieder?  Warum  willst  du 
uns  töten?]  '5  Bist  auch  du  nicht  wie  wir  ein  [Waisenkind ?]<®. 

KUB  36.18  II  Anfang  hruchstückhaft.  4  [Seine  Mutter]  nahm  [von  ihm] 
den  Stock.  5  [Seine  Mutter]  schickte  ihn  zurück,  ^  [und  sie  be]gann  [ihrem 
Sohn,  dem  Silber,]  zu  erwidern:  7  >[Töte  mich  nicht],  o  Silber!  Schlage  mich 
nicht!  8 Nach  [welcher]  Stadt  [du  mich  fragst],  will  ich  dir  sagen.  9  [Dein 
Vater  ist  Kumarbi,]  der  Vater  der  Stadt  Urkisch.  i°[Urkisch  ist  seine 
Stadt  (?)];  in  Urkisch  wohnt  er  “  [und  verwaltet]  die  Rechtssachen  des  gan¬ 
zen  L[andes].  [. .  .]t  er.  Der  Wettergott  ist  dein  Bruder;  ^3  er  ist  im  Him¬ 
mel  [der  Herrsche]r,  im  Lande  Kö[nig].  h  Ischtar,  die  Königin  von  Ninive, 
ist  [deine]  Schwester.  15  Fürchte  dich  (also)  [vor  keinem  Gott!]  Einen  [einzi¬ 
gen]  Gott  [sollst  du  aber  respektieren]:  [Er  ist  es,  der]  die  Feindesländer 
[und]  das  Getier  '7  [aufwiegelt]®.  Das  Obere  und  Untere  ^»[läßt  er  lau¬ 
fen  (?).  Das  Obere  [. .  .].<  ^9  [Als  das  Silber  die  Worte  seiner  Mutter  hörte, 
®o  [machte  es  sich  auf  den  Weg]  und  gelangte  nach  Urkisch.  [Seinen  Vater 


7  a)  Wörtlich:  »besingen«. 

IO  a)  Rest  bruchstückhaft. 

3  a)  Wörtlich:  »sprach  böses  Wort«. 
15  a)  Rest  fehlt. 

17  a)  katta  harnamnai- . 
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Kumarbi} konnte  es  (aber)  in  dessen  Haus  nicht  finden;  er  war  im  Lande 
spazierengeg[angen].  KUB  33.115  III  Anfang  abgebrochen.  3  [Sein  Wesir 
begann]  zum  Wettergott  zu  sprechen:  4>[Du  wirst]  nicht  donnern  [kön¬ 
nen].  5  Weißt  du  [nicht],  (daß)  im  ehrwürdigen  (und)  mä[chtigen  Land/ 
Himmel  das  Silber]  ^  Herrscher  geworden  ist  und  es  [nun  über  all  die  Lebe¬ 
wesen  (und)]  /alle  Götter  [verfügt (?)]  (und  sie)  ^mit  einem  Hirtenstock 
aus  Pistazienpinienholz  (wie  Vieh)  tr[eibt]?< 

9  Der  Wettergott  [begann]  zu  seinem  Wesir  zu  sprechen:  1°  > Wohlauf,  laß 
uns  gehen  und  essen  [und  trinken].  "  Unser  Va[ter]  konnte  nicht  siegreich 
werden.  '^Nun  [will]  (dieses)  Silber  [(uns)  besiegen?]  '3  Sie  hielten  sich 
Hand  in  Hand  [und]  m  gingen.  Ganz  plötzlich  ver[reisten  sie  und  in  ], 
’jdie  Stadt,  gelangten  sie.  [Am  Stadttor  (?)  stand]  "^das  ehrwürdige  Si[lber 
wie  eine  Messerklinge].  '/Wie  es  (da)  steht,  fürch[ten  sie  es,  das  Silber]. 

Die  gewaltigen  [. .  .]a, 

KUB  36.19  IV?  Anfang  bruchstückhaft.  7[. ..]  alle  Götter  » [huldigen 
dem  Silber  (?)].  Sie  kommen.  Die  Macht  9  [ergriff]  [das  Sil]ber,  mit  (seiner) 
Hand.  Silber  [ergri]ff  die  Lanze  und  zog  [den  Sonnengott]  und  Mondgott 
vom  [Himm]el  herunter.  ”Der  Sonnengott  und  Mondgott  [ver]beugten 
sich.  Sie  erwiesen  dem  Silber  Ehrerbietung.  Der  Sonnengott  und  Mond¬ 
gott  sind  gegangen,  zu  dem  Silber  zu  sprechen: 

'3>[Silber,  unser  Herr],  töte  uns  nicht.  Wir  sind  H-iidie  Leuchte  [des 
Himmels]  und  [der  Erde].  Wir  sind  Fackeln  jener  [Länder],  die  [du  regierst]. 

[Falls]  du  [uns]  tötest,  wird  es  dazu  kommen,  daß  das  Land  ■/ verdunkelt 
wird,  (das)  du  [selbst]  regierst.< 

KUB  33.91  II  [Seine]  Seele  [war  (nun  doch)  mit]  Lie[be  gefüllt];  ^^(So) 
beg[nadigte  er  die  Gött]er*. 


19.  Der  Mythos  vom  Verschwinden  des  Feuers  in  einer  medizinischen 

Beschwörung,  CTH370 

Die  folgende  Erzählung  fügt  sich  ein  in  die  Reihe  der  Mythen  von  verlorenen  und 
wiedergefundenen  Gottheiten,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihnen  in  zweierlei 
Hinsicht.  Zum  einen  ist  sie  in  ein  medizinisches  Beschwörungsritual  eingebettet, 
wohl  um  als  eine  Art  Belle  Chante  dem  Patienten  gesungen  zu  werden;  zum  anderen 
ist  sie  sehr  kurz. 

Text.  KUB  43.62;  die  Tontafel  wird  m  Ankara  aufbewahrt. 

Bearbeitung:  A.  Ünal,  in:  Fs  Sedat  Alp,  1992,  S.  494 ff. 


1 8  a)  Rest  bruchstückhaft. 
12  a)  Rest  abgebrochen. 
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Vs.  I  J  [Folgendermaßen  der/die  Mediziner  NN :  Wenn]  ein  Mensch, 
2  [Mann  oder  Frau,  krank  wird,  wird  er/sie  für]  sie  3  folgende  Beschwörung 
vornehmen.]  ...  4  [. . .]  legt  er». 

Vs.  II  3  Wenn  seine  Ohnmacht  (?)»  ein  wenig  verschwindet,  4  und  (sein) 
Körper  widerstandsfähig  wird,  es  ihm  [. . .]  5  Er/sie  beschwört  ihn/sie  fol¬ 
gendermaßen:  Das  Feuer  grollte  (einst),  ^des  Sonnengottes  Sohn.  Es 
geschah,  daß  es  in  die  Dunkelheit  hinunterging  u[nd]  7  sich  in  der  Dunkel¬ 
heit  versteckte.  Wie  eine  Schlange  ^  kauerte  es  sich,  wie  ein  kunkuliyati- 
Tier»  [kauerte  es  sich  nieder].  9  (Sofort)  putzte  sich  die  Biene  (ihre  Flügel) 
und  sprang  >°  wie  ein  Adler  (und)  [überbrachte]  dem  Adler  die  (Hiobs)bo[t- 
schaft].  ”  Unterwegs  spürt  sie  nicht  (einmal)  die  Kälte». 

III  3  Der  untere  Teil  des  Baumstammes  hält  die  Schlange,  4  den  mittleren 
Teil  hält  die  Biene. 

5  Oben  auf  dem  Baumwipfel  setzte  sich  der  Adler.  ^  Unten  um  den 
Baumstamm  herum  7  ringelte  sich  die  Schlange,  um  den  mittleren  Teil 
herum  dreh[te]  sich  die  Biene. 

^  Der  Dämon  Gulzanzipa  zieht  ununterbrochen  [am  Rock]  des  Wetter¬ 
gottes.  9  Hinter  ihm  >°  gräbt  man  den  Lehm  (und)  öffnet  ein  Loch).  Die 
dunkle  Er[de]  ”  [spaltet]e  sich  (und)  ließ  es  (Feuer)  (von  dem  Loch)  nach 
oben  (kommen),  [und  es]  erschlug  den  Dämon  Gulzanzipa.  Die  Mensch- 
[heit  konnte  es  beobachten  (?)]». 


20.  Eine  Szene  aus  der  Totenwelt 

Das  folgende  kleine  Fragment  erzählt  von  dem  kümmerlichen  und  elenden  Dasein 
der  Toten  in  der  Unterwelt;  die  Legende  stellt  ein  Unikum  innerhalb  des  hethiti- 
schen  Schrifttums  dar,  so  daß  wir  nicht  wissen,  welcher  ethnischen  Schicht  sie  ent¬ 
stammen  könnte.  Babylonische  oder  hurritische  Herkunft  ist  jedoch  nicht  ausge¬ 
schlossen. 

Texte:  KBo  22.178  -l-  KUB  48.109;  die  Tontafeln  werden  in  Ankara  aufbewahrt. 
Bearbeitung:  H.A.  Hoffner,  in:  Fs  Sachs,  1988,  S.  19 1- 192. 


4  a)  Im  fragmentarischen  Kontext  werden  dem  Patienten  Medikamente  und  Aphrodisiaka 
verabreicht. 

3  a)  alpa-. 

8  a)  Bedeutung  unbekannt. 

1 1  a)  Ende  der  Kolumne  II  und  Anfang  der  Kolumne  III  sind  bruchstückhaft;  in  diesen  feh¬ 
lenden  Passagen  wird  das  Versteck  des  Feuers  aufgespürt. 

12  a)  Von  Kolumne  IV  sind  nur  wenige  Zeichenreste  erhalten. 
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Vs.  W  Anfang  verloren.  Und  die  Böjsen  3  Dunstglo[cke  (?)*  hält  ihn 
(ab),  und  er  kann  sie  nichjt  erkennen.  4  Der  eine-kann  den  an[deren  nicht 
erkejnnen;  5  die  Schwestern  von  der  gleichen  Mutter  können  (einander) 
[nicht  erkenjnen.  ^  Brüder  vom  selben  Vater  können  (einander)  [nicht 
erjkennen.  7  Die  Mutter  kann  [ihren]  Sohn  [nicht]  erkennen.  *  [Das  Kind] 
kann  [seine  Mu]tter  [nicht]  erkennen.  9  [. . .  kann  nicht  er]kennen. 
'°  [. . .  kann  nicht]  erkennen. 

Rs.  III  J  Sie  können  [nic]ht  von  einem  [schö]nen  Tisch  ^  essen.  ^  [Von] 
einem  schönen  Stuh[l]  3  können  sip  [nich]t  essen.  Aus  einem  schönen 
Becher  4  können  sie  nicht  trinken.  [Gut]e  Speisen  können  sie  nicht  essen, 
5  gute  Getränke  können  sie  [nic]ht  trinken;  ^sie  müssen  Schmutzmassen 
es[sen]  /  (und)  Schmutzwasser  [trin]ken3. 


Hurro-hethitische  Bilinguen 


21.  Mythos  vom  Besuch  des  Wettergottes  bei  der  Sonnengöttin  der  Erde 

Hierbei  handelt  es  sich  um  eine  hurritisch-hethitische  Bilingue,  deren  Inhalt  sich 
natürlich  völlig  auf  hurritisch-mesopotamische  Verhältnisse  bezieht.  Auffällig  sind 
die  mehr  als  reichlichen  Tieropfer.  Diese  Erzählungen  werden  in  den  Kolophonen 
stets  >para  tarnumar<  genannt,  was  mit  »Befreiung«  wiedergegeben  wird. 

Text:  KBo  32.13;  die  Tontafel  wird  in  Bogazkale/Hattuscha  aufbewahrt. 
Literatur:  V.  Haas-I.  Wegner,  OLZ  86,  1991,  S.  384ff.;  E.  Neu,  IBS  52,  1987, 
S.  lö/ff.;  ders.,  in  Fs  H.  Otten^,  1988,  8.249!.;  ders.,  in:  V.  Haas,  Hg.,  Xenia  21, 
1988,  S.95ff.;  ders.,  Hethitica  10,  1988,  8.157!!.;  ders.,  in:  Fs  Thomas,  1988, 
8. 503  ff. 

Vs.  II  I  Einst  ging  der  Wettergott  umher  und  ^  lief  in  den  Palast^  der  Son¬ 
nengöttin  der  Erdeb.  3  (Da)  ihm  sein  Thron  [fehlte],  4  kam  der  Wettergott 


3  a)  Die  Bedeutung  von  tetana-  ist  unbekannt,  vgl.  H.A.  Hoffner,  in:  Fs  Sachs,  1988, 
S.  193  f. 

7  a)  Fortsetzung  fragmentarisch  und  dann  Bruch. 

2  a)  Die  hurritische  Entsprechung  zu  halentuwa-  ist  hikalli,  das  dem  akkadischen  ekallu(m) 
»Palast«  entspricht,  vgl.  H.  Otten,  AA,  1984,  S.  372!!.;  ders.,  in:  Jahrbuch  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Göttingen  1984,  S.  5off. 

2  b)  Die  Geschlechtsbestimmung  der  Sonnengottheit  ist  durch  die  hurritische  Kolumne 
gegeben,  die  hier  und  im  folgenden  Allani  hat. 
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V 


wie  ein  König  von  draußen  herein,  5  und  der  Wettergott  setzte  sich  auf  den 
hohen  ^ Stuhl  von  einem  »Feld«».  /Auf  einem  Fußschemel  von  einem 
»Feld«  und  7  tawallasma-  *  legte  er  seine  Füße  hoch. 

9 Der  Wettergott  und  Schuwaliyatta  '“gingen  hinunter  in  die  dunkle 
Erde.  “  (Dort)  band  sie  die  Sonnengöttin  der  Erde  fest  (ishuziya-).  '»Sie 
wandte  sich  dem  Wettergott  zu  '3  und  veranstaltete  eine  verlockende» 
Party,  '4  die  Sonnengöttin  des  unterirdischen  Riegelholzes  und  der  Unter¬ 
welt. 

'5  (Dazu)  schlachtete  sie  10000  Rinder;  (ja)  vor  dem  großen  Wettergott 
'6 schlachtete  sie  10000  Rinder.  '/Sie  schlachtete  (dazu)  30000  Fett¬ 
schwanzschafe;  '8  (dazu)  schlachtete  sie  unzählige  '9-»°  Zicklein,  Lämmer 
und  Ziegen. 

»'  Brotbäcker  richteten  (Brote),  Mundschenken  »» standen  bereit  (zur 
Bedienung),  die  Köche  »3  stellten  Brustfleischstücke  bereit  und  trugen  sie 
auf  Platten,  eine  jede  übervoll  (?)»,  »4 herein.  Und  die  Mahlzeit  »5  hat 
begonnen.  Der  Wettergott,  der  König,  setzte  sich  zum  Essen.  Die  frühe¬ 
ren  Götter  aber  »/setzte(n)  sich  zur  Rechten  des  Wettergottes. 

Die  Sonnengöttin  der  Erde  trat  »9  als  Mundschenk  vor  den  Wettergott; 
3°  seine  Hände  (und)  seine  Finger  sind  (sehr)  lang,  3' sie  sind  sehr  lang 
gewachsen,  seine  Finger.  3^  (Seine)  [Barjthaare  hängen  herunter». 


22.  Hurro-hethitische  bilingue  Anekdoten  und  Fabeln 

Die  in  diesem  bilinguen  Text  überlieferten  Anekdoten  enthalten  jeweils  Lehrsätze. 
Das  Schlechte  und  das  Böse  werden  in  ihnen  dem  Guten  gegenübergestellt.  Als 
Genre  haben  diese  Anekdoten  auffallende  Ähnlichkeiten  mit  den  Geschichten  und 
abschreckenden  Beispielen  der  sogenannten  Palastchroniken  (CTH  8-9),  deren 
Überlieferungswege  und  Herkunft  daher  im  Licht  der  neuen  Bilinguen  nochmals 
überdacht  werden  sollten.  Wir  bieten  unten  die  erste  vollständige  Übersetzung. 

Text:  KBo  32.14;  die  Tontafel  wird  im  Lokalmuseum  in  Bogazkale/Hattuscha 
aufbewahrt. 

Literatur:  V.  Haas-I.  Wegner,  OLZ  86,  1991,  S.  386-388;  E.  Neu,  in:  Fs  H. 
Otten»,  1988,  S.  237ff.;  ders..  Das  Hurritische:  eine  altorientalische  Sprache  in 
neuem  Licht,  in:  Akademie  der  Wissenschaften  und  der  Literatur.  Abhandlungen 
der  Geistes-  und  Sozialwissenschaftlichen  Klasse  1988,  Nr.  3;  ders.,  in:  V.  Haas, 


6  a)  Satzkonstruktion  unklar;  es  ist  möglich,  daß  A.SA  hier  und  im  folgenden  ein  Längen¬ 
maß  ist;  aus  dem  Zusammenhang  würde  man  eher  einen  Stuhl  der  Sonnengöttin  erwarten. 
13  a)  Wörtlich:  »süß«. 

23  a)  So  sinngemäße  Wiedergabe  von  sullaz} 

32  a)  Rest  der  Kolumne  sehr  fragmentarisch;  Rs.  III  und  IV  sind  stark  verbrannt. 


861 


Hg.,  Xenia'21,  1988,  S.95ff.;  H.  Otten,  in:  Jahrbuch  der  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  in  Göttingen  1984,  S.  5off.;  ders.,  in:  K.R.  Veenhof,  Hg.,  Cuneiform 
Archives  and  Libraries,  Istanbul  1986,  S.  i84ff.;  A.  Ünal,  BA,  1989,  S.  i38ff. 

KBo  32.14  Vs.  II  >  Einen  Hirsch^  ^vertrieb  der  Berg  von  seinem  Körper. 
3  Der  Hirsch  ging  auf  einen  anderen  Berg  fort  4  und  fraß  sich  (dort)  fett. 
(Danach)  wurde  er  streitsüchtig  5  und  begann  eben  diesen  Berg  zu  verflu¬ 
chen:  6  >Möge  das  Feuer  den  Berg,  auf  dem  ich  weide,  7  völlig  verbrennen, 
der  Wettergott  *  möge  ihn  erschlagen,  und  das  Feuer  möge  ihn  völlig  ver¬ 
brennen  !<  9  Als  der  Berg  (dies)  hörte,  fühlte  er  sich  in  seinem  Herzen 
gekränkt,  ' '  und  der  Berg  verfluchte  den  Hirsch  seinerseits :  >Der  Hirsch, 
den  ich  fett  ernährte,  •3  verflucht  mich  nun?  Mögen  ihn,  ‘4  den  Hirsch, 
(doch)  die  Jäger  hinunterstürzen,  mögen  ihn  'sdie  Vogelfänger  nehmen, 
(sein)  Fett  mögen  die  Jäger  nehmen,  ‘^sein  Fell  mögen  die  Vogelfänger 
nehmen  !< 

'7  Es  ist  doch  nicht  ein  Hirsch,  (von  dem  ich  erzähle,  sondern)  es  ist  ein 
Mensch.  Jener  Mensch  lief  von  seiner  Heimatstadt  weg  "9  und  gelangte  in 
ein  anderes  Land.  (Auch  er)  wurde  streitsüchtig  ^°und  begann,  (seiner) 
Heimatstadt  Böses  zuzufügen.  ^'Die  Stadtgötter  haben  ihn  (aber)  ver¬ 
flucht.  (Leer). 

^3  Laßt  diese  Geschichte  beiseite,  ich  werde  euch  eine  andere 
"4  Geschichte  erzählen:  Hört  (nun)  (dieser)  Lehre  (gut)  zu^;  i5(denn)  ich 
werde  eine  lehrreiche  Geschichte  erzählen: 

Es  handelt  sich  um  einen  Hirsch.  Auf  den  Wiesen,  welche  auf  der  einen 
Seite  des  Flusses  ^7  (liegen),  darauf  weidet  er.  £]-  richtet  (aber)  die  Augen 
ständig  auf  die  Wiesen,  die  jenseits  (liegen).  ^9  Er  kann  aber  weder  die  Wie¬ 
sen  erreichen  30 noch  sie  finden! 

3‘  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  Hirsch,  (sondern)  um  einen  Menschen. 
3^  Jenen  Menschen  hat  sein  Herr  zum  Grenzschutzkommandanten  ernannt. 
3^  (Ja)  man  hat  ihn  zum  Grenzschutzkommandanten  33  in  jenem  Verwal¬ 
tungsbezirk  34  ernannt.  Auf  einen  weiteren  Verwaltungsbezirk  35  richtet  er 
(jedoch)  ständig  seine  Augen.  Die  Götter  haben  36  jenem  Menschen  Ein¬ 
sicht  zugewiesen.  (Deshalb)  konnte  er  weder  jenen  (den  ersten)  Verwal¬ 
tungsbezirk  erreichen,  37  noch  konnte  er  den  zweiten  Verwaltungsbezirk 
38  finden. 

39  Laßt  diese  Geschichte  beiseite,  ich  werde  euch  eine  andere 
4°  Geschichte  erzählen.  Höret  der  Lehre  (gut)  zu,  41  ich  werde  eine  lehrrei¬ 
che  Geschichte  erzählen: 


I  a)  Zu  aliyan-  =  hurr.  nali-  »Reh«  vgl.  E.  Neu,  IBS  52,  1987,  S.  177. 
24  a)  hatressar  »Schriftstück,  geschriebene  Mitteilung«. 
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4^  (Einst)  goß  ein  Kupferschmied  einen  Becher  mit  größter  Sorgfalt.  43  Er 
goß  ihn  und  bearbeitete  ihn  schön  und  beschlug  ihn  44  mit  Applikationen 
und  ziselierte  ihn.  Auf  der  Innenseite  (?)  45  hat  er  ihn  gut  poliert®.  Da 
begann  aber  das  verdorbene  Kupfer  46  den  zu  verfluchen,  der  es  gegossen 
hatte®:  47  >Mögen  die  Hände  dessen,  der  mich  gegossen  hat,  48  zerbrechen! 
Seine  rechten  49  Sehnen  mögen  abgeschnürt  sein!<®  5°  Als  der  Kupfer¬ 
schmied  (dies)  hörte,  51  fühlte  er  sich  in  seinem  Herzen  gekränkt. 

5®  Der  Kupferschmied  begann  mit  sich  zu  sprechen:  53  >Warum  verflucht 
mich  nun  das  Kupfer,  das  ich  gegossen  hatte ?<  54  Der  Kupferschmied  sprach 
nun  gegen  den  Becher  55  einen  Fluch  aus:  >Schlagen  soll  ihn  56  der  Wetter¬ 
gott,  den  Becher;  seine  Beschläge  (Ornamente)  57  mögen  zerfallen®.  Der 
Becher  (selbst)  58  möge  m  den  Kanal  fallen,  59  (seine)  Beschläge  mögen  in 
^°den  Fluß  fallen  !< 

III  I  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  Becher,  (sondern)  um  einen  Men¬ 
schen.  ®  Jenes  Menschenkind  wuchs  seinem  Vater  gegenüber  3  in  feindli¬ 
cher  Gesinnung  heran.  (Als)  es  das  Mannesalter  erreicht,  da  möchte  es  sei¬ 
nen  Vater  nicht  mehr  anschauen.  5  Die  Götter  seines  Vaters  haben  ihn  ver¬ 
flucht. 

^  Laßt  diese  Geschichte  beiseite,  ich  werde  euch  eine  andere  7  Geschichte 
erzählen.  Hört  der  Lehre  (gut)  zu,  ^  ich  werde  eine  lehrreiche  Geschichte 
erzählen: 

9  Aus  einem  Backofen  stibitzte  ein  Hund  Brotbrocken.  i°Er  zog  sie  aus 
dem  Ofen  heraus;  ”  er  tauchte  sie  ins  Fett,  in  den  Dreck  i®  tauchte  er  sie, 
und  er  setzte  sich  hin  und  begann  sie  zu  fressen. 

'3  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  Hund,  (sondern)  um  einen  Menschen, 
den  sein  Herr  m  zum  Verwaltungsbeamten  ernennt.  In  jener  ^5  Stadt  hat  er 
die  Abgaben  um  weitere  erhöht,  ^^und  er  wurde  sehr  dünkelhaft®.  Er 
konnte  (aber)  die  Stadt  nicht  mehr  *7  sehen.  Angesichts  seines  Herrn  konnte 
man  ihn  entlarven®,  und  er  begann,  die  Abgaben,  die  er  (illegal)  ergattert 
hatte®,  vor  seinem  Herrn  ^9  auszuspucken®. 


45  a)  V.  Haas-I.  Wegner,  OLZ  86,  1991,  387:  »Er  ließ  ihn  erstrahlen  in  (jedem)  Detail.« 

46  a)  Vielleicht  liegt  hier  eines  der  frühesten  Beispiele  für  das  Motiv  der  oft  behandelten  bösen 
Hand  der  Schmiede  vor. 

49  a)  arha  wesuriya-. 

57  a)  So  die  annäherungsweise  Wiedergabe  von  arha  sak(k)uriya-  »überwältigen,  nieder¬ 
strecken«;  der  Text  schreibt  fälschlich  »zerfiel«. 

16  a)  Wörtlich:  »streitsüchtig«. 

17  a)  Wörtlich:  »man  konnte  ihn  spionieren«. 

18  a)  Text:  »hinuntergeschluckt«. 

19  a)  lilhuwai-. 
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Laßt  diese  Geschichte  beiseite,  ich  werde  euch  eine  andere 
^‘Geschichte  erzählen.  Hört  der  Lehre  (gut)  zu,  ich  werde  eine  Weis¬ 
heitsgeschichte  erzählen^: 

Ein  [. .  zerrt  Brotbrocken  aus  einem  Backofen.  (Nachdem) 

er  den  Brotbrocken  aus  dem  Backofen  gezogen  hatte,  ^9  tauchte  er  ihn  ins 
Fett,  auch  in  den  Dreck  tauchte  er  ihn.  Er  setzte  sich  hin  und  begann  ihn  zu 
fressen.  3°  [Es  handelt  sich  nicht  um  ein  . .  .]/;f/«sf-Tier,  (sondern)  um  einen 
Menschen,  den  sein  Herr  zum  Landesherrn  (P)^  ernennt.  In  jener  31  [Stadt] 
erhöhte  er  die  Abgaben  um  weitere,  und  er  wurde  sehr  dünkelhaft.  Die  Stadt 
kann  er  (aber)  nicht  mehr  3^  [sehen],  (da)  man  ihn  vor  seinem  Herrn  entlar¬ 
ven  konnte.  Die  (zusätzlichen)  Abgaben,  die  er  hinuntergeschluckt  hatte, 
begann  er  vor  seinem  Herrn  auszuspucken®. 

34  Laßt  diese  Geschichte  beiseite,  ich  werde  euch  eine  andere  Geschichte 
erzählen.  Hört  der  Lehre  (gut)  zu,  ich  werde  eine  lehrreiche  Geschichte 
erzählen“: 

4‘  [Ein  Baumeister]  baute  einen  Turm  mit  größter  Sorgfalt.  (Seine) 
Grundsteine“  [leg]te(?)  er  so  tief  hinunter  bis  zur  Sonnengöttin  der  Erde, 
4“  (seine)  Zinnenkränze  (?)“  aber  baute  er  so  hoch  bis  in  die  Nähe  des  Him¬ 
mels.  Nun  hat  aber  der  verdorbene  [Turm]  angefangen,  den,  der  ihn  gebaut 
hat,  43  erneut  zu  verfluchen“:  >Mögen  die  Hände  dessen,  der  mich  gebaut 
hat,  zerbrechen!  44  Seine  [rechten]  Sehnen  mögen  abgeschnürt  werden !<“ 
Als  der  Baumeister  (dies)  hörte,  fühlte  er  sich  in  seinem  Herzen  [gekrä]nkt. 
45  [Und  der  Baumeister]  begann  mit  sich  zu  reden:  >Warum  verflucht  mich 
(nun)  (diese)  (Turm)mauer,  die  ich  gebaut  habe?<  Der  Baumeister  46  sprach 
[gegen  die  Mauer]  einen  Fluch  aus:  >Der  Wettergott  möge  sie  erschlagen! 
Ihre  Grundmauern  mögen  sich  nach  oben  wenden“,  47  ihre  [Eckma]uern 
mögen  unten  in  den  Kanal  fallen,  ihre  Ziegelsteine  mögen  unten  in  den  Fluß 
stürzen  !<“ 


22  a)  In  der  erweiterten  Kolumne  setzt  der  Text  nur  noch  auf  Hurritisch  fort.  Ab  Rs.  28  ist 
der  Text  nur  hethitisch  geschrieben. 

30  a)  Dieser  Beamtentitel  udneyasha-  ist  nur  noch  in  dem  Brief  KBo  18.38  Rs.  3  belegt,  vgl. 

E.  Neu,  in:  Fs  Risch,  1986,  S.  ii5f.  Anm. 29;  A.  Hagenbuchner,  TH  16,  1989,  S.  lö/f. 

32  a)  Die  folgende  Zeile  ist  nur  hurritisch. 

34  a)  Zeilen  35-40  nur  hurritisch. 

41  a)  So  die  annäherungsweise  Wiedergabe  von  hutanu(i)-,  dessen  Bedeutung  bisher  unbe¬ 
kannt  ist,  vgl.  J.J.S.  Weitenberg:  Die  hethitischen  U-Stämme,  1984,  S.  291. 

42  a)  Sinngemäße  Übersetzung  von  [. .  .]ulluddus  (Akk.  PI.). 

43  a)  Vgl.  oben  S.  863,  Anm.  46a. 

44  a)  arha  wesuriya-. 

46  a)  huinu-, 

47  a)  Zeilen  48-54  nur  Hurritisch. 
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5°  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  Turm,  (sondern)  um  einen  Menschen, 
der  seinem  Vater  gegenüber  feindlich  gesinnt  ist.  (Als)  er  heranwuchs 
5'  [und  das  Mannes]alter  (?)  erreichte,  sieht  er  nicht  mehr  auf  seinen  Vater. 
Die  Götter  seines  Vaters  5^  haben  ihn  (jedoch)  verflucht». 

54  Laßt  diese  Geschichte  beiseite,  ich  werde  euch  eine  andere  Geschichte 
erzählen.  Hört  der  Lehre  (gut)  zu;  (denn)  ich  werde  eine  lehrreiche 
Geschichte  erzählen»: 


52  a)  Zeile  53  ist  nur  hurritisch. 

54  a)  Es  folgt  ein  hurritischer  Abschnitt;  dann  wird  der  Text  fragmentarisch. 
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Texte  aus  der  Umwelt  des  Alten  Testaments 
Plan  des  Gesamtwerkes 


Das  Werk  wird  in  drei,  in  Einzellieferungen  ausgegebenen  Bänden  erschei¬ 
nen.  Es  gliedert  sich  wie  folgt: 


Band  I:  Rechts-  und  Wirtschaftsurkunden/Historisch-chronolo- 
gische  Texte 


Lieferung  i 
Lieferung  2 
Lieferung  3 
Lieferung  4 
Lieferung  5 
Lieferung  6 
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Staatsverträge 
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Band  II:  Religiöse  Texte 
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Band  III:  Weisheitstexte,  Mythen  und  Epen 

Lieferung  i  Weisheitstexte  I 
Lieferung  2  Weisheitstexte  II 
Lieferung  3  Mythen  und  Epen  I 
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